


LINMNALLNN 
32101 065205435 








- 





ibersitn. 


| 

| { 

ndation. | ar | 
; ee kized by \ 






“. 





.r- .. 
= 
[2 
. 
- 
“ 
+ 
x 
E23 
D 
” 
‚ 
“ 
* 
- 
* 


Digitized by Google 


en aaa nn m, „on 


zum — 


Digitized by Google 


wer. 3 - ui — 





1795. 





— 


— — 


." LCPFENNINGER 


Erſtes Stück. 





Berlin, | 
in der Weverfchen Buchhandlung, 








. 
# 
2 3 - —— 
Der? ZZ 
Ze 
. 
. 
% 
— PR 


* 
> J 
u 
* 
% 
0, 
* 
— 4 
= .. 
% 1 ı® 
u) 
.. Au 3 r 
A UNE Ad 2 
er 
Int n an, ! * 
- ,r,. ’ 7 
.r LU - “ 
+ *83 «+ 
® » 
. + 
* 
** 
. J 
* 24* 
„tr. or 
1 5 - 
** 
ı 
n 
s 
‚ 
' J 
2 
* 
‘ 
u) 
” 
r * 1. ua 22 
— —R — .. 
TR eG 
— — —— 
* a; 
“ 
* 
— 


x , 
‘ — 
- __ 
“ 
D . # 
Pi 
t 
‚ — 
a 
5 # 
% “ 
“N + [5 
. 
Par x . 
® »> 
u 8 
4 
8 P\ 
‚ 
fi 
* * 
— 
ör h 
Pr 
” . 
. 
B « 
° * 
** 
3 * 
[2 
B 
“ .- P2 
-- . - rd m 
- * 
W 
Fer ! 
| Be Sl 
3 ” 
. DIE 
* 
m ' 
—'’r 


.. 


Ä E 
N 
[22 *. 

J [ 

[2 
te 
Di 
ni ” 
* 
J — 
* 
” 
. 
x 
Pr 5 
. 
# 

i [3 
N 

“ . 

r 
4. 
f 
# “ 
> 
- 
. 
, . 
“ 
- 
\ 
f 
" 
‘ — 
— 24 >» - 
— * 
[2 
. 


Digitized er Google 


. 
Gedichte. 





| 1. | 
Grabſchrift auf ein junges Mädchen, nad 
| Shenftone. 


och in ber Knofpe, war das Nöschen Tchduz 
Wir hoften es in voller Pracht zu ſehn, 
Doch unentfaltet, nur durch Yugendreis geſchmückt, 
Sat diefes Blümchen ſchon der Nord geknickt. 


Beweint ihm nicht des Möschens frühen Tod, 
Beweint die Hofnung nicht, die fchön es bet. 
Es durfte hier den Stuͤrmen nicht entfliebn, 

Um in den beſſern Zonen aufzubluͤhn! 


$. A. A. Meyer, e 
— | 


| 2. 
An einen jungen Lorbeerbaum. 


— will ich dir allein den Namen, 
Den niemand noch von mir erfuhr, 2 
Ä Ya Nur 
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40 uch Gedichte, 


Nur dir, fonft Feinem andern Baum der Shut. 

Gie fäte in mein Herz der erften Liebe Saamen, 
Juͤngſt ſah' ich le und wollte wiel ihr fagen, " 
Doch hemmte Furcht des Herzens bange Klagen. 


Du Eennft die Liebe, kennſt der Liebe Leiden, 
Einft voller Sprödigteit bift du vol Milde jetzt 
Wer fo wie du ein Menfchenher; befist, 
Heißt den, der bleiben fol, verſtellt oft von fich fcheiben. 
D hätt’ Apollo deinen Sinn verfianden, 
Euch knuͤpften Iängk der Liebe Blumenbanden! 


Naht fie fich dir der ich mein Herz ergeben, 
So mahne mild vom Spröberhum fie a 
Belehre fie, dies ſey der Liebe Grab, 

Ein Mädchen koͤnne nie dem Schickſal wiberfireben, 
Gewiß wird fie. dein hartes Loos dann ſcheuen 

Und mich mit holder Gegengunſt erfreuen. 


F. A. A. meyer. 
— — 
Hegefiade. *) 
An Er. W. Jakobs. 1783. 


— du zuͤrneſt mir, daß ich laͤchelnd barre der Stunde, 


Da des Lebens Fackel Fifcher? 
Sieh! ich ſchaue zurück auf dem verblühten Frühling 
Meiner ſchuldlos verlebeten Jugend. . 


Wäge 


*). Hegefiat atırıardarog (der Medner ded Todes) genannt, hatte es durch 
Berechnung ded Guten und Boͤſen auf der Melt bei) vielen feiner 
Schüler fo weit gebracht, daß fie ſich das Leben nahmen, König Pto⸗ 
lomaͤus in Eghpten verbot ihm daher das Profelgren machen gänzlich, 


* 
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1. Gedichte. 5 


Waͤge mit gleichem Gewicht die Stunden heiterer Freude, 
Und die Tage büfteres Harms; — 
Ach! da finfer fie tief des Harmes vollere Schaale! 
Dennoch olüht dem Mann und dem Greife, 
Schon fie der Flügel des Gluͤcks befchirmet, die Sehnſucht 
im Buſen 
Nach der ſchnellverrauſcheten Wonue, 
Da bie lieblichen Blumen der Jugend ihr Haupt noch ums 
Ä frängten. 
BR ‚Als fie melkten cfiöhnen fie) flohn 
@ilig die Freude, der Scherz und jedes beſſre Vergnügen |“ 
Auch gebeut die Vernunft mir, die Fahre 
Dunkeler Zukunft nach der Vergangenheit Tagen zu wuͤrdgen. 
und ich ſollte nicht lächeln der Stunde, 
Da die Fackel des Lebens verliſchet? ihrer wicht harren, 
Wie der Wanderer welcher im Dunkel, 
DM kin Seerachen erhellt, auf ſchroffigten Felſen dw 
umirtt, 
Harıet der goldgelodsten Eos? 


* 
— — — zo a — ⸗ FR ’ F 
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IL. 
Aus;u ge. 


Bekebeneit von die Einnam von Francfort 
an ſweite Decembre 1792. keſchrib 
von ehne Teutſch· Franſos. 1793. 


T Kin Franſos tebor, un fan die Teutſch nik rek, 
Dok in ehn — ik aben oͤr viel ſprek 
A 3 Von 


6 .%. n. Auszüge. 
Bon Mainfer Seitungeſchreil, wie dieſe at techeth, | 
Un at fo viel kelogh, wie kanfe kroſe Dib. 


Sehn dauſigh von Bandit, ſo at die Schelm keſakt, 
Die aben mit gros Meff die bon Franſos tem, 
Du m Luͤkener, mie fan du ihr beſteh? 
- Dan dren Onfefout it ab viel ſu keſeh. 


Itk war ſchon ſehen Degh ſu Frangfort einlogir 
Do ab ik wol keſeh, was in das Stat ee Ir, » 
"Das Burgher war fufried, die Lanfemann content, 
Itk ab nik malen ſeh ehn falſche mourement. 
Ehn Dagh it ab keſeh die Leut at siel telauf, J — 
Ik denken was kibt do, un makt ehn — auf, 
Un aben wan if fraght gleit von der Leut vernom, 
As nit weit von das Stat die Preuß und Eß is 
a | fom. 7°: 7” 


Keil if bin fort marchir, ſu feh ob auf id war, 

FE lauft ſu Lanfeman keſchwend auf die Rempart 
Do ab if fehn vor Stat die Houfar gallopir, 

Un wie die Lanfeman mit fie at ſcharmuſir. 


Ernaf is kom der Naft, do ‚war nit viel fu feh, 
SE denkten nu will fort in meine Wirsaus keh. 
Do aben if vernem, die Preuß will ab das Stat, 
Un wie die Commandant nit acceptiren Als. 


Der folkender ſwei Dagh it ab dr um feh ſchies 
In ehne kroſe Plas, wo die Dorf Bornehm is, - 
Do aben fie fick viel mit nander rum kejagh, 
.. DE nit ehn Menſch at denkt was kom die andre 
— Be 


a - — . | Ban 


II. Auszüge. 7 


Wan Sontagh Morken war ik bin in Kirken kang, 
Un bin nit drin kewes ehn albe Stonde langh, 
Do at ſchon in das Kirk ehn kroſe Lerm kegeb, 
Von die Canonteſchies der Fenſter at kebeb. 


Kleik is der kanſer Volk von Kirk kelauf in Kas, | 
Do dre if pi, pa, pu! ma foi war fehne Spas, 
Keſchwend if fein marchir fu dren was keh vor, 
Ik kommen in ehn Kas, mar nit weit von ehn 
| | Dohr. 


Die Volk at makt Keſchrei: brenn ihr, brenn de, brenn 
| ber, 
Ik at nit vor Eros Lerm verfteh der fehnde Wort, 
Sranfss wollt nof keſchwend ſwei Canon tranfportir, 
Do war Andwerk⸗Keſel die at nit lad pasfır. 


Sie makten Eros Gefchrei, der Ding is nit fu leit, 

Das Stat. werd fans verbren,. wir wollen Geil 
— | u abſchneit, 
Un weil kros Canonade nof viel at fort kekrakt, 

So ab mik weiter nof bis an die Dohr kemakt. 


Ik war nof nie mal kans bis an ber Dohr kekom, 

Do at ie nof mehr Lerm un kros Kefchrei vernom. 
Kar viel von jonge Volk is da ſuſam kewes, 

Dok if ab nit Fefeh ehn ehnfig kroſe Meſſ. 


Kleit war mehr kros Keſchrei, die Dohr is wirklik auf, 
Die Eß kom uͤber Bruͤck mit kroſe Sorn kelauf, 
Do war die Volk fu Fuß, Dragon un auf Houſar, 
Wer nit keſeh nit klaub, wie kroſe Lerm do war. 
— 2 i .. ; — ne 
Ag | Und 
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Und do ifab Fefeh mie das Cavallerie = 
v 38 jayhen in das Stadt keſchwend mie Voghel 
— | ieh. 


fl eh. 
Wan das if ar keſeh kleik ik fein fort marchir, 
JE wollten Ferne wiſſ, mas not in Stat pasſir. 


| Do war in alle Kas Eelauf, Eejagh,. keflukt, 
Un in das kanſer Stat at Eß Franſos keſukt, 
Wan ſchon if war Franſos, ik war dok nicht Soldat, 
Ik ab nit find ehn Menſch, die mik beleidikt ar, 


In Stat, iE.abı keſeh + 18 laufen viel Franſos, ® 

| Un kleit is fommen E auf fie mie Teufle los. 

Mein Eute Lanſeman war do in Frofe Mod, Ä 
Beil Die erſuͤrnd Honfar wollt mafen alles bob. 


Do is viel Burgber fom, at kuter Wort kekeb, 
Und fahren is dot Menſch, man mus dok laſſen 


= | — leb. 
Do if ab wieder nit keſeh ehn kroſe Meſſ, | 
Un was war dod kemakt, das makten Preug 


Dok is nit viel Franfos um feine Reben fom, 
Biel Burgber. at maft auf und at in Auß Fenom, 
Dis Ep is fort kewes, dann is ſchwend fort marchir, 
Un i6 word Prifonnier mit refter fut manier. 


Ernak der andre Dash ik aben auf fefeh, ‚ 

| Daß viel von Burgher Leut is fu Franſos ihnkeh, 
Blesfirt at Emd bekom, Kelt Wein un auf u &s, : e 

"Mn bey die Prifonniers is nemlik fo kewes. 


It will nit all erfehl, was ik nok kuts keſeh, 
Das meine Lanſeman von Burgher is keſcheh. 
= € 


II. Auszüge. 9 


Eie at Franſos keſukt, fie at viel nafkefrat, 
Un warn fie at Eefind, fie at auf was kebrakt. 


Das Mainfer Seitungsfchreib at Kift aus Blum Fefog, 
At wie die kroſe Schelm das albe Welt belog, 

Un at ehn andre Schelm der Seitung dirigir, 
So at die Teufle felbft ſwei Schelm ſugleik regir. 


Bann Erofe Luͤkner ſprek, do werd kemahl Eros Meff, 
Do wiſſen Eleif der Leut id Erofe Schnit keweſſ. 

Die Mainfer Seitungsfchreib iS warlik nit Eefcheid, 
Sie at vor Fanfe Welt fehn daußighmal keſchneid. 


So wolt ehn Erofe Schelm kanf Volk unkluͤklik mak, 
Mit ſeine Calumnie is nit keringer Sak, 
Wart vur die klug Convent von kroſe Nation, 
Die feb Dir vor dein kuͤsb Kalg tewie e 
on. 


Du fein wie Viper Schlang ‚ fie at kefaͤrlik sim, 
Laß dir ſchab deine Sung, daß mit dik ſelbsbe⸗ 
trifft 
Dok er keh ſo ins Welt, die Wolf freß fern der Lat, 
Un du will freß die Men, du ſeyn Hyenne 
Stamm. 
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-.... Abhandlungen 
und vermiſchte Auffäge 


- Zortfegung der Züge aus der aͤltern und 


neuern ruſſiſchen Gefchichte. 
En gewiſſer Ulrich, der Richterhauptmann von Eſth⸗ 
land unter den Regierungen der Kayſerin Anna, Eli⸗ 
ſabeth und Katharina II. geweſen war, galt fuͤr einen 
‚der angenehmſten und launigſten Geſellſchafter in Ruß⸗ 
land; er wurde wegen der Originalitaͤt ſeiner Einfaͤlle 
und ſeines Witzes in allen Geſellſchaften geſucht. Er 
hatte eine ungeheure große Naſe. Seine Stelle als 
Nitterhauptmann brachte ihn oft mit dem Grafen von 
Lömwenthal dem Eroberer von Bergenopzoom und das 
maligen Statthalter von Reval in Verbindung, Bey 
einem Beſuch, welchen er dem Grafen machte,  erfchraf 
eine franzdfifche Dame, die fich allein in dem Zimmer 
befand, wo er hereintrat, dergeftalt über den Anbfick 
diefer feltenen Nafe, daß fie laut fchrie, und Nerven⸗ 
fhwäche befam. Der Graf kam auf ihr Schreien in 
dad Zimmer, und Ulrich, ohne fich Durch. feine Ankunft 
oder den Zufall der Dame fidren zu laffen, öfnete die 
beiden Fenfter, ſtreckte die Hände gen Himmel und 
3 —— betete: 


und vermifchte Auffäge. IE 


betete: Wir danken dir, o Gott, für die Gaben, bie 
du und gegeben haft, und bitten dich, du wolleſt uns 
deren noch größere angedeihen laſſen. Der Graf, der 
Diefe Dame fehr liebte, und noch derbere Ausfälle von 
Ulrichs Spottgeift fürchtete, that fein möglichjted um 
Dem Ultich ind Wort zu fallen und fein Gebet abzufürzen. 
Doc) diefer ließ fich darin nicht irre machen, bis er das 
mit zu Ende war. ber die Dame vermied ed von 
nun an forgfältig, biefer Sonderlingin von Nafe wieder 
zu begegnen. 

Derfelbe Ulrich erhielt einsmals Befuch von dm 
Eftpländifchen Edelmann, Namens Lilienfeld, der felbft 
der Hofmeifter feines Sohnes ſeyn wollte, und eben im 
Deariff war, mit ihm auf Reifen zu gehen. Nach taus 
fend Lehren, unbedeutenden Fragen, welche Ulrich fehe 
raſch hinter einander und faft ohne eine Antwort abzus 
warten, an ihn that, machte er die Bemerkung, 
man müffe zu einer Reife von der Länge und Dauer, 
wie er fich vorgenommen habe, mahrfcheinlich mir einer 
anſehnlichen Summe Geldes verfehen ſeyn. Ich habe 
beynabe 30000 Rubel bey mit ermiederte Lilienfeld. 
Ulrich Iud Vater und Sohn noch denfelben Abend zu fich 
zu Gaft; zu gleicher Zeit aber bat er die berüchtigften 
Spieler von Reval. Nach dem Abendeſſen, wo reichlich 
dem Vater und Sohne auf eine glückliche Reife zuges 
teunfen worden war, brachte man noch eine Spielpar⸗ 
thie in Vorſchlag. Lilienfeld, dem eö-fonderlich am 
‚ Herzen lag; feinen Sohn im den Gebräuchen der großen 
Melt einzumweihen, nahm den Vorfchlag fogleich an. 
Beyde fegten fich alfo am Spieltiſch und verlohren außer 
ihrem Meegeld noch 6000 Rubel, woruͤber der Vater eis 
nen Wechfel ausſtellen mußte. Den Tag darauf flattete 
ihnen Ulrich in Begleitung einiger Freunde feinen Ges 
genhefuch ab, Wie fie vor das Zimmer von Lilienfeld 
* hoͤrten ſie einen großen Laͤrm, der immer groͤßer 
und 


— 
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und größer wurde, und aus der Wohnftube der beyden 
Reiſenden felbft zu kommen fehien. Ulrich und feine Ges 


fellichaft horchten eine Zeitlang an der Thuͤre, endlich” 
machten fie fie auf; aber wie groß war ihr Erftaunen, als 


fie Vater und Sohn erblickten, die fich ganz entkleidet 


hatten, und wie Kämpfer oder Ringer ihre natuͤrlichen 


Kräfte an einander verfuchten. Sie erfündigten ſich 
was das bedeuten folle? Ach, ſagte der Vater; nach 
dem Unglück, das mich getroffen hat, in einem’einzigen 
Abend von 10 Jahren Erfparniß, 30000 Rubel zu 
verlieren, die ich gefammelt hatte, um meinem Sohn 
die Vortheile des Reiſens zu verfchaffen, will ich mich 
blos auf Eriegerifche Uebnngen einfchränfen, die gleich» 
falls einen wefentlichen Theil der Erziehung eines Edel 
manns ausmachen. Ich fange mit dem Ringen an, und 
das ift heute die erfte’Pection. Nun fieng Uleich an; 
ohne Mitleiden mit dem Ungluͤck feines betrogenen 
Landsmannes zu haben, fein Spöttertalent an ihm zu üben, 
und hielt eine Biertelftunde lange Rede, worin er Lilien, 
felda Talente, Kenntniſſe und fein glörreiches Blut 
rühmte, das in den Aderu des Königs Hiska gemalle 
hätte; fonderlich ließ er ſich in weitläuftige Lobeserhe⸗ 


bung feines ducchdringenden Blicks heraus (Lilienfeld 


war einäugig), dem nichts entwiſchte und über jene vaͤ⸗ 
terlihe Vorſorge, die feinem Fremdlinge feinen Sohn, 


ben zarten Zweig feiner Hofnung habe anvertcanen, fons 


dern lieber felbft das Figliche und befchmwerliche Amt eis 
nes Hofmeifters übernehmen mollen, Am’ Schluß 
wünschte er dem Sohue Gluͤck, in fo gute Hände gefal⸗ 
Ien zu feyn, und ermahnte den Vater, fo fortzufahren, 
wie er angefangen habe, indem er ihm fey 
ficherte, daß er fo aus feinem Zbglinge den erfahrenften 
Krieger und den vollfommenften und gebildetften Geſell⸗ 
ſchafter a an nn —— 4% 
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5. 


Peter IIL, als er nur noch Großfuͤrſt war, mußte 
oft zu allerhand Mitteln feine Zuflucht nehmen, meil 
füine Tante, die Kapferin Elifaberh, ihn gar zu Enapp 
biel. Er brachte den größten Theil des Jahres zu 
Dranienburg zu, einem Luftfchloffe, das dem Fürften 
Menzikoff gehört hatte, und von der Krone confifcirt 
worden war, und womit Elifabeth nach der Uugnade 
und dem Exil diefes Herren dem Großfüriten ein Ges 
ſchenk machte. Peter errichtete eine Menge Aemter 
und Dedienungen an feinen: Kleinen Hof, und verkaufte 
den Hollfteinifchen St. Annenorden. Ein Eieflandiidher 
- Edelmann, deffen Finanzen in nicht beffein Umſtaͤnden mas 
zen, ale des Großfuͤrſten feine, nährte den heißen Wunfch, 
‚wir Diefem Orden ſich geziert zu feben. Er borgte zu Res 
val eine geoße Summe Geld und reifte. nach St. Peterds 
burg. Er wendete ſich an Zeiß, den Geſchaͤftsmann 
des Groffürften, und offenbahrte ihm die Urjache feiner 
Anberofunft. Man handelte und ftritt fich lange. Ends 
lich wurde der Handel richtig und der Drden diesmal 
mit 6000 Nubeln bezahlt. Der Liefländer ftotzierte 
nun in den Gaffen von Petersburg mit feinem Band 
umber, und hätte gern der ganzen Welt befannt machen 
mögen, daß er Nitter vom St. Annenorden fey. Kurze 
Zeit Darauf befnchten ihn einige von feinen Landsleuten, 
die feine Vermögensumftände recht gut Fannten und 
wohl mußten, daf der Banquier, welcher die Summe 
zu Neval vorgefchoffen hatte, Inhaber zweyer Wechfel 
fey, die ſchon mis Proteſt gurückgefonmen wären. Dee 
neugebadene Ritter unterbielt fie in hochtrabenden Wors 
ten von feiner neuen Würde, und den damit verknuͤpften 
Enrenftellen. Ich hoffe, fuhr er fort, dag ver Mas 
giſtrat zu Reval bey meiner Nachhauſekunft ſich erin⸗ 


nern 
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nern foll, was er mir ſchuldig ift, und nicht ermangeln 
wird, mir eine Schildwache vor die Thuͤre zu feßen. 
Ganz ohnfehlbar, antworteten feine guten Freunde, 
man mird ihnen gewiß eine Schildwache geben, denn 
ben unferer Abreife war ſchon dieXede davon, — Diefe 
Antwort, die bloßer Spott war, traf völlig ein; denn 
kaum Fam der St. Annenritter zu Reval an, fo erbielt 
er Arreſt, und wurde nicht ehe losgelaſſen, bis er die 
beyden Wechſel bezablt hatte. 

| Meter III. als Greßfürft pflegte auch, vielleicht 
ans übertriebener Neinfichkeit,  vielfercht aus Verdruß 
Aber die genommene zu vertraute Freyheit, es hoͤchſt 
ungnädig aufzunehmen, wenn jemand in feine Schnupfs 
tabacksdoſe griff und fit) Toback nahm; fobald das ges 
ſchah, warf er die Dofe weg. Kine große Menge gols 
dener Dofen find auf diefe Art in den Wellen des Meeres 
‚begraben morden, welches den Garten von Draniend 
baum beſpuͤlt. 


—⸗ 





6. 


Die Doms oder Hauptkirche zu Moſtau iſt ein 
altes Gebäude, das ſeit mehreren Jahren angefangen 
hat, fich zu fenfen, und taͤglich tiefer und tiefer in die 
Erde finft. Unter dem Poͤbel geht die allgemeine Sage, 
die er nicht ermangelt, jedem Fremden mitzurheilen, 
daß in dem Augenblick, mo die oberfte Thuͤrpfoſte mit 
dem Boden gleich feyn werde, auch dad Ende der Welt, 

oder der jüngfte Ss eintreffen folle, 
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7. 


Das Oſterfeſt iſt in Rußland allen Arten von Vet⸗ 
gnuͤgungen geweiht. Der gemeine Mann pflegt ſich 
fonderlich in ftarfen Getränken zu beraufchen. Da die 
Saftenzeit um Mitternacht ihr Ende nimmt, fo pflegen 
einige Xuffen in derfelben Stunde aufzuftehen und fich 
zu Tifch zu ſetzen, mo fie off deri ganzen Tag in Schmaus 
und Saus figen bleiben. Die Bauern, oder Leibeigene 
überreichen allen Vornehmen und Edelfeuten, welchen 
fie begegnen Eyer und umarmen fie. Der vornehmfte 
Derr von Hofe darf ein folches Ey oder eine ſolche Um⸗ 
armung nicht autfchlagen, und waͤre es der ſchmutzigſte 
Bettler. Der Admiral Zalifin begab fich einsmal fehr 
gepugt nach dem Fanferlichen Pallaft, mo Bal par& war. 
-Einer von feinen Matrofen lief ihm nach und rief: Bas 
tuſchka! Batuſchka! Vater! Vater! Der Admiral 
blieb ſtehen; der Matroſe reichte ihm das Ey und ſaͤgte: 
Chriſtus iſt auferftanden, Ja, er ift auferflanden, . 
antwortete der Admiral der Gewohnheit nach, indem 
er dad Ey annahm und den Backen hinreichte. Aber 
in eben dem Augenblid wandelt dem Matrofen der 
Schluden an, und er eutladete fi) auf dem Balkleid 
und dem Drdensband des Admirald mit dem Ueberfluß 
feines Magens. 
Michts iſt in Rußland germöhnlicher, als fich, felbft 
“ auf der Gaffe zu umarmen, Damen vom erftlen Stande 
kuͤßt man bios die Hand; ziehen fie folche zurück, fo iſt 
das ein Zeichen, daß fie die Erlaubniß geben, fie auf 
die Baden zu kuͤſſen. Diefe Vertraulichkeit hört nur 
da auf, mo die Stände durch eine zu große Kluft von 
einander gefchieden werden. Alle Damen, die an Hof 
gehen, genießen die Ehre der Kayferin die Hand zu 
küffen, die fie ihrerfeits auf den Zacken kuͤßt. 
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Der Feldmarſchall Münnich war aͤuſſerſt jachzor⸗ 
nig und unverföhnlich, fobald er fich beleidigt glaubte, 
und leider! glaubte er das oft. DieDeuvres de philo- 
ſophe bienfaifant waren eben vor fürzem im Druck 
erfchienen, als er mich zu ſich zu Gafte batz eine Ehre, 
die ich gerne einem andern überlaffen hätte, der ſich 
beffer in die ftolzen Launen diefed alten Hofmannes zu 
ſchicken und zu ſchmiegen gewußt Härte, Während der 
Tafel, die lang und traurig war, redete er mich an, 
und fragte mich, ob ich diefe Deuvres gelefen hätte; 
als ich es bejahte, fegte er die Fragen fort, und. wollte 
wiſſen, was ich von dem Buche bielte? Ich antwortete, 
es fchien mir in ein ziemfich richtiges Detail der Lage 
Pohlens und feiner Staatöverfaffung zu geben — Sie 
Halten alfo große Stüde auf feinen Verfaffer? erwie⸗ 
derte er — An der Beziehung, und aus dem eben ers 
wähnten Gefichtöpunft betrachtet, halte ich viel auf ihn, 
gab ich zur Antwort — Er murde Über und über roth 
vor Zorn und rief halb von Sinnen: das Buch ift das 
abſcheulichſte Buch, dad es noch auf der Welt gegeben 
bat, Wie! fo einen Feldherrn wie mich anzugreifen! 
iſt das nicht eine ‚Schandthat, die den Tod verdient? 
Haben fie die Vorrede gelefen? — Ich antwortete 
ganz erfchrocken z ich lefe nie Borreden, ich hätte meine 
Meynimg über den inhalt des Buchs überhaupt ger 
fagt — Aber von dem Angenblic an würdigte er mich 
Feines Blicks mehr und kaum daß er die Lippen bewegte, 
als ich von ihm Abfchied nahm. — 
Seine Gaͤſte genoſſen an ſeiner Tafel ſehr wenig 
Freyheit, faſt gar feine. Er hatte die fonderbare 
Grilfe, nichts ohne Zpder zu effen, jelbit das Sauer, 
kraut nicht, und den noch fonderbarern Eigenfinn, feine 
Ä | Gaͤſte 
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Säfte zu zwingen, ſich nach feinem Geſchmack zu rich⸗ 
tn. Er legte faft beftändig felbft vor, der Zuckerſtreuer 
fand neben ibm und er gab feinen Teller meg, ohne 
ihn nicht fo eingejucert zu haben, als ob es für ihn ” 
felbft geweſen wäre; faß er von einer Schüffel zu meit 
entfernt, fo Daß ein anderer fie vorlegen mußte, fo gab 
er genau auf alle Acht, die Davon erhielten, und zwang 
fie in einem ziemlich berriihen Ton, Zuder dazu zu 
nehmen; und niemand harte das Herz, dem Befehl u 
gehorfam zu fen. | | 
Münnich war alt, ald Katharina Il. Eſthland und 
Liefland beiuchte. Sie bemilligte ihm die Gnade eines 
Beſuches zu Rocherwick 6 Stunden von Reval, wo 
Peter 1. einen Haren anlegen laffen wollte, deffen Aus 
Führung feinen Nachfolgern aufbebalten war, Rochet⸗ 
wid iſt der Aufenthalt der Gatterſchnicks oder Uebel⸗ 
thäter, deren Anzahl feit Abichaffung der Todesftrafen 
ſich ſeht anfebnlich vermehrt hat, weil nun alle Verbres 
her auf die Gatterka oder Galeere geſchickt werden. 
Muͤnnich traf zum Empfang der Kaiferin fehr große 
und foftbare Anftalten; unter andern drolligen Einfäls 
len lieg er auch alle feine Gatterſchnicks als Araber und 
Indianer Fleiden, und vor Triumphwagen fpannen, auf 
welchen die Kaiſerin und ihr Gefolge faßen. Diefe Mo— 
narhin, die allen ſolchen Prunk haft, hätte ſich gern 
fe ſchnell als möglich in den Hafen begeben; allein erft 
mußte fie die Langeweile diefes munderlichen Ceremoniels 
ushalten. Als fie die Arbeiten befah, batte fie vers 
fiedene Runftverftändige bey ſich, deren Rath und 
Meynung fie einbolte. Alle verficherten, es ſey une 
möglich, einen Hafen an diefem Drte anzulegen, und 
führten ihre Gründe an: allein Münnich widerleyte fie 
hitzig und behauptete gegen die allgemeine Grimme: 
Auf der ganzen Welt ſchicke fich Fein Plag beffer zur Eis 
bauung eines Hafens, ald diefer. Die Kaiſerin ehrte 
Erſtes St. 1793, B ſein 
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ſein Alter und fagte zu einigen Verfonen von ihrem Ges 
folge, es ift Schade, daß diefer große Mann feinen 
. Ruhm überlebt. 
Man findet in der Geſchichte eine Menge Bei⸗ 
ſpiele, daß Perſonen ſelbſt zuerſt die Strafen ausge⸗ 
ſtanden haben, welche ſie neu erfunden hatten. Muͤnnich 
gehoͤrt unter ihre Anzahl. Als ihn die Kaiſerin Eliſabeth 
nach Sibirien ind Elend fchickte, befahl fie, dag er das 
felbft in daffelbe Haus gefperrt werden follte, welches 
er zu Peltm für Biron hatte bauen und mit Paflifaden 
umgeben laffen. Männich trank den Kelch der Bitter, 
keit bis auf die Hefen. Denn das Ohngefähr fügte es, 
daß er. auf feinem Weg dahin demfelben Biron begegnete, 
deſſen Stelle er einnehmen ſollte. Wenn man fich die 
. Länge diefer Reife vorftellt, die durch Landftriche geht, 
wo keine Heerftcaßen find, und wo faſt beftändig Schnee 
liegt, fo hat dieſer Zufaß allerdings etwas eigenes, 
Birons und Münniche Begleiter haben erzählt, daß 
beide unverwendet die Augen auf einander geheftet hat⸗ 
‚ten, bi& fie ganz nahe an einander waren, und daß fie 
alsdenn aufhörten, ſich einander anzufehen, ohne daß 
einer von ihnen ein Wort geredet hätte. 

Die Kaiferin Elifaberh erinnerte ſich des Mint 
nichd in Sibirien, als eben ein großer Gallatag, und 
alle Großen ihres Hofs in Freude und Wohlleben bey 
ihr verfommelt waren. Ich wäre wohl neugierig zu 
wiſſen, fagte fie, was jegt Graf Muͤnnich macht. Sie 
rief einen Unterofficier, gab ihm eine Rolle Gold von 
6000 Ruben am Werth für Münnich, und einen Vrief, 
worin fie dem Grafen fchreiben ließ, fie Hätte fich feiner 
am Tage feines Feftes erinnert, und da er ed ohne Zweis 
fel gefegert haben würde; fo ſchicke fie ihm hier 6000 
Rubel, damit er ſich auch ihrer erinnern und diefe Sum⸗ 
me nach feinem Wohlgefallen anwenden möge. Sie 
befahl dem Ueberbringer, gesen apf alle eo Bewe⸗ 

gungen 
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gungen und fein Betragen Achtung zu gelien, und es ihr 
treulich zu hinterbringen. Der Kourier händigte bey 
feiner Wiederfunft der. Kaijerin ein Antwortsſchreiben 
vom Grafen ein, das auf Das ehrerbietigfie and in der 
voltemmenften Ergebung in fein Schickſal abgefaßt „ 
war. Er hinterbrachte zugleich der Kaiferin, Muͤnnich 
Habe den Brief Sr. Majeftät dent Auffern Anfchein nach 
in großer Unterthänigkeit gelefen und ihm hierauf die 
Antwort nebſt einem Geſchenk von 2000 Kubeln als 
eine Verguͤtung für Die gehabte beſchwerliche Reife zu, 
geftellt,; 2000 andere Rubeln habe er unter fein Ges 
finde in feiner Gegenwart ausgetheilt, und hinzugeicht, 
daß fie dieſes Geſcheuk der Sreigebigkeit Sr. Mojeſtaͤt 
gu verdanken hätten, und alfo einen guten Gebrauch das 
von zu machen und es zu Begehung ihres Feſtes zu vers 
wenden hätten; die übrinen 2000 Rubeln, habe er 
gefagt, tolle er ald ein toftbares Pfand der Gnade feir 
ner Monatchin aufheben. — Das habe ich wohl ger 
glaubt, fagte fie zu ihrem verfammelten Hofftaat, daß, 
Muͤnnich einen felchen Gebrauch von meinem Gejchenfe 
machen würde, Yu Wabrbeit, fegte fie hinzu, man 
muß geſtehen, daß er fo groß im Ungläf als im 
End iſt. | + 
— 0 — 
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Unter der Megierung der Katferin Eiaberh waren 
Beihiedene Große nicht wenig verwundert, daß fie, 


fo oftfie von Hofe zuruͤck kamen, Ninge, Uhren oder 


fonft ewas dernleichen vermißtge. Anfangs gab die - 
Nonarchin auf die erften Klagen der Art nicht ſehr Ach⸗ 
tung, aber fie murden fo oft wiederhoblt, daß 
fie endlich einem Polizeybedienten auftrug, im Pallaſt 
s.hleiben und ein Auge auf F Urheber dieſer — 
ie Zu 2 ſttaͤhle 
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ftähle zu hab. Demohngeachtet wurde ſo gut wie 
vorher geſtohlen. Endlich verdoppelte und verdrey⸗ 
fachte man die Auflaurer und erwiſchte einige junge 
Burſche auf der That, die man einmal in Verdacht 


„hatte. Man ſetzte fie ind Gefaͤngniß und im Verhoͤr 


entdeckten fie eine große Anzahl ihrer Mitfchuldigen, - die 
unter ſich eine. Art von Gefellfchaft errichtet hatten, und 
die man gleichfalld in Verhaft nahm. Die Kaiferin, 


als es ihr gemeldet wurde, gab Befehl, fie vor ihr zu 


führen, weil fie neugierig wäre, eine Probe von ihrer 
Gefchicklichkeit zu fehen. Sie wurden alle an einen 
langen Strick befeftigt und in diefem Zuftand an einem 
Gallatage nach Hofe gebracht. Man gab ihnen Er 
laubniß, ihr Diebestalent glänzen zu laſſen; fie baten, 
dag man ihnen ein wenig mehr Freiheit geben und fie 
losbinden möchte, damit fie fich den Perfonen nähern 
und fich mit ihnen in Unterredung einlaffen koͤnnten. 
Jeder von den Antvefenden war auf feiner Huth, weil 
Feiner die Schande haben wollte, beftohlen worden zu 
ſeyn, nachdem er vorher gewarnt worden waͤre. Nach 
einem Verlauf von 10 Minuten wendete ſich einer von 
ihnen an die Kaiſerin, und erſuchte ſie, die Geſellſchaft 
zu fragen, ob ihnen nichts fehle; zu gleicher Zeit kram⸗ 
ten fie zu ihren Füßen-eine große Menge Juwelen und 
Kleinodien aus, worunter jeder von den Anmefenden ein 
Stüd von feinem Eigenthum erkannte. Elifaberh konnte 
ſich nicht entbrechen, ihr Erftaunen über ihre Fortſchritte 
in dieſer gefährlichen Kunſt zu erkennen zu geben; aber 
eben dieſe ſeltene Gewandheit beſtaͤrkte ſie noch mehr in 
ihrem Vorſatz, fie von der übrigen menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft abzuſondern; fifchickte fie auf die Galeeren. 


Waͤhrend des Aufenthaltes Peters III. zu Moß 


ca fuhr ein junger ruffifcher Geiftlicher in einem Schlit⸗ 
ten zu verfchiedenen Kaufleuten, um Tuch zu kaufen. 


Sein Zap Vater, der die Abſicht feines Sohnes 
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wußte, ſtellte fich mit zwey feiner Diebsgeſellen in eine 
Gaffe, mo fein Sohn durchkommen mußte. Sobald 
fie ven Schlisten von weiten erblichten, that der Vater, 
old ob er mit einem feiner Kameraden in einem heftigen 
Handgemerrge begriffen jey. Bey diefem Aublick machte 
der gute Sohn halt und eilte feinem Vater zu Dülfe, 
Es gelang ihm, die beiden Kämpfer aus einander zu 
bringen, aber fie fuhren noch immer fort, fich zu ſchim⸗ 
fen und zu bedrohen. ‚Der Sohn erbot fich zum Mits 
telömann bey ihrem Streit; - die beiden Partheyen nah⸗ 
men ed eudlich an, und alle drey traten in ein benach⸗ 
bartes-Haus, um fich zu verftändigen und die Sache zu 
ſchlichten. Der Vater fieng nun in einer langen Rede 
an, die Läfterungen alle ber. zu nennen, die fein Kamerad 
gegen den heiligen Nicolas ausgeftoßen habe, und wie 
ſeyt er gefränft und erbittert worden fey, die ‚Ehre eis 
ned so ‚großen Heiligen angegriffen zu fehen. Der 
Sohn redete ihm zu, verföhnte fie, gab ihnen feinen 
Segen. und wollte feinen Weg fortfegen. Aber waͤh—⸗ 
send ‚der Schlichtung des Streits haste der dritte Ka⸗ 
merad ſich des Tuchs und ſogar des Schlittens und 
Pferds bemaͤchtigt. Der arme Schiedsrichter fieng 
bitterlich zu weinen au; der Vater und fein vorgeblicher 
Gegner trieben dieſe Schelmerey ſo weit, daß ſie uͤber 
den Verluſt noch lauter ſchrien, als der Beraubte, und 
mit ihm aus allen Kräften dem Gange nacheilten, ob⸗ 
gleich fie wohl wußte, daß er längft in Sicherheit war. 
Ich habe im der Folge erfahren, daß es der Polizey 
beſſer gealückt, und jedem von den Theilhabern volles 
Dept meicderfahren ſey. 

Einftmal, als man in der Feftungsficche zu Pers 
tersburg, das Waſſer weyhete, verfügte ich mich mit 
‚einem Bekannten dahin, um die Ceremonie mit anzus 
ſehen. Wir hatten noch Feine halbe Stunde vor dem 
Hochaltar unfern Piag eingenommen, jo wurden mir 
| B 3 inne, ; 
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inne, er, daß ihm feine Dofe und ih, daß mir meine 
Uhr fehlte. Unfer erfted war, die Beute um und neben 
und ins Auge zu faffen; aber mir wurden Michts als 
Kuieende und Betende gewahr, deren efichter die innigſte 


Innbrunſt und Zerfnirfchung verriethen. "Ein ander . 


mal gieng ich vor derſelben Feftung fpaßieren. Ich 
war allein, doch piöglid) bemerkte ich vor mir die Be⸗ 
wegung eines Schattens, als ob ſich jemand hinter mei⸗ 
nen Ruͤcken befaͤnde. Ich kehrte mich um, und erblickte 
niemanden, Den Augenblick darauf kam derſelbe Schat⸗ 
ten wieder zum Vorſchein, und mich wandelte dieſelbe 
Neugier an. Ich wurde einen jungen Menſchen ges 
wahr, der vermuthlich das erſtemal, als ich ſeinen 
Schatten entdeckte und mich umdrehete ſich gleichfalls 
umgedreht und hinter meinen Ruͤcken verſteckt hatte, and 
der jeßt eilends ſich entfernte und in der. Haud die 
Trophee feiner Geſchicklichkeit ſchwenkte, welche ich ab 
id) in meine Taſche griff, Für mein Schnupftuch er⸗ 
kannte. Auf feiner Fiucht verwendete er fein Auge bot 
mir, und höbnte mich mit einer Eufiigkeit aus, die milch 
ſelbſt zum Lachen bradt. De 4 
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Ä Der Geift der Raubſucht befeelt nicht allein den 
zuffifchen Pöbel, fondern auch oft die Großen und obrig⸗ 
keitlichen Perfonen. ine Gefchichte, die man fi in 
Rußland beftändig erzaͤhlt, iſt die Gefchichte von Sche⸗ 
mefin’S Urtheilsfpruh. Vor feinem Tribunal war 
ſchon feit geraumer Zeit eine Klage wegen eines Wech« 
ſels anhängig, deffen Ausfteller fein Freund war. Der 
Gläubiger, der über die Langſamkeit der Gerechtigkeits⸗ 
pflege ungeduldig murde, ſuchte den Schemelin 2 der 
| RKanz⸗ 
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Kanzley auf, und hatte ſich mit einem großen Sack bes 
padet, den er vor ihm niederfegte. Der Statthalter 
maß diefen Sack mit läfternen Augen, ec ſchien ihm 
Dick und ziemlich wichtig; er empfieng den Klagenden 
Geeunplicher als gewöhnlich, und erfuchte ihn, mit ihm 
in die Gerichröftube zu fommen, weil er feinen Procef 
anf der Stelle fchlichten wolle, Der Glaͤubiger hockte 
feinen Sad auf und gieng mit dem Statthalter in die 
Seffionsftube, wo er ihn in einem Winkel hinſetzte. 
Schemekin trug den verfammelten Richtern die Wech— 
ſelllage vor und verurtheilte den Schuldner, - das Ka⸗ 
pital mit den Zinfen, von der Verfallzeit bis auf den 
heutigen Tag zu bezahlen. Kaum. war diefes Urtheil 
andgefertigt, und dem Gläubiger die Abfchrift davon 
engehändigt; fo Ind diefer feinen Sack wieder auf, 
grüßte die Richter, wuͤnſchte ihmen Gluͤck und Segen, 
und gieng zur Toüc hinaus, Schemekin, ald er ihn 
forfgehen fah, vergaß fich fo weit, daß er ihm nadhlief 
und zu ihm fagte: Aber lieber Freund, ich habe ges 
Hlaubt, was ihr in dem Sack da babt, wäre für mich 
geweſen, um meine guten Dienfte zu vergelten, 
denn ich Habe euch ja euren Proceß gewinnen laffen — 
Fa, Herr Statthalter, erwiederte der andere, was ich 
darinne habe, gar euch auch beftimmt; aber, fuhr er 
fort, indem er feinen Sack auf die Erde warf und aus⸗ 
ſchuͤttete, fchaut einmal her, Steine find’s, mit welchen 
ich euch den Kopf eingefchlagen haben würde, wenn ihr 
mie Sänger nicht Recht hättet wiederfahren laffen wollen; 
doch, Das habt ihr gethan, nun trage ich meine Steine 
wieder fort. — Seit diefer Gefchichte. pflegen diejenis 
gen, welche fich über Berfagung der. Gerechtigkeit zu 
beflagen yaben, Schemekina-Soud zu rufen, um ihre 
Nichter daran zu erinnern. 
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ZEN SEE ) PESeRE Er Te Dee 
Während der Regierung ber. Keiſerin Eliſabeth 
wurde dem abgeſetzten Prinzen Iwan in 22 Jahren nut 
‚ein einzigmal. erlaubt, fein. Gefängnig die Feſtung 
Schlüffelburg zu verlaffen. Die Monarchin that dieſes 
mehr aus Neugier, "als aus Mitleiden, denn. Ehrgeig 
und Furcht überwogen letzteres bey ihr. Er: wurde, 
in einer, überall dicht zupemachten Kutſche nach Peters⸗ 
burg erftlich. zu. dem Großkanzler umd darnach in-daß- 
Hotel einee ‚andern Großen gebracht. Eliſabeth bes 
fand fich ben dieſen beiden. Herren und unterhielt ſich 
. mit ibm, ohne daß Iwan vielleicht. jemals erfahren hat, 
wer diefe Dame gemeien fey. Man ſagt, feine Ge⸗ 
fichtsbildung fen febr intereffant geweien; ex, war groß: 
and wohi gemwachfen, hatte eine ſehr fchöne weiffe Haut, 
feurige Augen und munderichöne Haare; mit einem 
Wort, er beſaß alle Vorzuse/ die einen (ahnen jungen 
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Erfter Brief en 


Heralerhebfer Her Better! 
Ts — daß dem — Beten und ser Stau 
Yıamm 5’ neue Jahr gut.anfchlagt, und mas fich der 
Herr Vetter felbft wünfchen mag. me muß 's gut 
—— 3 aus 
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anſchlagn; denn mir hab ’8 ein Menge Leut g'wun⸗ 
ſchen, und die Wünfch.müffen gwiß nicht wenig werth 
ſeyn, weil fich ein jeder dafür hat zabln laffen. 

Das ift was, Herr Vetter, wenn man z' Wien 
in einen Charafteri fteht! Ein Gratulant bat dem ans 
dern Thür in D Hand gebn. Da.ift ein Amtediener 
fommen mit ein vergolvten Kalender und der bat d 
Hand aufg’halten, Eh ich noch den: Kalender g'habt 
hab, Drauf ift der Hansmeifter mit ein Rofenmarine 
ftraußen eintreten, und hat mir für ein neuen Gulden 
g'wiß um ein Million Gluͤck und Segen g’wunfchen, und 
fo freundlich, und hoͤflich iſt er gweſen, daß ihn, fein 
Menſch für ein Hausnteifter g’halten hätt, 

Dann tft der Lakey von der gnaͤdigen Frau — 
men, mit der ich die vier und zwanzig Dukaterl verſpielt 
hab, Der wiͤmſcht 8’ neue Jahre nicht anders, als um 
ein harten Thaler. ‘Gleich drauf hat ein Portier feine 
Aufwartung g'macht. Der ift felbft ein halber gnaͤdiger 

Herr: dem hab’ ich aljo — weniger gebn kͤnuen, — 
ein Dukaterl. | 
Daos ift ein curioſer Meunſch, Herr Vetter. eu 

Monath verlaßt ihn 's Gdaͤchtniß voͤllig, und d' Haͤnd 
ſind ihm fo glaͤhmt, daß er-8’ zu kein Hut hinaufbringen 
kann. Er kennt alfo kein Menfhen, und dankt fein 
Menſchen. Aber wie 's gegne's neue Jahr geht, iſt 
dv’ Lähmung weg und 's Gedaͤchtniß iſt wieder da. Das 
muß ein Krankheit ſeyn. 

Dranf find noch ein Duzend andre Raten fommen, 
und die find bey lauter gnädigen Herrn und Fraun im 
Dienft, bey denwic In mein Leben einmahl ein Loͤffel 

Suppn geſſen, oder mein Geld verſpielt hab, 

Der Doctor, der meiner Frau Gmahlinn in Kindls 
beiten ten Puls griffen hat, der hat auch fein Lakey 
gfchieft. Der hat mir eine b’fkändige, daurhafte und 
tere Gſundheit gwunſchen; und das ift gwiß 
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Hriſtlich, wenn die Doctori ihren Nebenmenfchen ein 


lange und bftändige Gfundheit wuͤnſchen laſſen. F 
Die Marquir z' Wien habn' auch fo ein chriſtlichs 

Herz. Wie der Herr Vetter in ein Kafehaus tritt, war⸗ 
ten ſ' dem Herrn Vettern mit. ein Fingerlkalender auf, 
und wänfchen 's neue Jahr. Das koſt wieder ein paar: 
neue Zwanzger; aber dafür. forgn d’ Kafefieder auch,” 
Daß fich der Herr Vetter ducch den higigen Kafe D”. 
Gſundheit nicht verdirbt, und nehmen brav brenute 
Gerften oder Fifoln drunter. 

» Und glaube der Herr Better, dag man 5 Bien, 
mie,’ Eipeldau, vielleicht einander nur am neuen Jahrs⸗ 
sag Glück wuͤnſcht? Fehl gſchoſſen! Das MWünfchen 
daurt oft acht und 14 Täg nach dem neuen Jahr fort. 
Da kommen d' Nachtwachter, und d' Trager von der : 


Hauptmauth, und d’ Pofiklepperer, und d’ Rauchfang⸗ 


kehrer, und d’ Zettlaustrager, und d’ Deren die ’& , 
Kreugerblatel herumtragn, und die fagn dem Derru 
Vettern ein Gluͤckwunſch auf, der allein ein neuen Zwanz⸗ 
ger werth iſt. Mein das ift wahr, in der ganzen Welt 
gibt ’s Feine Menfchen, die 's ro gut und aufrichtig mit | 
ihren Nächften meinen, als 5’ Win 
Wenn ich alles z’fammen rechne, fo hat mich die - 
wieneriſche Aufrichtigkeit ein dreyßig Güldel g’foft: dar - 
für aber hab’ ich ein lange Lebn, ein bftändige. Gfunds 
heit und ein Buten voll Glück und Segen. 

Ich haͤtt's gern g’fehn, wenn mein Frau G'mah⸗ 


linn in ein Poſtſcripti ihren Neujahrswunſch haͤtt mit⸗ 


laufn laſſa; ſie hat mir aber g'antwort, daß das viel 


| 5’ gmein wär. Dafhr aber ſchickt ſ' den Herrn Vettern 
. und der Fran Mamm ein Fiſitzettel. Das iſt jetzt d’ 


Modi z’ Wien. 

Wie mir ein braver Herr g'fagt hat, habn d’ 
Altın von folchen Zetteln nichts gwußt; fondern fie 
* ſich muͤndlich 's neue Jahr — und bey 

der 
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der Glegenheit iſt mancher alte Groll weggwaſchen wor⸗ 
den, Aber meil’s jetzt gar fein Feindſchaft mehr unter 
den Leuten gibt, fo ſchicken ſich alle,. die nur ein wenig 
ein Rargkteri haben, durch ihre Lakey oder durch die 
Heine Poſt fo ein Zettl ind Haus; und meil d’ meiften 
guätige Herrn und Fraun fo fchreibn, daß ’3 fein 
Menich leſen kann, fo laſſen f’ ihren Namen von ein 
Kupferitecher machen. ze 
Ich hätt dem Deren Bettern gern noch mehr 9’, 

ſchtiehn, aber ich muß ind Pirro. Der Herr Better 
wird wiffen wollen, was das für ein Thier it? Vor 
Zeiten bat s ein Kanzley oder ein Amt bedeut; aber 
jeßt will kein einziger mehr in einer Kanzley oder in ein 
Amt feyn; fondern alle gehn ins Pirro — — — 


— — — — — — — — — — — — — 


Zweyter Brief. 

D' Frau Mamm ift boͤs, daß ich ihr in mein 
letſten Brief gar nichts weiter von mein neun Ehſtand 
gſchtiebn hab. Nu! ich weiß ſchon, daß d' Fraun d’- 
Naſen nirgends lieber hin als in d' fremden Haushal⸗ 
tungen ſtecken. D' Frau Mamm ſoll aber nun wieder 
gut werden. — Ich will ihr heut alles nach der Laͤng 
und Breit erzählen, 

So wie mein junger Heer auf der Welt mar, hat 
nein jetziger Scheffi um ein Geiſtlichen fortg'ſchickt, das 
mit er ihn auf dem Zimmer tauft hat: denn in der 
Kirchn haͤtt ihm z' ſtark gfrorn. Ich hab wollen, daß 


mein leibserb Poldl heiſſen ſoll, weil der H. Leopold 


der Schutzpatron von Eipeldau iſt: aber det gnaͤdige 
Hert iſt drauf verſeſſen gweſen, daß ſ' ihn nach ſeinem 
Nahmen taufen; den Zunahmen aber hat er von mir. 


Kein 
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Kein Kindlmahl hab ich nicht gebn därfen: denn 


daB iſt wieder 5 gmein; aber durch ſechs Wochen if 


der Kafe und d' Schukuladi nicht vom Feur kommen. 
Mein Scheffi, wird 's ſchon wiffen, was ihn der Spaß 
g toſt hat; denn er hat d' Kiudibesten ausghalten.. „> 

Ich haͤtt's gern gfehn, wenn mein Frau Gmahlin 
’6. Kind hart trinken faffen; denn fie has, Milich ghabt, 
daß ein Kalbl dran hatt trinken können. ‚Aber es ift 
wider den Charakteri, daß ein guädige; Frau ihr Kind 
ſelbſt trinken laßt. Mein junger Hert haͤtt moͤgen gar 
5 gſund und ſtark werden: und, gifunde Kinder 
ghoͤrn für kein Hauptſtadt. BEE, ig 
Dauun ſind wir ja jegt um Faſching: und da koͤnne 
mein Frau Gmahlin auf kein Reduti, oder kein Bau 
gehn — und wegu ein Dutelkind wird ein gnaͤdige Frau 
doch) fein Rekration auslaſſen — — 

Ich hab alſo ein Ammel nehmen muͤſſen; weil 
aber mein Frau Gmahlin gar z' viel-Milich gebn hat, 
fo hat ihr ein andre gnädige Frau ein Paar junge Polos 
neſer Hundl g'ſchickt, dief’ iht wegtrunken haben, und 
drauf habn f’ ihr. Pflaſter aufglegt, damit ſnur d' 
gmeine Milich von Hals g'kriegt hat. Aber d’:Ammel 
Herr Vetter, die koſt mich ein Geld. Ich koͤnnt mir 
pe ein Keitpferd dafür. halten. . Den ganzen Tag 

arf's Bierkruͤgl nicht vom Tiſch fommen. Bald be> 
gehrt f? ein Kofe, und bald ein Extraſpeiſel; und wenn 
‚nicht alled gleich da.ift, was ſ' begehrt, fo droht f’, daß 
fie fich zücnen will, und zuͤrnen därf man ja fein Ams 
mel laffen. 

. Wie ich ghört hab, ift ſ' ein Vortaͤnzerin, in ein 
Dierhäufl givefen — Ha! mein junger Herr wird eins 
mal ein luftiger Kerl werden ! | — 

Geſtern iſt meine Frau Gmahlin 's erſte Mahl 
zum gnaͤdign Herrn auf ein Fruhſtuck gangen. In 
kein Kirchn traut ſie ſich noch nicht; aber auf d' Re⸗ 
wir. Ä | | dout 
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heut wird f” morgen wohl gehen. Wie ih ſi dis 
Aungfer gheuratht hab, bat |" nicht fo gut aus gſehn 
ald jetzt. Kein Menſch fieht ihr 's an, daß f* ein Sechs⸗ 
wochen. Kind ghabt hat. - | 

Herr Better, morgen bat ’d fein Richtigkeit mit 
der Reduti. Ein Raufmannsdiener giebt dem andern 
ben mic d' Thuͤt in d' Hand. Was ſ' aber alles brin⸗ 
gen, das wei ich nicht; denn ich bekomm nichts 3’ ſehn, 
add Auszüge — — — — — — — — — 


— — — 


* 


Dritter Brief. 


© Rd hätt dem Heren Vettern ſchon gern ‚vor ein 
Paar Tägen gſchrieben; aber ich bab ein abfchenlichen 
Farthar. D’ ganzer Reduti liegt mir noch auf der , 
ruft und ich werd ein Weil z' thun haben, bis ich ſ 
weg bring. z 
F Ich Hab meiner Frau Gmahlinn ein Sorpriſi ma⸗ 
hen wolln, und bob mich als Eipeldaur maskirirt; 
aber ih hab ein ſchlechte Ehr aufgbobn — Sie hat 
mir mit dee Ehſcheidung droht, wenn ic) auf der Redut 
he dergleichen thu, daß ich ihr Mann bin, Ich hab 
mich alfo nicht getraut d’ Larven weg z' thun, und da’ 
hab ich glaubt ich erſtick. ne ER 
Endlich bin ich in die Zimmer hinauf gangen, wo 
vNumiti find, und hab mir ein Kapauner mit Muͤ⸗ 
fein gebn laſſen; aber die muß der Kapauner g'freß 
fen habn; dena ſ' watn alle leer, Drauf hab ich ein 
Butelln Schampanier, bgehrt, und ‚der hat fo ein Geift 
ghabt, daß ich an der Stell Kopfmeh bekommen hab, 
Drauf habn f” mMdren Schnittl von ein Schunken gs 
bracht; und das nennen |" auf der Reduti ein —— 
. J ') 


So ein Suppeh kommt halt juſt auf ein: Dufatl;- dafße: 
daͤrf man 's abet bey Wachslichter eſſen, und d' Nu⸗ 
meti heiſſen einen Ihr Gnaden, oder ˖gar Exilenz — 

Drauf bin ich wieder in den Saal binabyangen, 
and hab in der Fern fehn wolln, nie fih mein Fran 
Gmahlin unterhalt; da hab ich aber vor lauter Stauß 

nichts fehn können. Sie habn juft fangaus g'tanzt, 
und da ift_alle Augenblick- ein Paar langaus auf der 
Erdn da glegen. 

Der Herr Vetter Eann fich diefen Tanz uhr beffer 
vorftellen, als wenn ſich der Herr Vetter ein Heerd 
BSoͤck und Gais denkt. Die im Frühjahr ’s erſte — 
auf d' Weid glaſſen werden. | 

Ich hätt erfticden mäffen, wenn ich länger gbli⸗ 
ben wär. Ich bin alſo in den andern Tanzſaal gangen. 

Da hat man doch wenigſten d’ Lichter vor Staub ſeha 
können. — 

Da fein auch ein Menge Herrn und Fraun auf 
den Baͤnken herum gfeflen, und habn gicjlafen, wie dv’ 
Juͤnger am Delberg. 

Ich hab mich alfo auch in ein Winkel hing’ icht, 
und hab mein Partikel herabgſchnarcht; aber mie" ich 
im beften Schlaf war, find d' Böck auch in diefen Saal 
fommen, und habn Langaus z' fpringen angfangen, 

| Jetzt hat ’3 mich nimmer g’litten. Ich hab gſchaut 
wie ich ein Loch zur Reduti hinaus find; und da bin ich 
wie. neu geborn gweſen, wie ich in d' Luft g'kom⸗ 
men bin. 

Ich wär gern 5’ Fuß nach Haus gloffen; aber 
wveeil 's wieder 'n Karakteri ift, fo hab ich mich von Seſ⸗ 
ſeltragern nach Daus tragen laſſen. Das folln fonfk 
ſehr grobe Leut feyn; aber fo bald man ihnen gibt, was 

begehen, fo ifi nichts höflicher, als ein Seffeltkäger. 
| Mit dem Schlag 2 Uhr bin ich ſchon im, Bert gs 

legn; aber ich hab nicht. einfchlafen kdnnen. 4J Mu⸗ 
anten 
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filanten find mic noch alle im Oht dein gfiedt; d’ Aus 
gen habn mich vor Staub brennt, als wenn Pfeffer 
drin waͤr, und auf der Bruſt hat 's mich gdrudt, als 
wenn Trud auf mir liegete, 

Eudlich ift mic doch ein Schlaffommen; aber 
Ah hab kaum 's linfe Aug zugmacht, fo. hat mid), ein 
Mordgihrey wieder aufgweckt. O Jemine! Hett 
Better, das war ein Spektakel! Mein Fran G’mablin 
haben ſ' halb todt nach Haus bracht. Sie hat über 
ein Stund fein Zeichn gebn, Mein Scheffi har’ ihre 
ein Brandweinflafchl vor d’ Naſen ghalten: aber fie 
bat nicht dazu riechen wollen. Ich bab mir vor Nlengs 
fien nicht z helfen gwußt; endlich hab ich ihr ein Krug 

kalte Waffer übern Kopf goffen, und da hat ſ' wieder 

»d erfte Mahl nach Luft g'ſchnappt. 

Jetgt weiß ich erft, warum meine Frau Gmahlin 
in d’ Ohnmacht allen ift. Auf der Reduti hat f’ mit 
ein Schmwalie Langaus tanzt, und da ift ſ' an fein 
Sporn henken blieb, und ift ber gfalln, daß ſ' alle 


Vieri von fich g'reckt hat; und im Falln iſt ihr D 
Schnederipardcten fammt dem Pfaunſchwaif vom. Kopf 


flogen, und da hat fie fich vor Schand nicht anders 3 
helfen g'wußt, als durch ein Ohnmacht. | 

: Das ift ein Kreuz, Herr Better! jege will mein 
Fran Gmahlinn durchaus, daß ich dem Schmalie und 
fein Sporn ein Injuryprozeß auf ’n Hals werf. Ich 


hab glaubt, fie wird jegt auf kein Neduti mehr gehn; 


“ober auf 'n Sonntag geht |’ fehon wieder. | 
Ich aber hab Fein groffe Luft dazu. D' Nacht⸗ 
thaig ausg'nommen, gibt's gar fein luſtige Maskara 
meht. Die Dameſen muͤſſeun auch ihre brillantinen 
Haatuadeln verſetzt habn; denn f tragn jegt lauter 


Bandi oder Blumen aufm Kopf. D' Rapannerfederm 


% 


müffen auch theucer worden ſeyn. Unter hundert bat 


niche eine mehr ein Flederwiſch auf. 


2 Mein 


. 5% AII. Abhandlungen 


Mein einzige Frau Gmahlinn hatt ein rechte Figur 
gumacht. Sie hat ausgſehn, wie ein kleine Prinzeſſinn. 

Die ganze Schneckerlparoͤcken iſt voll Schmucknadeln 
gſteckt. Ich hab ein Baar alte Steinlſchnalln ghabt? 
Die habn auch im d’ Frifur hinein müffen; 's gnaͤdigen 
Herrn fein brilliantinen Ring aber, den hat f’ ins Maul 
gnommen, daß ihr d' Larven halten hat. 

Auf'm Kopf hat f’ Federn von alln Farbwghabf, 
ind da hat f’ ausg’fehn wie s Herrn Vettern fein Pfau, 
"wenn er den Schwaif auseinander thut. 

. Bon Zug auf ift f’ in ein roſenrothen Taffet drin 
g'ſteckt, und ein zwey Elln langen Schlepp hat ſ' ghabt; 
denn es iſt z' Wien Modi dag d Dameſen d' Redut 
auskehrn. 

D' Herrn wolln mir aber ſchon gar nimmer 
gfalln. Sie tragn faſt alle ihre eignen Larven, und 
Höchften heuken f’ noch ein Fraunzimmermanter| um. 
D' meiften aber gehn in ihren eignen Kleidern; mit 
einigen muß ’3 aber gar übel im Butel ausfchaun; denn 
fie gehn ohne Hut herum, wie bey uns der Kirchen⸗ 

diener. 


— — 


F a b e l n. 
I. 
‚Der Bir und der Knabe, 
Er Bär von fehr. gur&m Herzen fan im ar, ib 
. weiß nicht durch welchen Zufall, einen kleinen Knaben 


yon a. Tagen nackend auf der Erde liegem - 
s ® 
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So zartes Milchfleiſch hatte ſein Zahn lange nicht 
dekoſtet, und ſchon bereitete er ſich, feinen Appetit recht 
mit Muſſe zu befriedigen. 

Allein, da er ſich gerade wohl. gefättigt fand, 
und ein voller Magen ihm immer eine gewiffe Gutmäs 
thigteit gab, ſo beichlöß er lieber einmal ein Werk der 
Liebe zu vertichten. 

Diefes Geſchoͤpf, fagte er zu fich felbft, fcheinet 
jwar nur ein Menſch, allein wenn ich es tüchtig lecke, 
fo könnte wohl gar ein Bär aus ihm. werben 

Sögleich fiel er mit cultivirender Zunge über ihn 
bet, und fegte die Cultur fo lange fort, bis der arme 
Heine Menſch daran ftarb, | 

Pedantiſche Lehrer, unter deren ſchwerfaͤllige Hans 
. n junges Genie fährt, feid ihr beffer, als diefer 


Carl Sigiem. T 


» — ve - 


om | 
Jupiter und Ledens Bruder. 


A Jupiter um Leden buhlte, war er gegen ihren 
Vruder, Aſconſius beſonders gnaͤdig. Er geruhete for 
gr, ihn einmal „mein lieber Bruder Afconfins‘‘ zu 
Nennen, 

Aſconſius war wie beraufht, Man hörte ihn 
von nichts, als von Bruder Jupiter fprechen. 

Eines Tages war ein großes Felt des Gottes. 
Heute, dachte Afconfins, folft du deine Schwagerfchaft 
einmal recht geltend machen, Jahr und Tag foll man 
davon fprechen, 


Erſtes St. 1793. © Schon 
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Schon war die Menge in feyerlicher Stille im 
Tempel verfammelt, ald Afconfius hereintrat, Triumph 
in feinee Miene gieng er duch den flilfen Haufen, 
näherte fi) der Statue ded Gottes, fchlug ihr vertrau—⸗ 
lich ‚in die Seite, und rief: ich gruͤße dich, Bruder 
Jupiter. 

Aber nur kurze Zeit genoß er des Vergnuͤgens, 
den Haufen ſtaunen zu ſehen. Denn Jupiter, der kei— 
nen Spaß verſtand, —— den Herrn. Schwager auf 
der Stelle mauſetod. — 





NL | 
Der Hund, der den Mond anbillt. 


Alegro ftand und bellte unaufhoͤrlich in den Mond. 
Mufti, der weit vernuͤnftiger iſt, naͤherte ſich ihm: was 
in aller Welt hat dir denn der Mond gethan? 

Schweig! rief jener. Die Leute ſollen glauben, 
wir ſtehen auf keinen guten Fuß zuſammen, der Mond 
und id. 

Carl Sigism, T, 
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4 
Auerbach, Schloffermeifter zu Frankfurt, 
an den Jacobiner Elub zu Mainz, 


2 
Abgefendt den 33ten November 1792. unter der 
Atrefe: An Herrn Präfitenten Dorfch, Burger 
der Freiheit und Gleichheit zu Strasburg, 
abzugeben in der Municipalität. 
franco. 2 
Main, 





— nn 


Werther HEr Burger der Freiheit und Gleichheit 
zu Maintz! | 


re von Nedlichkeit und Nechtfchaffenheit eines 
Burgers, welche Empfindungen, von einer Defpotis 
fhen Dbirigkeit gedruft, und von Sclavifchen Seffeln 
gebunden zu feyn, melde Empfindungen, ſage ich! 
Ale nur erfinfiche Mittel welche mich von den Seffeln 
der Sclaverei 108 zu machen im Stande find, bin ich 
berechriget zu gebrauchen, erlaubte Mittel, welche der 
Menichheit nach Gefeß und Natur als ein Eigenthum 
gegeben ift, find. jedem erlaubt, und daher zum Wohl 
bor ih und feine Mitburger verbunden folche zu ges 
brauchen. Aber audy melde Empfindungen, wenn 
Dürger der Freiheit in Öffentlichen Neden die Geringe 
Khägung und Verachtung. feiner Mitbürger und Obrige 
keit anhören muß! Und 0 auch vor mich, als 

68a ein 
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ein Zuhörer Ihrer öffentlichen Reden, die Ucfach, welche 
mir zu dieſem Schreiben Gelegenheit giebt. — — 


Am vermwichenen Sontag; den 18ten Nov. war 
ich zu Maynz; ich ging alfo auch mit meinen guten 
Freunden in die Klub. Nach allen Abhandelungen der 
Protocolle und Correfpondens, auch von der Auslegung 
der Freiheit und Gleichheit, welche mir überaus ges 
fallen; worin fie beftehtz auch wie die Menfchliche 
Rechte Niemand ohne Tugent, Kleid, nnd. Rechefehafs 
fenheit, einen Vorzug gebe, und bei dem Vorzug doch 
eben Menfch ift und bleibt; auch darum der drückente 
Deſpotismus abzufchaffen, und die Menfchheit wieder 
in Ihre freie Würde einzuſetzen nöthig ſey, u, fr 10 
welches ich alles mit Verguügen Anhörte, 


Nun zur Sache ſelbſt. HEr Hofrath Sorfter 
betrat den Cadeter, brachte den Zuruf eines freien 
Burgers zu Frankfurt an den Burger und Comandiren⸗ 
den General Cuſtine der Fränfifhen Nation in Nor’ 
fchlag und Shre Gegenbeantwörtung. Sie zeugten, 
wie die Stadt Frankfurt nicht Necht hätte, um die Err 
laffung der aufgelegten Brandſchatzuug zu bitten, ſon⸗ 
dern vielmehr wolten Sie noch dabei es ald eine Belei⸗ 
Digung des HErn General anfehen, foldhe um eine Mi⸗ 
lion Gulten zu beſtrafen, weil nemlich die Handlungs⸗ 
haͤuſer zu Frankfurt dieſe Summa durch falſche Aſſing⸗ 
"naten der Franzoͤſchen Nation entzogen, und Ihnen das 
Geld nicht gehörte; auch noch der Fluch von Ihren 
Kindern darauf lege, und blos durch ungerechte Wege 
fi zu bereichern fuchten, um in Paläften und audges 
ſchmuͤckten Zimern, bei niedlicher grofen Tafel mit Speis 
und Tranck, und, wie Sie ſich austruͤckten, im Ueber⸗ 
flug lebten. Noch dabei aber auch mit verachteten 
Ausdruͤcken und Minen von der Obrigkeit! Glauben. 
* dann nicht, ve . meiner . Empfindung nach 

mic) 
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mich neifern muß, als ein freier Bürger zu Frankfurt, 
aud meiner Nation Ihre Ehre zu Retten? 

Erſtlich frage ich, mer iſt dee Bürger, der fich 
dieſen Zuruf ſchuldig machte? Kennen Sie ibn, fo fors 
dert man mit recht ihn anzuzeigen. — Wie fönnen 
Sie durch eine ausgeftreute Schrift dfentliche Beant⸗ 
wortung ſchuldig fein, ohne nicht andere zu beleidi⸗ 

de? — Wer hat mir und Taufenten meiner Mit 


Burger noch Contributiond Gelder abgefodert? Dver — 


wer hat fich angeboten, folche zu geben? Freilich iſt 
und bleibt eö war, wenn unfere reiche Kaufleute ver» 
löhren, fo Fan fein Handwerksmam leben! — ch 
fahe Ihnen fo recht in die Augen, und bemerckte bei 
Ahren Ansdräden — Leid — !! — 
Nenien Sie Einen Kaufmann, der wirklich falfche 
Afinguaten gewacht hat, oder verhandelt — ald dan 
wil ich der erſte ſeyn bei jegiger Zeit, Ihn oͤfentlich ei⸗ 
nen Betruͤger nennen! — Aber muthmafen — oder 
von Einem anf alle ſchlieſen, iſt nicht nach dem Garacs 
ter der guten Menſchen! — Ob die Kaufleute durch 
Recht oder Betrug reich werden koͤnnen, Fan fein Hands 
werksmann noch Hofrath — verftehen, wenn er ſich 
nicht befliſen, die Vortheile der Handlung zu erlernen, 
Es giebt Kaufleute von viele Taufent, welche Tag, und, 
wen es die Noth erfordert, des Nachts in ihrem Condor 
mitarbeiten, Wen fie nun viel verdienen, folten Sie 
kin beffee Haus und Tifh würdig ſeyn? — ft nicht 
de Handlung die Erhaltung fo zu fagen der gangen 
Bert —  Bifchof, Duhm⸗HEr, Pralat, Hofe 
Rath — Können jetzt überal abgefchaft werden — 
äber ja niche die Handlung, fonft würde gewis Feine 
Proving beftehen! — Ä 
Jun weis ich es nicht, wie Sie doch darzu fomen, 
eine Ausgeftreute Schrift zum Nachtheil einer Nation 
auszufpenden, — Tugent, fagt die Eonftitution, if 
R C 3 der 
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der Weg, duch Mühe und Fleis einen Vorzug vor ans 
dern zu erlangen, ohne die Gleichheit zu verlegen 1 — 
‚Eben in einer ſolchen Stadt lebe ich als ein freyer Bur⸗ 
ger unter taufene Mitbürger, verehrungswuͤrdig ein 
freyer Magiftrad, der feinen von feinen Mitbürger zu 
einen Mitglied nimt, der mit Laftern umgeht, Und 
viele Beifpiele, wenn Eafter oder Verbrechen vom Werth, 

+ welche an Regunents Perfonen Baal, togleich wieder 
abgedankt worden find. 

Frankfurts Frepheit ift gros, recht Gros. Rein 
brücenter Despotismus, kein genädiger HEr herſcht, 
oder fan vor fich regieren 51 ermählte Bürger zw 
Stelvertretern der ganzen Bürgerfchaft, ohne welche 
ein HohE&dier Rath nichts thun will und kan. 9 Vers 
ſonen im Namen der Dürgerichaft; welche bei aller 
Ausgab und Einam zu gegen find, welche die Gelver, 
bie die Stadt nötig hat, in Verwahrung bringen, und 
ohne Sie nihmahl wieder and Derfelben genomen werden 
koͤnen. Ferner, 28 Perfonen im Nahmen der Buͤrger⸗ 
ſchaft, welchen man alle Jahr Rechnung von allem ab⸗ 
zulegen hat. Freiheit! Keine druͤckente Auflage bes 
ſchweren den Bürger. - Er genieft die Früchte feiner 
Arbeit, in Unglücsfällen Unterſtuͤtzung, in Noth und. 
Krankheit Verpflegung, die Witwen werden verforgt, 
die Waiſen erzogen — Alles ſucht dad Gange, und 
das Gange ſucht Alles zu unterftüßen — das nenne 
ich Gerechtigkeits · Freihelt, Liebes: Freiheit, Wabe⸗ 
heits⸗ Freiheit. — — 
Nun, mein HEr, werden Sie mir es — 
wen meine Empfindung rege geworden iſt; wen Sie 
von meiner Obrigkeit und Mitbuͤrgern, blos um einer 
ausgeſtreuten Schrift willen — auf oͤfentlichem Ca⸗ 
deter ſo lieblos urtheilen, um gar noch ungluͤcklich 
zu machen! — Wahre Freunde der Freiheit und 
Gleichheit ‚machen ſich ——— durch gute Handlun⸗ 

sgsen 
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gm — und ich halte Feine Handlung gut welche 
nihe zum Beſten feiner Mitmenjchen eingerichtet 
iſt —!! — — | 
Eben fo ift auch der Vorwurf der Eocarten. Wenn 
es ſonſt nichts ift, bedenken Sie als ein Gelehrter, ob 
wad genonnen oder verlohren iſt? — Wenn mir mit 
unferer Freiheit zufrieden find, fo brauchen wir Feine 
neue Zeichen auf dem Huth zu tragen, meil unjere Frei⸗ 
heit ſchon zu alt ift. — | 
Nun, mein Freund, : [alle Denfchen müffen nach 
Freiheit und Gleichheit Freunde feyn; dieſes erfordert 
die Tugent:) ich freue mich,berzlich, daß Sie eine Ges 
legenheit gefunden haben, durch den Würdigen Burger 
und Comendirenden General Euftine, von Ihren Sclas 
wien Banden 108 zu werden. Gluͤk, gewis Gluͤk 
wiͤnſche ich Innen alle. Dieſer Würdige HEr General 
ift auch Frankfurths Schug HEr; ein Einwohner wird 
gefrändt, fondern in feinem Eigenthum gefchügt. Gros 
- ift die Gefinung der Fränfifchen Nation, welche im 
Kriege niemahls Ihres Gleichen hat. Daher liebt 
auch ein jeder Nechtfchafener Burger. die Franzoſen. 
Mit aller. Zufriedenheit liegen Sie bei uns im Quartir, 
und lieben die Bürger von Frankfurth. Jeder freier 
Burger aller Nationen liebt feine Vorgefegte; und ich 
bin Ehdlich verpflichtet, auch die meinige zu lieben. IH 
halte es vor Pflicht, Ihnen die Gefinungen eines Rechts 
Ihafenen Bürgers entgegen zw Stellen, wenn durch 
ausgeftreute Schriften eine Nation gekrändt fol werden, 
woedon fie nichts weis — Biel zu Edel denfent hoffe ich 
auf die Gefinung des HErn Generals, und und ohne 
Bewuſtſeyn noch zu ftrafen. 
"se Mebrigend bitte ich diefen meinen Brief nicht ans 
ders zu beuetheilen, ald nach Empfindungen rechtſchafe⸗ 
ner Bürger, welche mit ihrer alten Freiheit zufrieden 
‘find, Da nun Freiheit und Gleichheit im Gang ift, fo 
| u habe 
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babe ich mir -anch die Freiheit genomen, Ahnen auf 


Ihre dfentliche Reden die Wahrheit meiner Mirbärger 
zu ſchreiben. Die übrigen Feblet, welche Sie finden, 
werden Sie als Hof⸗Rath gewis uͤberſehen, indem ein 
Handwerksman von der accuraten Schreibart eben 
keine hinlaͤnglich Kentniſe erlangen kan, eben ſo wenig 
wie ein Gelehrter von der Handlung! — Ich redete 
von Empfindung ; da ſchlieſen Sie nun von den Ihrĩgen 
auch auf die meinige, fo werden Sie gewiß. diefe meine 
Unternehmung nicht misbilligen. Unter diefer Gefinung 
verbleibe ich-gang unbefandter weis, in ‚vrpogt der 
Freyen Nation, Ä 


Ein Bürger za Frankfurth 
Johann Philipp Auerbach 
| Schloſſer Meiſter. 


5. 
Geſpraͤch zwiſchen einem Jakobiner und 
Mylord Bockward. 


| I. 
Sakobiner, | 


Kun mie, d was deufen fie von ufesee Konſti⸗ 

tution? 

tord, Was ich davon denle — Mit Gewigheit 
noch nichts. 

Jak. Ich verſtehe, was fie damit fagen tooflen; 

fie find zu fr Philoſoph, um ſie nicht zu bewundern, 

zu 


F 
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zu ſehr Engländer, wm ihr nicht Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laſſen. | 
ford, Sehr wißig, mein ge Franzoſe! Aber 
das ift ed nicht, 
af, Und was fann es denn fonft feyn? 


lord. Ich äbereile mich nie in meinem Urtheil, 
ih erinnere mich der guten Lehre eines ihrer Dichter, 
* um ein Urtheil zu red Warten die befte 
Hegel iſt. 
Jak. Worauf warten fie denn, um ein Urtheil 
* die bewundernswuͤrdigſte aller Konſtitutionen zu 
llen? 

tord, Ich will wenigſtens abwarten, daß ſie 
vollentet fey. 

Tat, Es iſt wahr, einige Prinzipien muͤſſen noch 
entwickelt werden. Man hat es noch nicht gewagt, es bis zu 
den letzten Reſultaten empor zu heben, man hat immer, ent⸗ 
weder zu viel Nachſicht, oder zu vielSchüchternheit gehabt, 
aber es wird endlich fo weit fommen, der große Grund ift 
gelegt. Leſen fie die Erklärung der Menfchenrechte — 

kord. Was in dieſer Erflärung recht, 
mahres nnd richtiges ift, trift man faft überall an, man 
finder fein den gemeinften Kompendien zur Önüge ent 
tidelt, aber was kuͤmmert mich diefe ganze ausge⸗ 
framte Metaphyſik, wenn es ermwiefen ift, dag ihre Ga - 
feßgeber, fo mie alle andere Geſetzgeber nicht ein einziges 
wirklich fociales Gefet haben geben fönnen, was nicht 
mehr oder weniger eine offenbare Ausnahme von diefen 
großen Grundfägen gemefen wäre. Wie fann man da 
eine reelle Gleichheit erkennen, mo es ſtarke und ſchwache 
Menſchen, Dummkoͤpfe und geſcheite Leute, Reiche und 
Arme; aktive und nicht aktive Bürger, eine einzige erb⸗ 
liche Dbrigfeit, und übrigens lauter Woabiebeihtate⸗ 


auch ; 
Ä € — | Jak. 
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Jak. Molord, warten fie nur die Arbele des 
Herrn Robertspierre über das erbliche Eigenthum und 
das Recht zu teſtieren ab, warten fie bis Abbe Sieges 
mit feinem Werke fertig ift, dem tieffinnigften und tief⸗ 
gedachtefien, das je uͤber die Koͤnigswuͤrde gefchrieben 
‚worden if. Er hat das Geheimniß gefunden, fie 
eieftif ohne bie geringfte Schwierigkeit zu machen, mars 
gen fi BER 

tord. Ach glaube nicht Herr Jalobiner, daß ich | 
warten werde. 

Jak. Sie eilen alſo do zuweilen mit ihrem ur⸗ 
theile d 
ford. Nein; aber mit meiner Abreife — 
England. 
af, Nun gut, wir wollen einmal das bey Seite 
ſetzen was uoch zu machen übrig ſeyn möchte, aber 
wie können fie nicht in dem, was ſchon gemacht ift, die . 
einzine Öefeßgebung erfennen, wo die Unabhängigkeit, 
die Souverninität des Volks fegerlich anerkannt wor⸗ 
den (ey? 
tord. Anerkannt? Das u ich zu.. Auf 
alle moͤgliche Weiſe beſchworen! Aber feſt gegruͤndet? 
dad muß man mit der Zeit ſehen. | 

aak. So ſchonend und zurhckhaltend fie mir ant⸗ 
» worten, ſo merke ich doch deutlich, daß. fie gewaltig 

gegen die Fönigliche Demofratie eingenommen find. 

Sollten fie bey aller ihrer Liebe für Freiheit Ariſtokrat 

n? — 
dogrd. Sie ſagen mir da zwey oder drey Worte, 
‘von denen ich mir feinen. Begriff machen kann. Aber 
wenn fie erlauben wollen, mich freimäthig über ihre 
Freiheit heraus zu laſſen.... 

‘af. Sie können ganz offenherzig reden, Lord, 4 
wir find allein, die Nation Hört und nicht. ' 


lord. 
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Lord. Ich will ihnen alſo wiederhohlen, daß ich 
(don die Ehre gehabt habe, ihnen zu jagen, daß es 
mir nach meiner Ueberzeugung Außerft verwegen fcheint, 
die Würfung eines Ganzen beurtheilen zu wollen, das 
noch nicht eriftirt. Mit gleicher Freimüthigfeit muß 
ich ihnen geftehen, daß ich oft auf den Argwohn ges 
kommen bin, dieſes Ganze möchte eben fo wenig in den 
Köpfen ihrer Gefeßgeber, als in ihren Dekreten vors 
handen, und fie von dem Refultat ihrer erhabenen Ars 
beiten nicht viel ficherer ſeyn, als ich ſelbſt. N 
af. Sch gebe zu, daß man bey aller guten Logif 
nur zu oft in den Augenblicfen der Revolution feine 
Grundfüge nach dem herrifchen Zwang der Umftände 
ſchmiegen müfte, nnd dad ift freilich Jammerſchade. 
tord. Ich räume ed ein, aber ich ziehe nur dem 
Sälup daraus, daß es unendlich leichter ſey, eine fehr 
große Revolution zu Stande zu bringen, als eine neue 


vernünftige Konftitution zu gründen. Dan kann in - 


Ruͤckſicht des erften Punkts leicht ein fehr groffer Rieſe 
und in dem andern ein ſehr unbefonnener Lehrling fchei« 
ven, Als ihre neuen Lykurge ihre prächtige Arbeit bes 
gannen, hatte man, tie mir dünft, Urfache, voraus 
zu feßen, daß ihre Abficht war, eine gute repräfentative 
Regierung zu fchaffen; aber fie gründeten fie auf Grunds 
lagen son einem fo ungeheuren Umfange, fie wollten 
alle ihre Modelle fo weit übertreffen, daß das Werk fo 
vielee Bemühungen nun nichts von allem bekannten 
mehr gleich fieht, nun hat man ziemlich gute Gründe, 
zu fürchten, daß dafjenige, was die vollfommenfte aller 
reptaͤſentativen Negierungsformen ſeyn follte, duch 
eine Art von Demokratie beherrfcht werden wird, tie 
noch Feine dergleichen nirgends eriftirt hat. 

Jak. Da keine von allen bisher bekannten Res 
gierungsformen den‘ Zweck erreicht hat, den ſich die 
fociale Kunft vorſetzen follte, follte es denn nicht erlaubt 


feyn, 
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ſehn, ſich die guͤnſtigſte Vorſtellung von der zu machen, 
die ſich unter Verhaͤltniſſen darſtellt, die gaͤnzlich neu 
ſind? | ar 
 kord. Die Wuͤrkung davon kann ohne Zweifel mit . 
der Zeit recht fchön und bewundernswuͤrdig werben, 
aber Hand an's Herz, wie fol man ſich in diefem Au« 
genblik davon überzeugen? Ueberall Ausſchweifungen 
von Zügellofigkeit und Frechheit, uͤberall Verwirrung 
aller Rechte, aller Gemalten, nirgends ein wahres 
Band zroifchen den verfchiedenen Theilen des Meichs und 
den verfchiedenen Zweigen der Öffentlichen Macht, nirs 
gends ein Prinzip von Feftigkeit und Beftand, nirgends 
Nachdruck in der Kraft, die und zu Befolging der Gr 
fege anhalten foll. | 000 
ak. Es ſollte ihre Unpartheilichkeit, Mylord, 
die Grundſaͤtze der Konſtitutidn mit den Unruhen vers 
wechſeln wollen, die von jeder großen Revolution un⸗ 
zertrenulich ſind? | | 
Lord. Nein, gewiß nicht, aber wenn man: uns 
glücklicherweife zu ausgezeichnete Beziehungen zwiſchen 
‚einem Theil diefer Grundfäge und der Verwirrung ihrer 
fetzigen Lage bemerkte, fo möchte e& nach meiner Meis 
nung wohl ſchwer halten, nicht ein wenig Mißtrauen 
in die Vortreflichkeit dieſer Grundſaͤtze zu ſetzen. 
Jak. Erklären fie ſich deutlicher, i ; 
ord. Vorausgeſetzt, daß fie der Nation nichts 
davon fagen mol. | 
Jak. D Mylord! .... ee. 
tord, Wenn man fieht, wie eine gewiſſe Klaſſe 
von Menfchen feine Gewalt mißbraucht, ſo mag man 
verſucht werden, prüfen gu wollen, ob nicht vielleicht 
das Gefeß ihr mehr Macht zugeftanden habe, als fie 
zur Sicherheit des allgemeinen Wohls hätte haben fols 
| fen, Hört Defpotismus auf Defpotismud zu feyn, mens. 
er plößlich aus der Haud der Regierung in die Hände 
SR Zu der 
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ber Regierten übergeht? ft er nicht in den Händen 
diefer Jegtern bundertmal ſchrecklicher, meil man fi 
da keines einzigen Mittels vergewiffern kann, ihn zu 
mäßigen und in Zaum zu halten? Freilich ift nichts 
bequemer, um eine Revolution zu bemürfen, als der dürfe 
tigften und zahlreichſten Klaſſe des Volks dabey eine 
Rolle anzuweiſen? aber iſt es der Klugheit der Geſetz⸗ 
geber gemäß, fie unaufhoͤrlich bey der Ausuͤbung und 
der Verwaltung aller Maͤchte die Haͤnde im Spiel ha⸗ 
ben zu laſſen? — — Sie ſind doch ſicher, daß die 
Nation uns nicht behorcht 
Jak. Sanz ſicher. 
Lord. So will ich mir noch die Freiheit nehmen, 
ihnen zu fügen, daß, wenn es auch feinen andern Bes 
wegungsgruud gabe, von der Handhabung der öffente 
lichen Angelegenheiten dieſe Klaſſe zu entfernen, welche 
bie große Menge ausmacht, als den, daß fie die große 


Menge ausmacht; fo würde mir fehon diefer Bewe⸗ 


gungsgrund hinreichend. feheinen. Wenn die Unter⸗ 
fehiede, die fie aufgehoben haben, auch weiter Feinen 
andern politifchen Vortheil hätten, als die Menge ein 


wenig aufzuklären, ſo wuͤrde fchon diefer Vortheil allein 


nach meiner Meinung die größte Achtung verdienen. - 


af. Aber wie. fol man dem Volke ein Mittel‘ 


derſchaffen, den Klaſſen Widerftand zu leiften, welche 
ed immer auf feinen Untergang abgefehen haben ? 
ford. Nichts leichtere. Dan made gute Ges 
ehe, welche für fein wahres Wohl wachen, ehr Mons 
tape fagt fehr wahr: alles für's Volk, aber nichts 
duch’ Doll. Was auch ihre‘ Gefeßgeber für eine 
Abfiht gehabt haben mögen, fo ift es doc) unleugbar, 
daß ipre Nation,‘ ſtatt die Freiheit erfiege zu haben, . 
bis jeßt den Defpotismus errungen zu haben fcheint, 
Sit hat den Thron ihrer Monarchen beftiegen, - fie hat- 
“ in ihren Raub getheilt, fie hat fich, als eines rechts 
mäßigen 


Ne 
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mäßigen Erbtheils alle Mißbrauche der Gewalt und 
aller Griffen des millführlichften Anfehens bemächtigt. 
Nachdem fie alle Freunde, alle Stügen der Monarchie 
ohne Barmherzigkeit zu Grunde gerichter, oder ohne 
Scheu und Schaam werdorben hat, fo verfchwender fie 
ihre Gunftbezeugungen an Horden Näuber, die in 
mergeräftet find, ihre Plane und Rache zu unterſtuͤtzen 
In den demokratiſcheſten Kantonen der Schweiß herrſcht 
das Volk eigentlich nur zwey oder drey Tage im Jahre, 
aber feit der Nevolution hat der Pöbel von Paris fo 
zu fagen nicht einen Augenblick aufgehört, die unum⸗ 
fchränftefte und thätigfte Souverainität de fato aus⸗ 
zuüben. In den Thuillerien nud auf den Tribunen 
herrſcht er über die Nepräfentanten der Nation und auf 
dem Greveplaß uͤber die obrigfeitlichen Beamten; im 
allen Sectionen führt er den Vorfig bey den Rathſchla⸗ 
gungen, er urtheilt, richtet, enticheider; bey den Ems 
pörungen, die er entweder felbft erregt, oder zu denem 


\ er fich wenigftens hinreiffen läßt, ift er ed wieder allein, 


welcher nach dem Spiel feiner Launen über alle Hands 
Jungen der öffentlichen Macht gebietet. Der Wille des 
Volks it die einzige Nichtfchnur der Defrete der Natio⸗ 
nalverfümmlung, der richterlichen Ausfprüche der Mas 
giftratsperfonen und der Nachgebung oder ded Widers 
ftands der Nationalgarden, Nennen fie das, wie fie | 
tollen, verbündete Nepublif, koͤnigliche Demokratie, 
populaire Monarchie, oder die fchönfte Konſtitution, 
welche je unter dem Monde erdacht worden ft: ch 
meines Theile, ich kann nichts anders darinne erblicken, 


. als die Ohnmacht der Gefege, einen beftändigen Kampf 


— — 


zwiſchen der Schwaͤche eines erniedrigten Anſehens und 


dem tumultuariſchen Deſpotismus der Factionen, mit 


einem Worte, alle chaotiſche Greuel der Anarchie. 
af. Ach wenn fie müßten, wie * uns noch 


ſolches Bin iſt! 


Vord. 


———— = 
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ford. Ich weiß, dap die Partheien, welche am 
meiften gegen einander find, ed mit gleichen Eifer wüns 
fhen, und zu unterhalten fuchen, meil die eine Parthey - 
daben zur Abficht hat, die Zerfidrung des Ueberreftes 
der alten Drdnung der Dinge zu vollenden, und die ana 
dere ſich mie der thörigten Hofnung fehmeichelt, dadurch 


ein Verlangen nach diefer alten Drdnung zu erweden, 
md vielleicht fie ehe wieder herzuftellen ald man denkt, 


aber es ift ein fehr großes Uebel, denn unterdeffen bleibe 
‚der politifche Körper in einer fteten heftigen Wallung, 
die vielleicht wieder zu befänftigen, unmöglich feyn wird, 
und die unaufhoͤrlich mit allen Gefahren einer gewal⸗ 
figen Kriſis oder gänzlichen Aufidfung bedroht. 


Jak. Mylord, fie mäffen fich die Folgen dieſer 
Volksgaͤbhrung nicht übertreiben, es koſtet ung vielleicht 
‚ mehr, fie zu unterhalten, als es ihnen nicht Foften 
mwärde, ihr ein Ende zu machen. Died Volk ift von. 
Natur fanft und gefcheit, und ed hat uns eine unend« 


liche Menge ven Triebfedern in Bewegung zu feßen ges 


koſtet, um es in diefen Zuſtand der Verruͤcktheit zu brins 
gen, und es foftet uns noch die ängftlichfte und muͤh⸗ 
famfte Sorgfalt, es darinnen zu erhalten, 


ford. ch gerathe in Verfuchnng,; zu glauben, 
daß fie große und moralifche Ungeheuer feyn mäffen. 
Und follte ein Theil von ihnen Eeinen andern Zweck ha= 
ben, als im Truͤben zu fiihen, und den andern’ mit ei« 
ver großen Nation einen Erperimental, Curfum mit 
ihn ſyſtematiſchen und fehmärmerifchen Ideen vors 
zunehmen ; fo wären fie beide merth, daß man ihnen, 
einen Raufzeddel noch Bedlem oder Botany ⸗ Day aus⸗ 
fertigt. J 


U, Jak. 


— 
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Su, Man muß bekennen, Mylord, ſie ſind ie 


rem alten Wahlfpruch: Nil admirari,. zu getreu; fie 
bleiben, hartnädig dabey, unfere Reoolution nicht bes 
wundern zu wollen, die doch das größte politifche Phaͤ⸗ 
women iſt, welches uns die Annalen aller Reiche und 
Zeitalter aufweiſen. 
dvord. Ich, Herr Jakobiner, ich bin * ganz 
über das Phänomen ihrer Revolution verblüft; aber 
was wollen fie, das ich an diefer Revolution bewun⸗ 
dern ſoll? Die welche fie ausgeführt, oder die, welche 
fie wicht Haben verhindern können? 
Jak. Es bedarf wohl feine Frage! Die, welche 

ſie ausgefuͤhrt haben. 

bdord. ber, wo find die, welche die Revolution 
geſchaffen haben? 

af. Wie? die Nationalverſammlung? 


tord. Aber in meinen Augen ift die Nationalvers 


ſaumiuns die Revolution . » > Und wer’ die 
m. 

Jak. Die Nation. 

tord. Das iſt wieder nicht betmm genug, denn, 
wenn ich fie wieder fragte, wer hat die Nation gemacht, 
fo würden fie mit gutem Gewiſſen nichts anders ant⸗ 
worten können, als die Nationalverfammlung. - 

Jak. Und würde das nicht eine erhabene Inte 
wort ſeyn? 
dord. Erhaben? Ja, twenn fie wollen: Aber ders 
ſtaͤndlich? Nach meiner Meinung nicht. Laſſen fie: 
und ohne Tropen reden! Da waren drey von ihren 
Erminiftern, der eine machte durch) den Geift feiner Nds 
- wminiftration !die Verſammlung der Generalftände un⸗ 
aunebleiblich der zweite machte ſie durch die Ungewiß⸗ 

heit 
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keit und Heftigkeit feiner Maaßregeln und durch die 
Unüberlegtheit der Berbindlichkeiten, die er eingegangen 
war, noch weit unvermeidlicher; der dritte mit dem 
gänftigften Abfichten fir die Öffentliche Freiheit zufams 
men, er, der vielleicht der einzige Miniſter in der Welt 
war, deſſen perfdnliche Huͤlfsmittel das Riſiko übers 
trafen, oder mwenigftens die Epoche noch weiter hinaus 
verſchieben konnten. Aber ift es nicht jetzt augenſchein⸗ 
lich am Tage, daß Feiner diefer Minifter gerhan hat, 
wad er thun wollte ? 
Jak. O gewiß! 
tord, Sie raͤumen mir alſo ein, daß weder ber 
Staatöverwaltung noch feinen Miniftern Die Ehre von 
- großen politifchen Wunder beigemeffen werden 
ann? | 
Rot, Das räume ich fehr gern ein. 
tord, Offenherzig gefprochen, kann diefes noch 
weniger ihren ehemaligen Baillagen beigemeffen werden, 
deren Defte Feine Vorſchriften von den allen enthielten, 
was die Nationalverfammlung bis jegt erhabenes und 
wunderbares gethan hat.  " | 
Jak. Wenn fie deswegen in mich dringen, fo 
werde ich gegroungen ſeyn, ed bejahen zu müflen. 
ford. Erſparen fie mir alfo die Mühe, innen erft 
der Ränge nach bemweifen zu müffen, daß faft jedermann 
die Nothwendigkeit einer Revolution einfah, daß faft 
dermann eine mwünfchte, aber daß kein Menfch und 
kine Parthey, fo eigenliebig fie auch fey, fich in allem . 
Ernſie rühmen kann, die Wunder, die fie fo fehr bes 
saubern, weder vorher gejehen, noch hervorgebracht zu 


Jak. Dies ift wahr, man ift unendlich weiter 
gegangen,» ald man vermuthen kounte. 
ford. Verzeihen ſie, der Kardinal von Retz hat 
ſchon vor langer Zeit geſagt, man pflege niemals fo - 
Erſtes St. 1793. D weit 


’. 


weit zu gehn, ald wenn man nicht toiffe, wohin man 
“eigentlich gehe. a, Ai | 
Taf. Es fcheint, Mylord, als wollten fie dem 
Dhngefähr die Ehre von unferer Revolution zuſchreiben. 
| ford. Fa, wenn fie unter Ohngefähr ein gewiſſes 
Zufammentreffen ziemlich unvorhergefehener Zufaͤlle, 
“und ich weiß nicht, "welche verborgene Verkettung von 
falfchen oder wahren Meinungen, reellem Jntereſſe 
und uͤbertriebenen Abfichten verftehen.. a a 
Jak. Bey einer falfchen Definition, Mylord; 
darf ich mir wohl von ihnen große Erläuterungen auss 
bitten, | | : 
| ford. Diefe Erläuterungen werden ganz fimpel 
feyn. Der amerikanifche Krieg hat ihre Finanzen ers 
ſchoͤpft, der beftändige Wechfel in ihrem Miniſterium, 
wo die Bewunderungen unaufhoͤrlich zwiſchen den ent⸗ 
gegengeſetzten Syſtemen hin und her ſchwanken, ſetzte 
alle Mißbraͤuche deſſelben noch mehr ins Licht und haͤufte 
die Gebrechen derſelben immer mehr und mehr auf. Der 
Druck ihrer Abgaben war merträglich geworden , weil 
er nur auf eine einzige Klaffe von Bürgern. und zwar 
eben auf der unglücklichften zu laſten ſchien. Alle Triebs 
federn ihrer poliiifchen Mafchine fchienen zaͤnzlich "abs 
genutzt; die Regierung wagte ed nicht mehr, .auf den 
Erfolg von Auskunftsmitteln zu rechnen, von welchen 
man fchon feit einer viel zu langen Zeit den unmäßigften 
Gebrauch gemacht hatte. - Dem. Staat war bange, 
weder Geld noch Kredit mehr zu finden, deffen er doch 
fo ſehr bedärftig war; die Gläubiger des. Staats 
fürchteten, weder die Abtragung ihrer Kapitalien noch: 
bie Bezahlung ihrer Nenten zu erhalten. Die Provins 
zen, die durch Auflagen erichöpft waren, fuͤrchteten fich, 
daß man ihnen deren noch mehr aufbürden möchte, und 
fo entſtand denn aus dem Verein aller Yiefer “verfchies 
denen Arten von Furcht auf eine fehr natuͤrliche Weiſe 
| jener 
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jener allgemeine Wunfch nach einer neuen Ordnung. der 

Dinge. x 
Jak. Ich kann in dem allen, Mylord, bis jetzt 
noch nichts nachtheiliges erblicken; perſoͤnliches Intereſſe 
wird immer der Fuͤhrer der Menſchen ſeyn, und wenn 
er fie zu den großen Tugenden des Patriotismus und 
der Sreiheitliebe. anführt, fo wird diefer natürliche Ins 
finft duch alle die Empfindungen verfchönert, mit wel⸗ 

chen er ſich paart. : 

ford. ch denfe darüber, mie fie, und ich bin 
fogar überzeugt, daß, wenn man blos die Perfonen, 
welche wirklich bey dem gemeinen Wohl: intereffirt was 
ten, zu der Beratbfchlagung über diefed gemeine Wohl 
zuſamrien berufen hatte, vie gefunde Vernunft fie zus 
legt unter einen Huth gebracht, und alles dann ohne 
Unordnung, ohne Erceffe, olme Gewaltthätigkeit und 
zum wahren Defien Aller, würde haben geendigt wer⸗ 

den fünnen, | 
Sof. Welchen ſchaͤdlichen Einflüffen -fehreis 

ben fie alfo die Uebel zu, die fie berrüben? * 
Lord. Den perſoͤnlichen Adfichten einiger Ehrs 
geisigen, dem wechietfeitigen Mißtrauen der verfchiedenen 
Vartheien und vielleicht mehr noch dem Einfluß gewiffer 
toben Meinungen und gemwiffer übertriebener Syſteme, 
die gefchickter find ein civilifietes Volk zu deforganifiren, 
als eine verderbte Nation umzufchaffen, *) Leute, ohne 
D 2 polis 


) Gleichheit, Freiheit, diefe Urrechte des Menfchen find 
mie Abftraftionen verbunden, die recht zu faſſen, eben nicht 
fbleicht iſt; Das aber ift wohl unleugbar, daR er faft Feine 
eillige Anordnung, kein einziges burgerliches Geſetz aiebt, 
mas nicht Diele fo koſtbaren Nechte modifieiren und ihren 
Umfang und Kraͤſte befchränfen follte, 5 DB: alle Geſetze, 
Die fich auf das igenthum beziehen. Die Menſchen alſo 
jur ſtrengen Ausübung dieſer Rechte aufimuntern wollen, 
beißt fie ın die Barbaren feken und in den Stand der Wild⸗ 

beit zuruͤckwerfen. 
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politifche Eriftenz firebten darnach, fich eine zu verſchaf⸗ 
fen, andere, die fchon zu mächtig waren, fchmeichelten 
fich mit der Hofnung einer noch gröffern Macht, wieder 
andern, die fich bedroht fahen, aus dem unrechtmäßigen 
Beſitz ihrer Anmaffungen vertrieben zu werden, war 
jedes Mittel willfommen, fich in ihrem Befig zu erhal⸗ 
ten, Diefes verichiedene in beftändigem Kampf unter 
fih begriffene Sintereffe war nur in einem einzigen 
Dunfte einig, nehmlich, Verwirrung und Unordnung, 
bald abfichtlich, bald durch eine unbegreifliche Verbleu⸗ 
dung auf das höchfte zu treiben. Nichts hat fie beſſer 
dabey unterftügt, als das panifche Schrecken, welches 
ſich mechfelämweife das neue Phantom der Öffentlichen 
Sreiheit und das alte Phantom der Eöniglichen Mache 
einflößen. Die verfchiedenen Krifen dieſes paniſchen 
Schredens find es, welche unvermerkt die geößte Peſt 
der Revolution, die beflagensmwürdigfte Vernichtung 
aller Öffentlichen Gewalt erzeugt haben. Ihre Philos 
fophen, die unaufhörkich Gleichheit und Freiheit als 
das letzte Ziel der bürgerlichen Glückfeligkeit abmahlten, 
machten dadurch, daß fie gänzlich das einzige Prinzip 
aus dem Geficht verloren, welches und wirklich die Art 
Gleichheit, die Art Freiheit verbürgen kann, deren eine 
große Nation fähig ift, und auf die fie neidifch feyn 
muß; ohne biedere Männer etwas neues zu lehren, 
wurde ihre Metaphyſik für die übrigen nur ein Koder 
des Aufruhrs und der Nänbereys— 
af, Aber, Mylord, wie hätte man anders die 
alten Grun:dfeften der Monarchie und ded Deponsmu⸗ 
zerſtoͤren ſollen? 
ford. Wenn man die Monarchie unverleßt ger 
laffen hätte, fo wiirde man den Deſpotismus weit beffer 
ausgeroftet und feine Wiederkehr. weit unmöglicher ge 
macht haben, Doc) hiervon ift jegt nicht die Rede. 
Sch glaube, ihnen hinlaͤnglich — zu haben, daß 
joe 
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jdermann. Die Revolution wuͤnſchen mußte, und bag 
die entgegengefegten Partheien vielleicht gleich ſtark ges 
helfen haben, fie fo hervorzubringen, wie fie ift, oder 
vielmehr, mie fie fich ganz alleine hervorgebracht hat, 
Nie würde der Anblick des Chaos und die Idee von dem 
Dafeyn eines höchften fchöpferifchen Weſens eingegeben 
haben; aber als jede Subftanz in der allgemeinen Ord⸗ 
nung dee Dinge den Plag einnahın, der ihr am beften 
geziemte, da erſt Eonnte man die Eriftenz eines hoͤch⸗ 
flen Weſens glauben. 

Taf. Aber, Mylord, es gab doch einige Mittel, 
von denen man Gebraudy machte, um die Veraͤnderun⸗ 
gen zu erzeugen, mit denen fie nicht fo zufrieden find, 
wie ich, 

tord, Diefe Mittel find bekannt genug Sie 

umringten das Volk mit den Phantomen von Verſchwoͤ⸗ 

rungen und erdichteren Gefahren; bald erfüllten fie es 

mit Mißtrauen, Schreien und Beängftigung, bald 

fhmeichelten fie feinem Stolz, liebkoſeten feine Eitel, 

feit und beraufchten ed mit Hofnung und Macht, fie 
entfeffelten alle Leidenfchaften im: heiligen Namen ber 
Freiheit, jede Gewalt, welche Herfommen oder Gefeß 
gegründet harte, wurde von ihnen verlegt, feine Ein- 
flüffe, fein Anfehen geſchwaͤcht oder gänzlich aufgehoben, 
fonderlich aber fuchten fie die Armeen zu verführen und 
Inden höchften Grad der Verderbniß zu fegen, was ihnen. 
‚um ſo leichter wurde, da die Armeen mißvergnügt und . 
dur die ervigen neuen Difciplinen,  Mandores und 
Ordenanzen und Vorgefegten, die oft noch mehr Neu 
ling waren, als die Ordonanz von geftern, mit Zug 
und Recht ermüder und verdeüßlich gemacht morden 
war, zumal da alle diefe Herren Obern die Verord⸗ 
nungen, jeder nach feiner Grille, fommentirten. Aber 
Kiffen fie wohl, welche von allen diefen großen Trieb 
federn die befte und umtrüglichfte Würfung gethan hat? 
D 3 Jak. 
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‘af. Das erforders einiges Nachdenken. — + 
ord. Ich will fie der Mühe überheben, Ant 
beften mürkte jene wunderbare Treuherzigfeit, mit wels 
cher fie den Bewohnern der Hauptftadt verfichern, man 
würde alle Renten bezahlen und den Einwohnern in den 
Provinzen alle das Geld, das fonft Paris verzehrte, 
ſollt ihr nicht mehr aus euern Beuteln hergeben nriffen 
Doc bemundernsmwürdiger noch, als diefe Treuherzigkeit, 
iſt die Feichtglänbigfeit beider, mit det jene es glaubten. 
Jak. Aber die Güter der Geiftlichfeit ? a 
tord. Dhne diefe unermeßliche Huͤlfsquelle würde 
die Taͤuſchung ſchon laͤngſt verſchwunden ſeyn; aber fo 
unermeßlich fie auch iſt, fo wird fie doch bey dem Zus 
ſtand, in dem fich ihr Nationalfchag befindet, die Dauer 
dieſer Taͤuſchung nicht lange mehr: verlängern können, 
Ih will hier nicht das Recht oder Unrecht diefed ger _ 
waltſamen Zufluchtsmittels unterfuchen; aber fo viel 
iſt gewiß, daß nur diefe allein fie retten Fonnte,.*) auf 
jeden Fall aber bleibt es die unglaublichfte, ungeheuerfte 
und fürchterlichfte Anleihe, welche je eine Nation zu 
machen gewagt hat, und auf weſſen Koften?’ Auf Kos 
- fen der Armen, auf Keften der Religion, die feine 
Troͤſterin ift. | er * 
Jak. Adien, Mylord. a 
‚tord. Noch ein Wort, Herr Jakobiner, das mich 
vielleicht mit ihnen ausföhnen wird, Wollen fie wiſſen, 
was mich bey ihrer. Revolution am meiften in Erftaunen « 
geiegt bat? Daß zwey Mächte, welche noch bey alfen 
‚Mevolutionen Europens die wichtigſte Role ſpielten, 
das Ridikuͤl und die Religion bey ihrer Religion faſt 
ganz ohne Einfluß geblieben find; ihre Geſetzgeber find 
+) Im Monat May 1789 verhielt fich das Deficit der Eins 


nabme gegen die Ausgabe auf g7 Millionen jährlich ,. jetzt 
beträgt es monatlich nur 35 dis 40 Srilfonen. PWEERN, 
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mit Ridiküls aberhaͤuft worden, und die Majeſtaͤt des 
geſetzgebenden Körpers hat nicht den geringſten Makel 
dadurch befommen. Ihre Geſetzgeber haben auf tau— 
fenderley Art den Fanatismus und Aberglauben gereizt 
ur) wenigftend bis jegt haben Fanatismus und Aber 
glauben ihnen nur ſchwach und vergeblich zu mwiderftehen 
vermocht. Durd Klugheit, Zügellofigkeit und Geld 
iſt ihnen alles noch Wunſche gegluͤckt. 

Jak. Da ſehen fie, was ein Zeitalter der Philos 
ſophie und Aufflärung vermag! 


Il. 


Vierzehn Tage nach der Vollendung der Konſti⸗ 
tutfion begegnete unfer Jakobiner dem Mylord Bock 
ward auf der großen Terraffe der Thuillerien und fagte - 
‚su Ihm im Borbeigehen: 

Nun Mylord! warten fie noch? 

$ord. Noch immer. 

Jak. Und worauf warten fie denn? 

$ord. Daß fie zuc Konftitution fagen, mie Dis 
chael Angelo zu feiner Statue: Geh! und daß ich fie 

wirklich durch ihre eigene Kräfte ohne fremde erfünftelte. 
Stüge, ohne adminiftrirende Clubs, ohne delibericende 
Irmee kurz, und ohne alle die Bewegungen des Faktions⸗ 
geifted im Gange fehe, durch welche fie die Revolution 
fertfegen. Denn fo lange die Revolution dauert, fo 
lange kann ich auch nicht glanben, daß die Konftitution 
vollendet ſey. 

Die Äntwort des Jakobiners war ohne Zweifel 
— , aber es war mir Bad, ſi ie zu vers 
eben, 
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Jak. Wiſſen fie wohl, dag = oder 3 große Un⸗ 
ferredungen gedruckt worden find ? 

tord. Man drudt ja Alles, 

Jak. Wohl wahr, aber ich bin piquict, wenn 
- man behauptete, ich fpielte manchmal eine fehr linkifche 
Molle, und müßte fehr oft nicht, was ich fage. 
| tord. Wirft man mir doch auch vor, daß ich fie 
viel zu fänberlich behandelte, und daß ich in meinen 
Antworten nicht bitter genug märe; ich gräme mic) 
darum nicht, 
| Taf. Sie Eönnen ihre Gründe haben, Lord, aber 

ich, ich möchte meine Xevange haben. Ich habe mich 
mit einigen yon unfern Altvaͤtern befprochen, und fie 
haben mich mit neuen Auffchlüffen ausgeräfte. Zur 
Sache, Sch bitte fie, fagen fie mir ohne Winfelzüge, 
was fie an unferer neuen Konftitution Böfes finden ; 
ich glaube mich im Stande, ihnen Antwort zu geben. 
ford, Sagen fie mir lieber felbft, mas. fie Gutes 
daran finden, 

Taf. Was ich Gutes daran finde? Alles finde 
ich gut daran! Mehr Freiheit, mehr Gleichheit, als ir⸗ 
gend eine andere Konſtitution aufweiſen kann. 

ford. Wer weiß, ob fie von beiden nicht. zw 
viel hat, 
aak. Man kann nicht zu viel davon haben. Das 
Schickſal der Staatöverfaffungen, die wir bisher als 
die freiften angefehen haben, ift Beweis, daß es ber 
Freiheit und Gleichheit nie genug geben kann, 

ford. Ich glaube, wir thun wohl, wenn wir alle 
hiftorifche Wortfehden vermeiden, das und viel zu weit 
führen und alle unfere Zuhörer ermäden würde. Wir 
wollen lieber bey der ganz fimplen Idee ftehen — 
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Da in dem gefellfchaftlichen Zuftand die Menfchen nie 
fo frey ſeyn Fönnen, als in rem Stand ber Natur; fo 
(heint ed mir klar und unbezweifelt, daß Freiheit nicht 
der erfte Gegkuſtand jeder gefellfchaftlichen Verbindung 
feyn muͤſte. 
Jak. Giebt ed ein Gut auf der Welt, das man 
tagen dürfte der Freiheit vorzuziehen ? 
ford. Vielleicht ift dies dad Dpfer dad man mit 
eben diefer Freiheit, und in dem nöthigen Bezug auf 
die Bervolltommmung unfered Wefens der Art von Gluͤck⸗ 
feligkeit bringt, deren ums eine große Vereinigung von | 
Kräften und Einfichten allein fähig machen Fan. *,) 
Jak. Sie glauben alfo ... » 
tord. Ich glaube, daß ohne eine vernünftige Freis 
heit jede Exiſtenz und märe fie auch noch fo füß, gac 
bald alle ihre Reize verlieren — Deswegen bin 
5 ich 


*) Die befte Konftitution iſt nicht gerade die, welche die mes 
nisften Aufopferungen heiſcht, fondern die, welche Die 
nothwendig zu bringenden Opfer auf die minder läftigfie 
Weife auferlegt, fie am großmüäthigften belohnt; und in, 
dem fie die Fortſchritte der —— und geſelligen Thaͤ⸗ 
tigfeit am meiften beguͤnſtigt, auch alle die Leidenſchaften, 
welche fie a oder anfacht, am beften zu zaͤhmen mei, 
mas.aber auf feine andere Weife als unter der Aegide eis 
ner großen Gewalt geicheben fan. Wenn ich das Schick⸗ 
fal großer Nationen bewundere, menu — ber Mängel, 
bie man ihnen vormerfen ann, ich mich für die Dauer 
ihrer Reiche interefliere, fo thue ich es aus der Ueberzeu⸗ 
er daß fie es find, welche der Eivilifirung des menfchs 
en Gefchlechts die größten’ und ſchnellſten Fortichritte 
haben machen laflen. Zwar könnte man diefer Wahrheit 
Athens Beifpiel entgegen fegen, aber fürs erſte wird ein 
einziges Beifpiel nichts beweifen, und denn deuchtet es nur 
auch, daß, obgleich der Umfang von Attifa zur Zeit des 
urs der fchönen Künfte dußerk Flein war, man Athen 
och nicht anders als eine große Macht in Unfehung — 
ndels, ihrer Kolonien und ihrer Seemacht betrachten 
ann. MWeberbaupt grenzt diefe Epoche faft unmittelbar an 
- den Zeitpunft, wo Griechenland unter Alerander dem. 
Großen fo gu fagen Die Hersihafs der Welt eroberte, 
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‚ich aber doch geneigt zu glauben, daß ihre erhabenen 
Geſetzgeber zwey große Fehler verfhuldet haben, ob 
gleich es gerade diefe Fehler find, denen fie ihren ganzen 
Ruhm verdanfen. Der etfie Fehler if, daß fie die 
Freiheit als das einzige und vornehmſte Ziel betrachteten, 
das ſich die Organiſirung eines politiſchen Koͤrpers zum 
Augenmerk nehmen müßte; der zweite Fehler, dag fie 
ſich einbilderen,, durch Gründung eines Syſtems der 
Gleichheit, das man noch nie irgendwo realifirt fah, | 
am beften diefe Feiheit —— zu koͤnnen * 
welche ſie ſo neidiſch waren. 
Jak. Aber wenn alle gleich find, - wer darf denn 
noch für feine Freiheit fürchten ? 
ford. Alle vielleicht, fo viel ihrer find, denn kei⸗ 
ner- würde weder mehr Intreſſe noch mehr Vermögen 
als der andere haben, ſie zu vertheidigen, Aber nie 
werden fie alle gleich feyn. Dies ift eine Wahrheit, 
Die wir nicht leugnen fönnen, wenn teir offenherzig feyn - 
wollen. Die Natur wollte, daß der eine Theil ftark, 
der andere fchwach, und die Berhältniffe der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft, daß der eine Theil reich, der andere 
arm, der größte Haufe unwiſſend, die kleine Zahl auf⸗ | 
geklärt feyn follte, Ä 
Jak. Weld) ein Starrfinn! Wenn twir, wie Here 
Lacretelle *) fagt, das menfchliche Wiffen Eonftituirk 
haben werden, wenn wir die. Öffentlicheh Lehranftalten 
organiſirt haben, wenn wir in allen Departements in 
‚allen Diftriften fo viel Gelehrte ale Mitglieder . . » 
tord. So flünden fie und Lacretelle in großer Ges 
fahr, verhungern zu müffen. Doch daflır ift mir im 
Ernft nicht fehe bange, denn, Danf fey es ihren Grunds 
fügen! es wird ihnen leichter werden, eine civiliſirte 
Na⸗ 


) In der Worrede ‚feines vortreflichen But über ben oͤf⸗ 
"m tlichen Unterrich 
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Nation in ein Volk von Wilden, als in ein Volk vou 
Philoſophen zu verwandeln. 
af. Rouſſegu mird ihnen antworten: beflo 
beſſer; aber ich, dem an den Fortfchritten der Philofos 
phie und der gefellichaftlichen Kunft dag meifte gelegen 
iR, ich geftehe ihnen freimuͤthig, Lord, je unterrichteter 
wit ſeyn werden, je glücklicher und freier werden wir 
auch ſeyn. 
ford. Mecht gut! Ich bin darinnen völlig ihrer 
Meinung. 
Jak. Das freut mich! Sie — alſo feine Ein, 
würfe mehr zu machen ? 
tord. Einwuͤrfe nicht, aber ein paar Fragen 
möchte ich ihnen vorlegen. Welchem Grunde fchreiben 
fie den Reichthum einer Nation vorzüglich zu? j 
Jak. Dem Flor ihrer Handlung. 
tord. Je blühender alfo ihr Handel ift, je größer 
find ihre Keichthümer ? 
Jak. Ohne Zweifel. 
ford. Aber wenn alle mit einander Handlung 
sreiben ? 
Jak. Das geht nicht. 
 $ord. Sie haben recht, denn dann würde es bald 
gar feinen Handel mehr geben. Wenn nun jedermann 
gleich gelehrt, gleich unterrichtet wäre, was für ein 
Vorzug blieb’ ed noch, gelehrt und unterrichtet zu feyn ? 
Jak. Ya fo mäffen fie es nicht auslegen. 
ford. Ich biete allen ihren Sophiften Troß, uns 
audsureden, daß ohne dieſe Umgleichheit, die eben fo 
fehr ein Stück von der Ordnung der Natur als von 
der Drdnung der bürgerlichen Gefellfchaft ausmacht, 
irgend ein Trieb, irgend eine Aufmunterung von ns 
duftrie, Wetteifer, Antheil, oder irgend ein Flor von 
Nacht und Gluͤckſeligkeit exiſiiren koͤnne. | 2 s | 
[01 
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u gJak. Ich — das ein, Lord, aber ſie werden 
mir doch einräumen muͤſſen, daß dieſe Ungleichheit we⸗ 
der willkuͤhrlich noch uͤbertrieben ſeyn darf. 

tord. Das räume ich ſehr gerne ein, denn ich 
fcheue alle Uebertreibung; die Bürgergefellfchaft darf 
keine Gewalt zulaffen, die nicht ihre Grenzen hat, oder ihr 
Gleichgewicht Hält. Der Charakter. der Öffentlichen 
Sitten, fo wie der Beift der Konftitution darf Feinen 
von jenen Migbräuchen begünftigen, tmelche jeder Art. 
von Arbeit, jeder Art von Verbienft überheben, es 
darf Feine ausſchließlich privilegirte Kafte eriiticen, oder 
deren Vorrechte nicht: eben fo gut * andere uͤberge⸗ 
ppflanzt werden koͤnnten. 
Jak. Alſo kein Adel? 
tord. Das fage ich nicht; aber Fein Feudalſyſtem 

mehr ð. h. keine Klaſſe mehr, die man ungeftcaft drücken 

darf, keine Auszeichnung, Feine Würde mehr, zu wel⸗ 
chen ſich das Verdienft nicht eben fo gut empor ſchwin⸗ 


| gen könnte, Fein Einfluß der Geburt.oder des Ohnge⸗ 


fährs mehr, welcher durch fchlechtes Betragen wicht in 
nichts verwandelt werden koͤnne. 

Jak. Wie! Mylord, fie glauben noch an das 
bacharifche Vorurtheil erblicher Auszeichnungen. Ä 
.  $ord. So gut, wie an dad Vorurtheil des erb» 
lichen Eigenthums. Seyn fie überzeugt, mein lieber 
Philofoph, die Leute Fennen das menfchliche Herz nicht, 
Die nicht wiffen, daß das erbliche Eigenthum das einzige 
wahre Eigenthum ift. Der gefühlvolle und gute Menfch, 
und aus Menfchen von dem Gepräge werden wahre 

Bürger allein gebildet, der gefählvolle und gute Menfch 

befigt eigentlich nichts, als was er nicht auch feinen 
Kindern oder feinen Freunden hinterlaſſen kann. Wer 
Aber das eingefchränfte Ziel feiner Eriftenz hinaus nichts 
weiter erblickt, liebt entweder nichts, oder liebt nur 
ſehr ſchwach. Und. eben ſo wenig, mein lieber Philo⸗ 
ſoph, 
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ſoph, Kennen diejenigen die Stärfe des politifchen Koͤr⸗ 

pers, welche waͤhnen, daß fie obne alle die unentbehr⸗ 

jihen Bande eriftiren könne, welche das Intereſſe der 

Vater und das Intereſſe der Kinder, das Schicial de 

Vaterlandes an die Wohlfahrt feiner erfien Bürger, das 
Schickſal der Fünftigen Gefchlechter an das Schidjal 
der gegenmoärtigen und die Gläckfeligkeit des. einen an 
die Ölorie der andern knuͤpft. 


Jak. Sehen fie denn nicht ein, Mylord, dag wir, 
was wir dem Privatintereffe entreiffen, dem Vaterlande 
zuwenden ? Dom Baterlande erwarten wir alles, und 
ihm geben wir alles, und fo werden wie durch den 
himmlifchen Reiz der Gleichheit alle von gleichem Geift 
belebt, alle gute Parrioten, alle gute Staatsbürger *) 
fen. 
tord. Sobald fie das dereinſt geworden find, 
will ih gern ſchweigen, aber ich fürchte, fie werden 
bereinft gar fehr von dem verfchieden feyn, was fie jett 
‚find, Weder die Gefchichte, nod) irgend ein Land vers 
mag ung jegt mas aufzumeifen, mas fo ſchoͤne Hofnun⸗ 
gen rechtfertigen koͤnnte; im Gegentheil, und es ift er» 
twieien, dag gerade dann wann alle Stände der nefellis 
gen Ordnung einander gleich gemacht worden find, die 
Triumphe des Defpotismus alödenn weit leichter und 
Ä weit 


*) Baterlandsliche, wie jedes andere Gefühl it ein Gluͤh— 
punkt, deſſen Strahlen gewifle Grenzen nicht überfchreiten 
Finnen. 25 Millionen Menfchen vermögen nicht, ihr Va— 
terland mit eben der Stärfe zu lieben, it welcher 20, oder 
70000 Spartaner das ihrige liebten. Bey einer Molkss 
Menge, die ſo gemiſcht iſt, mie es jede fehr zahlreiche 
Volkemenge feyn muß, muß man die Liebe für das ge: 
meine Befte an meit auffallendre, jedem naͤhere und per— 
fönlichere Gegenftände feſſeln; ein Staats; und Familien: 
interefle an Bewegungsgründe von Furcht, Hofnung em: 

. "porzufommen, an Vorurtheile der Rubmfucht, des Ehrgeizes, 

: der Ehre, vielleicht felbit des Stolzes umd der Eitelkeit. 
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“weit anhaltender murben. Politiſche Gleichheit iſt 
eine größere Stuͤtze des Defpotismus, 


Jak. Sie vergeſſen, Mylord, das Land, welches 
ſie durch die Fehler ihrer Ariſtokraten verlohren haben, 


Lord. Und welches ihr Miniſterium noch lange 
bitter beklagen wird, uns geraubt zu‘ haben. Aber 
wie kann man den Zuſtand eines Volks, das ſo zu ſagen 
noch ganz nen iſt, mit dem Zuſtand eines der Alteften, 
reichſten und vielleicht allerverderbteften aller Nationen 
vergleihen? Ohne mich bey den übrigen unzähligen Uns 
terichieden und Abweichungen aufhalten zu. wollen , will 
ich nur eine anführen, die gleich in die Augen fällt, 
Nichts iſt leichter, ald in Amerika Befiger eines Eigen 
thums zu werden, fobald einem nur die Luft dazu ans 
‚wandelt. Wie viele Unglückliche giebt es nicht bingegen 
in Frankreich, für welche ihr täglicher Unterhalt noch 
fange ganz precair feyn wird. Ä 


Jak. Und eben das wollen wir anderd machen, 
es Eofte, was es wolle, 


ford. Es koſte was ed wolle? iſt das ihr Ernft? 
Die heilige Gleichheit fimpeln und armen Voͤlkern pres 
digen, beißt fie bey ihrer glücklichen Unfchuld, ihrer 
. fügen Mittelmaßigkeit erhalten; aber fie begäterten 
und verderbten Nationen predigen, heist, Horden von 
Barbaren und Näubern daraus machen zu wollen, 
Wer darf leugnen, daß der Menfch, der nichts hat, - 
ſich oft durch Eigenfchaften auszeichnet, deren er nach 
ſeinem Zuſtande am wenigſten faͤhig ſchien. Wer kann 
ferner leugnen, daß es Tugenden giebt, die ihm ganz. 
vorzüglich zugugehören fcheinen, ſonderlich Tugenden, 
die an Verachtung des Lebens und einer Teichten Aufs 
opferung feiner felbft grenzen; aber ift ed deswegen mins 
der wahr, daß in den gemeinfchaftlichen Verhältuiffen 
| \ - der 
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der bürgerlichen Gefellfchaft. bie Pflichten, welche der 
Reiche. gegen den Armen zu erfüllen hat, unendlich leich⸗ 
ter find, als die, welche der Arme gegen den Reichen 
nicht hintenan fegen kann, ohne die Öffentliche Ordnung 


‚zu ſtoͤhren? Genießt nicht der Reiche feines Neichthume, 


indem er den Dürftigen arbeiten läßt? Giebt es ſogar 
einen andern Genuß diefed Reichthums für ihn? Die 
Dbliegenheit, welche ihm die Menfchlichkeit auferlegt, 
die Dürftigkeit zu unterfihgen, ihre Muͤhſeligkeiten zu 


lindern, ihren Bedürfniffen zuvor zu fommen, gehoͤrt 


fie nicht unter die füßeften VBorrechte der Wohlhabenheit ? 
Wenn darf man aufhören an jenes Gefühl von Glücks 
feligkeit zu glauben, wodurch die Natur jede Handlung 
der Wohlthaͤtigkeit und Grogmuth zu belohnen fuchte ? 
Aber ich frage fie auf ihr Gewiſſen, erfrägt man ohne 

Leid ſchmerzhafte Entbehrung? unterzieht man fich ohne 

North mühlamen Ucbeiten? erblickt man ohne Mißlaune 
feinen Naͤchſten im friedlichen Genuß deffen, was man 
nicht hat, und fonderlich, wenn man überzeugt iſt, daß 
die Natur und gleiche Anfprüche auf diefen Genuß 
gab? — Ich bin weit entfernt, daraus folgern zu 
wollen, dag der Arme der Willkühr des Reichen übers 
laffen ſeyn müßte, nein, nein, ich fühle viel zu tief, daß 
fein Menſch von der Willkuͤhr feines Gleichen abhängen 
darf, aber e8 fcheint mir erwiefen, daß es nicht allein 
der Umſturz einer politifchen Drdnung, fondern auch 
die empörendfte und fchreiendfte aller Ungerechtigfeiten 
feyn würde, wenn man das Schickjal der Wohlhabenden 
der Willkühr der Nichrshabenden preis geben wollte. 
Und doch muß das gefchehen, fobald man der Menge 
einen zu großen Einfluß geftattet, fobald man vergißt, 
daf die einzige Kaffe, welche bey der Aufrechtbaltung 
der Ordnung in der bürgerlichen Gefellfchaft am meiften 
intereffirt ift, und ohne oft darum glücklicher zu feyn, 
doch auf die unmiderftehlichfte Weife vurch alle Bande 
das 
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das Intereſſe, der Gewohnheit und Meinungen *) das | 
von abhängt: wenn, fage ich, diefe Klaffe 4. 4 

Jak. Mylord, ſie haben in ihrer Art und Weiſe 
eine Sache zu eroͤrtern, ein Phlegma, das mich kalt | 
wie Eid macht. Ich gebe unfern Streit auf. Wären 
fie ein rechter Erzariftofrat, fo würde ich Feuer und 
Flamme geworden, und gewiß der ftärfere geblieben 
feyu; doch noch ein Wort. Sie haben mich neulich 
überzeugen wollen, daß wir feinen Plan gehabt Hätten; 
aber einer von unfern erfahrnen Meiftern bat mich vers 
fihert, daß nicht blos ein Pla, fondern zwey bis drey, 
ſchon in dem Augenblick exiſtitten, wo die Amteien zus 
ſammen berufen wurden. Die Inſtruktionen, die von 
dem Augenblicke an ſchon im ganzen Reiche verbreitet 
worden, ſind davon der untruͤglichſte Beweis. Die 
eine Parthey verlangte eine Konſtitution, die faſt der 
ihrigen gleiche, nehmlich zwey Kammern un ſ. w.; die 
andere hatte weiter nichts, als eine Veraͤnderung der 
Dynaftie zum Zweck, die dritte beſtand auf eine vers 
biündete Republik. **) | 

| torb. 


°) Religion, Sitten, Oefeie koͤnnen den Mann ohne Cigens 
thum gegen die Ingerechtigfeit und den Druck des Reichen 
vertheidigen ;_aber es —49 feine Religion, Feine Moralis 
tät, Fein Gefeg, welche eine Eleine Anzahl Eigenthümer 
egen die Gewaltthätigfeiten und Eingrife eines großen 
Haufens von Leuten onne Eigenthum zu fchügen vermmöchte- 
Die Triebfeder der öffentlichen Macht, die Bi allein 
aus phufifchen Kräften, fondern auch aus einer tiefen Koms 
bination von Gewohnheiten, Worurtheilen, Defüelen ud 
moralifchen Rückfichten jufammengefegt üft, if das einige 
Mittel, wie ihre wechſelſeitige Nechte gefichert md zwi 
ſchen ihnen ein billiges Gleichgewicht erhalten werden Fan. 


) Der Mann, den wan lange an der Spike der republifa- 
nifchen Parthey erblickte, hat viel zu viel Redlichkeit und 
Zugend, um bie Rolle Erommells bis ans Ende ausjus 

 foielen. Dem Fattom, welches die Faktion einer neuen 
Dynaſtie fich erfieht hatte, mangelte es zwar nicht am gus 
ten Ratbichlägen, aber‘ nie hatte er nur einen Augenblick 
tana den Muth und die Entfchloffenheit, melde “ 5% 

0 


as 





und vermiſchte Auffäße, 65 


gord. Nun gut, Here Jakobiner, wenn es deren 
men bis drey gab, fo ift wohl nichts klaͤrer, als daß 
man eigentlich gar feinen Plan harte; aber noch weit 
Hörer ift e8, dag von allen den drey Planen fein einzi⸗ 
ger ausgeführt worden iſt; und mwiffen fie, warum 2 
Meil die Regierung ihnen feinen Widerftand entgegen, 
fegte, und eben durch diefen Mangel an Widerftand 
gefchah es, daß alle diefe Plane, wenigſtens zum größs 
ten Theil fcheiterten. Wiffen fie, mas fie anı meiften 
zu fürchten Haben? daß das fonderbare Gebäude ihrer 
neuen Eonftitution aus Mangel von Angriff nicht auch 
nad) und nach zufammen breche. *) 


Mole erfordert wurde, die er gerne hätte fpielem moͤgen, 
nder befler, die man ihm gern ipielen laffen wollte. Der 
Khwacen Warthep, welche die Engliihe Regierungsform 
seünihte, mangelte es noch mehr am Gefchicklichfeit, als 
‚allen den übrigen ; fie hatte weder Häupter noch Huͤlfs⸗ 
mittel, noch intriguen, noch Plan der Intreſſen, an welche 
fie fich hätte halten Fönnen. 


*) Man darf nur Clarandons Gefchichte der Englifchen Mer 
volutionen nachlefen, um ſich zu überzeugen, daß, men 
Ludwig XVI. Earls 1. Kopf gehabt hätte, er ihn fü gut vers 
lohren haben würde, wie Earl I, den feinigen verlohren hat. - 
Wie viel Gefahr lief er nicht bey feiner Flucht nach Var 
eune? Sch will mich hier nicht zum Schusredner diefes 
lichen Monarchen aufmwerfen, aber ihr, die ihr euch 
heut, ihn noch in feinem Ungluͤck zu verhöhnen, ante 
mir offeubersig: mwärde er der Ball feiner Freunde 
wie er es ifi, wenn er nicht zu ehrlicher Mann ges 
m WwAre, um feine Verpflichtungen nicht brechen zu 
llen, und zu gut, um nicht das Blut feiner Unterthanen, 
ı felbft aı Ran feiner Freiheit und feiner Stone zu ſcho⸗ 
3 — 
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wi a. 
— — 





von Herrn le Vaillants Nas 
turaliencabint. 


Herr fe Vaillant ‚, zu Surinam von einem franzoͤſi⸗ 
ſchen Vater geboren, nahm zur zweiten Frau eine Nichte 
des beruͤhmten Boerhave, die viel von Naturgeſchichte 
verſteht. Er felbft weihte fi) von Jugend auf mit 
vielem Eifer der Wiffenfchaft, die feine Eltern ſchaͤtzten 
und ftndierten.. Da er zuerft nad) Hollaud und dann 
nach Frankreich kam, fo entfchloß er fich das füdliche 
Sranfreich zu durchreifen. So fah er drey Theile der 
Melt, und in allen dreien, brachte er, als unabläffiger 
Säger und Naturforfcher, mit einem Gerrlichen Genie 
und unerfchütterlichem Muthe begabt, einen Theil feines 
Lebens damit hin, fich felbft Naturalien zu einem Cas 
binet zu ſammeln. Dem: Thiegreich widmete er ſich 
vorzüglich und befonders den * Indeſſen hat 
et doch unter den von ihm geſammelten Stuͤcken feiner 
Sammlung, auch viele die er ſonſt zu erhalten wußte, 
und die in Aſien und denjenigen Gegenden der Welt zu 
Hauſe ſind, die er nicht bereiſet hat. 

Man ſieht bey ihm Waffen, Koͤcher, Fetiſſe und 


Anfteumente. der Afrikaniſchen und Amerikaniſchen 


Wilden. 
‚Kine 
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Eiue Sammlung SGuͤdamerikaniſcher Schlangen, 
kidechſen und Fiſche. Unter den Fiſchen iſt ein Lebens 
diggebährender, den man bis jet nicht gekannt hat, 
und der nicht achtzehn Linien lang ift, und ein anderer 
der zugleich Eyer und lebendige Jungen zur Welt bringt, 
nemlich erft Eyer legt, und hernach lebendige Jungen 
erzeugt, 

Eine Sammlung von Schmetterlingen aus den 
berfehiedenen Theilen der Welt, 
Eine gewiſſe Anzahl ausländifcher Thiere, unter 


diefen die Giraffe, von der Herr fe Vaillant zwar Fell - 


und Hufe mitbrachte, aber wegen der Höhe des Thieres 
es nicht ausftopfen konnte. (Das einzige Skelet des 
Thieres befand fich bis jegt im Egbinet des Erbftatt 
holters.) 
Eine dolſtandige Sammlung franzoͤſiſcher Voͤgel 
und faſt alle paarweiſe, Männchen und Weibchen. 
Eine volltändige Sammlung von Kolibris, Baum 
ldufern und Fliegenoögeln (oifeaux mouches) die 
duch ihr prächtiges Farbenfpiel und niedlichen Körpers 
- bau einen fehr fchönen Anblick verfchaffen. 
Unter den Vögeln des Herrn le Vaillant befinden 
fih an die dreihundert neue die aufgeftelle find, und 
außerdem bewahrt er noch viele in Käften auf. Auch 


befigt.er ein eignes Geheimnig feine Vögel gegen diene 


feften zu ſchuͤtzen, und doch fo aufzubewahren daß ihre 
didern nichts von ihrer Geſchmeidigkeit verlieren. 
Ein beſondres ſchoͤnes Stuͤck feines Cabinets find, 
zweh ſich ſchnaͤbelnde weiße Turteltauben, von den At⸗ 
tributen der Liebe umgeben. Dies war ein Geſchenk 
für feine Frau am Hochzeitstage. 
Uebrigens hilft feine ganze Famile bey Aufftels 
Img des Cabinets, er felbft, fein Water, feine Frau 
und ſein Sohn tragen dazu bey es auszuſchmuͤcken, und 
des zonaeheten. | 
Reg € 2 Außer 
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Außer der Kele, deren Geſchichte er . Befühtieben 

hat, machte er noch eine andre, wo er tiefer in Afrika 
pordrang. Er ift befchäftige diefe zum Druck zu bear, 
beiten, und wird ihr eine Drnithologie beifhgen, wo 
er nicht blos die Vögel diefer Gegenden, fondern auch, 
was nöch wichtiger ift, Ihre Sitten und ihren Nutzen 
kennen lehrt. Jetzt macht er auf Befehl und zum Ge 
brauch des Koͤnigs eine Zoologifche — von den Ge⸗ 
genden, die er bereiſt hat. 





V. 
Schauſpiel oder Roman. 


Rikko. 
Ein tuftfpiel in zwei Aufzuͤgen. 
Nach dem. Franzöfifchen; | 
. frei bearbeitet 
von 
C. U Dulpius 





Qdfisquis amore tenetur, eat tutusque, facerque 
Qua libet. — — — — | 
TIBULL. 


Aufgefuͤhrt zum erftenmal auf dem KHoftheater zu Wek 
mar, den 21. Sjanuar 1792. 


En 


Perfonen 


Graf d'Ormeuil. Hr. Malcolmi. 
Ronftanze, ‚feine Tochter. Mad. Matſtedt. 
Difomte d'Ormeuil, fein Neffe. Hr. Becker, 
Margyis de Germangei. Hr. Domarvatius. 
$rontin, fein Bedienter. Hr. Genaft. 
Rikko. Hr. Krüger. . 

Luiſe Kammerjungfer des Fräuleins. Mad. Demmer. 
£in Rorporal, Hr. Matſtedt. 
Lin Bedienter. Hr. Amor, ‘ 
Soldaten: 


Die Siene if zu St. Tropez in der Wronence. 
| m — 
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Erſter Aufzug. 
(Freier Pag.) | 
Erfter Auftritt. 
Aonfanze Luiſe. 
Konſtanze. | 


Is: Euife, ed wird‘ mie ſo bange. 

Luiſe. Warum denn? 

Konſt. Dieſer Spaziergang — 

Luiſe. Nun? iſt's denn nicht der bba | 
Sihe? — Und wie intereffant muß er Ihnen befons 
ders jegt nicht werden, wenn Sie bedenken, welch eine 
angenehme Erfcheinung Ihnen hier — kaun ? — 
ch glaube — (ſieht fh um.) 

Konſt. Was glaubft du? 

Luiſe. Nein! ’8 ift nichts! — Es iſt ein Bauer 
ber nach dem Schloffe geht. Ich. dachte er wär's. 

Konft. War? 

Luife, Wer? cClachend.) wer? — Ald ob Sie je 
manden lieber bier zu fehen münfchten, als ihn. 

Konft. Wen denn? | 
Luiſe. Muß ich denn feinen Namen des Tages 
hundertmal nennen? — Wen anders, als den gelich, 
sen Marquis ? 
| Konſt. Se! fl! (Mebe 6 änsniih um.) Sein Name 
üft Hier ein Verbrechen. Ach, Luiſe! Wie ungluͤcklich 
ift man, wenn man liebt, und von des Entdeckung ber 
‚Liebe alles zu fürchten hat! 

Luife, Ach, was da! deſto ſchoͤner liebt ſich's. 
Eine Liebe ohne Hinderniſſe, iſt nur eine halbe Liebe. 
— Sie mir, jede Verlegenheit, je größer, — 

eſſer 
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heſſer! ſchlaͤgt die Liebe höher iu der Tare an, und In⸗ 
triken find die Seele der Liebesverftändniffe: Wo alles 
fo ganz ordentlich, wie abgezirkelt zugeht, da iſt der 
Spas bald vorüber, wo aber Lift und Verſchlagenheit 
gelten, da blühen die Roſen der Treue. — Als id) 
meinen Niffo liebte, ach! warum gab ed damals für 
und feinen grämlichen Onkel, Feine wunderlichen Vor⸗ 
minder, keine Hinderniffe, und Feine Widermärtigfels 
ten? Der Verraͤther hätte feine Schwuͤre gewiß nicht 
fo heit gebrochen, und hätte allen Hinderniffen zum 
Trog mic feine Hand gereicht. Sein Gluͤck war fo 
leicht zu machen, daß er ed gar nicht machen mochte, 
and ich wurde verlaßen, ohne mich darüber tod zu 
grämen, eben weil unferer Liebe die Intrike fehlte, 
und meil man ohne diefe, fi) einander zuletzt ganz gleich 
ghltig wird, Je mehr Angft und Gefahe — — Aber, 
da bemerkte ich erfi, dag Sie meine Lehren gar nicht 
hören, Ihre Angen fuchen Ihren Geliebten, und 
BB —— | . 

Luiſe. Ach! das kam tief herauf. 

Konft. Ich bin fo unruhig — = 

Luiſe. Unbeſorgt! der Marquis müßte weniger 
galant uud noch weniger verliebt feyn, wenn er nicht 
Wort halten wollte. | DER 

Konft. Und doch wär es beffer für mich, wenn 
ich ihn nie wieder fäh. i 
Luiſe. Darüber laͤßt fich noch diſputiren. 

Konft. Du weißt dag mein Vater — ’ 

Luiſe. Mit allem Reſpekt von ihm gefprochen, — 
sicht richtig im Kopfe iſt. SEE | 

Konſt. Leiſe! 

Luiſe. Das will ich behaupten. — Seine Toch⸗ 
ter wegen eines altvaͤteriſchen Familienhaſſes um einen 
kiebhaber zu bringen, das iſt nicht neuväterlich ger 

| €4 dacht, 
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dacht das ſchmeckt ſo ſtark nach dem Ritterze italter, 
als unſere neumodiſchen Ritterbuͤcher gar nicht darnach 
ſchmecken. Sie lieben ihn ſo zaͤrtlich, ſie werden eben 
ſo zaͤrtlich von ihm wieder geliebt, er wuͤrde ſie, ſie ihn 
gluͤcklich machen, und das ſollen ſie nun beide nicht ſeyn; 
und warum? — weil er Germangei heißt, weil fie 
Ormeuil heißen, weil ihre beiderſeitigen Ahnherrn vor 
250 Jahren ſich über eine Kleinigkeit zankten, weil beide 
Familien ſich ewigen Haß ſchwuren, ohne zu bedenken 
daß die Liebe ſich an gar nichts, geſchweige denn an 
- einen miferablen Samilienhaß Eehrt, und weil Ihr Herr 
Vater eben fo altvaͤteriſch — wie ſein Herr Ur⸗ 
großvater. 

Konſt. Ach! ich habe einen fo guten Vater! 
den Vater, der auc) gegen niemand ungerecht iſt — 
Luiſe. Als gegen feine Tochter. 

Konſt. Unter einem fremden Namen lernte ich 
den Marquis zu Air fennen, und fah ihn fo oft, bis 
ich, als ich auch feinen wahren Namen erfuhr, uns 
möglich ihn nicht mehr lieben fonnte, 

Luiſe. Das wär auch ungerecht getvefen, Was 
Bann denn die Liebe zu feinem Namen? — Vielleicht 
ift diefe allmächtige Göttin die befte Bermittlerin eines 
"Kampfes zwifchen Hag und Vorurtheil. Vieleicht ders 
filgt ein glückliches Paar allen Familienhaß anf ewig. 

Konft.. Das Fann ich nicht hoffen, da ich meinen 
Vater kenne. Ebendeswegen bin ich, was es auch 
koſten mag, entſchloſſen, den Marquis heute zum leg. 
tenmal zu fehen. 

Luiſe. Zum legtenmal? 

Konſt. Wie fehmerzlich wird diefe Trennung mir 
feyn! aber fie ift unvermeidlich. Sch muß! ich mug! — 
Ach! ich darf ihn nie wieder fehen, denn ich wage zu 
viel bey jeber erfehnten Zufammenkunft. — Zum letz⸗ 
werde ich ihm ſehen, aber ſchwoͤten werde ich 

ihm, 
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ihm, kann ich nicht die Seinige werden, nie einem an⸗ 
dern meine Hand zu reichen. 

Luiſe. Das wird alſo ein merfinhrdiger Kongreß 

werden. 

Konſt. Ich weiß es, daß ich nun auf immer ver⸗ 
loren bin. 

Luiſe. Ach! ich dachte gar! — Lagen Sie uns 
gemeinfchaftliche Sache machen, gnädige Zräuleim, 
Wenn Sie feinen Muth haben, fo habe ich welchen 
für uns beide, genug und-überflüßig. Sie lieben den 
Marquis, und ich werde fehen, was mit Frontin anzus 
fangen ift. Ich fehe fchon im Geifte uns beide am 
Traualtare ſtehen. Ach! wenn doch in diefem glück 
lichen Angenblicke Nikko der Ungetreue von einem guten 
Winde nah St. Tropez geweht würde, im Brautkleide 
mid) zu fehen. Indem ich zum Altar gieng, wuͤrde ich 

ihm blos einen Blick zumwerfen, ohne ihn einer Anrede 
zu würdigen; das würde aber ein Blick ſeyn, ein Blick 
der ihm Dark und Gebein durchdringen müßte, Ends 
lich aber, würde ich doch reden, und dann würde id) 
zu ihm fagen: „Sieh Elender das Mädchen das du 
hintergiengſt, fieh fie, fieh den Mann den ihre Hand 
jest begluͤckt und die ſchrecklichſte Eiferfucht kürze den 
Faden deines elenden Lebens ab, “ 

Konſt. Aber mie kannſt Du jeßt, da der ent 
ſcheidende Augenblick ſich nähert, Scherz mit der ernſt⸗ 
bafteften Sache von der Welt treiben ? 

Luiſe. Hilft's etwas, wenn wir weinen? fo bin 
id) gleich Daben, denn an Thränen fehlt mir’ nie, aber 
es hilft nichts, alfo lagen Sie uns lieber einen gemiffen 
Plan fröfich beginnen, und frölich ausführen. | 

Konft. Welchen Plan? 

Luife. Iſt Ihnen der Marquis unter einem fals 
[hen Namen liebenstwärdig geworden, fo mag er ihren 
Herin Vater auf diefe Art für fich einnehmen. Er 

E 5 | koͤmmt 
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1 


koͤmmt alfo unfer einem andern Namen zu und auf das 
Schloß, und macht Ihrcem Herrn Water ald Gouver- 
neur, die erfte Viſite. Er geht mit Ihrem Konſin auf 
die Jagd, und fpricht mit ihm von Hunden und Pfer⸗ 
den. Mit Ihrem Heren Vater, fpricht er über das 


Feudalſyſtem, über das Ritterweſen der Vorzeit, über 


die Feldzüge der Römer und Griechen; fpielt eine Pars 


shie Schach mit ihm und laßt fich matt machen, eine 
Arctigkeit, die Ihr Koufin nie gekannt hat; er giebt ihm 
Hecht, finder fich in feine Launen, bemächtiget fich feines 
Zutrauend und macht fich ihm endlich unentbehrlich. 
Iſt die Sache bis dahin gefommen. — 

; K onſt. Chat indeſſen Angftlich im der Taſche geſucht.) Ah! E 
ich bin des Todes! 

Luiſe. Mitten in meiner Oratien! — Was 
giebt's denn ? 

Konft. Ach, Luiſe! ich habe den Brief bed Mar · 
quis verloren. Wenn er gefunden wird — 

Luiſe. Je nun, ſo nehme ich ihn auf meine 
Rechnung. 

Konſt. Das geht nicht an, Die Ueberfepeif 
zeigt daß er an mich. if. 

Luiſe. Nun ja! — Das ift ſchoͤn! der Marz 
quis weiß noch wicht einmal einen Liebesbrief zu fehreis 
ben. Da gehört weder Ueberfchrift noch Unterfchrift 
hinein. Das braucht man heutiges Tages wenig Maͤn⸗ 
nern nach dem 18ten Jahre zu fagen. ch grafulire, 
gnaͤdige Fräulein, dag ihr Adonis noch fo. ungeſchickt 
iſt, zuverlaͤßig ſind Sie ſeine erſte Geliebte. 


Konſt. Ich muß zuruͤck in den Garten, dort muß 
ich den Brief verloren haben. (win fon.) —8 Gott! 
da koͤmmt mein Vater! 


Luiſe. Auf den haben wir auch getöarket! — 
a. Ich bin in einer r Meediiten Berlegenheit 
| 7 nn i 
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Luiſe. Lagen Sie fih ja nichts merfen, uehmen 
Sie eine heitere Miene an, Es müßte nicht mit rechten 
Dingen zugehen, wenn er das Bike ſollte gefunden 
haben, CAust.) 


Bluͤt' und Blumen freuen Düfte 
Durch die reinen Fruͤhlingsluͤfte 
Mund verjüngt fi die Natur. 


Zweiter Auftritt, 
Vorige. Graf. 


Graf. 


hr * ja erſchrecklich luſtig. 
Luiſe. Ach! es iſt ein herrlicher Fruͤhlingstag. 
Die angenehme Morgenluft — 
Graf, Macht die fo Iuftig? ſieh bog! - — Did 
auch Konſtanze ? 
Luiſe. O ja, gnaͤdiger Herr. | 
Graf. Biſt Du Konftanzens Bormund ? 
ee Luiſe. Noch if das ghädige Fräulein nicht va⸗ 
terlos. 
Graf. Sie faͤngt's aber drauf an, es zu werben, 
Konft: Sch, mein Vater ? 
Graf. Du, meine Tochter. 
Luiſe. C(vor fh.) ’8 ift wahrhaftig nicht richtig! — 
(m) Es giebt doch aber auch rechte böje Zungen im 
anferer u gnädiger Herr. 
Grraf. Auch. rechte gute Augen, Beſonders die 
Meinigen,. — Da kann ich doc) auch noch immer ohne: 
Brille leſen. sieht einen Brief heraus. „Theuerſte Kon⸗ 
ſtanze!“ Der Wiſch iſt an Dich, 
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Konſt. An mich? 
Luiſe. Die Frau Tante des gnäbigen. Fraͤuleins 
heißt auch Konſtanze. 

Graf. Unterſteh Dich und behaupte, daß die 
alte blinde und taube Tante in ihrem Saften Jahre noch 
Liebesbriefe bekͤmmt. ch glaube, wenn’s angieng, 
du ſpraͤchſt, ich hieß Konſtanze und der Brief fey an 
mich, Du bift ein unverfchämtes Ding von einer Kam⸗ 
merjungfer, Gu Kouſtanzen.) Hier, lied mir einmal ‚den 
Brief vor. 
| Konft. (m. 1) D Himmel! — im.) „Se 

nicht, Du Einziggeliebte, fo graufem wie dein harfer 
Vater“ — 

Graf. Bin ich geaufam ® bin ich har? 

Konſt. Ach nein! mein‘ Vater, 

Graf. Alfo hat der Musge gelogen, Lied weiter, 

Konft. (lien) — „und laß diefen Morgen nach 
‚neun Uhr an dem bekannten Drte nicht umfonft auf Dih 
matten, Deinen bis in den Tod Dir getvenen ” | 
| ‚Germangei, 

Graf. Getreuer Hans Narr! Liebſt du ihn? 

Konft. Belter Bar! 

Graf: Ich frage: ob Du ihn liebſt? 

Konſt. D mein Vater! — Als ich ihn Fennen 
— wurde er mir unter einem andern, als dem Ih⸗ 
nen ſo verhaßten Namen Germangei vorgeſtellt. — 
Graf. Und jetzt da Du weißt, wie, er heißt, 

giebft Du ihm ein Rendezvous um das andere? — Ich 
laße Dir freie Wahl unter allen Männern Deines Stans 
des, und Du waͤhlſt den einzigen den Dein Bater aus⸗ 

zunehmen bittet ? 
| -Konft. Beftimmen Sie. mir zum Gemahl, wen 
Sie wollen, kein Vorwurf foll über meine Lippen kom⸗ 
men, Jhre Wahl, ſoll auch die meinige ſeyn, ich will 
mein Glüd nur meinem Baser zu verbanfen haben. 
Me | Graf. 


| 


Schaufpiel oder Roman. 77 


Graf. Du weißt den Weg zu meinem Herzen. 
Luiſe. Iſt es möglich, daß ein fo gutes, edles 


Herz wie dad hrige, einen fo grenzenlofen Haß nähren 
fann? — Womit hat der unglücliche Germancei Sie 
beleidiget ? 


Graf. Sprich feinen Namen nicht aus, Er ift 
mir verhaßt. 

Luiſe. Und warum? teil ein gewiſſer Paul Ger 
mangei vor 250 Jahren — 

Graf, Vor 256 Jahren! 

Luife. Bor 256 Jahren — 

Graf. Der wicht einmal Ritter, — ein 


bloßer, ſimpler Edelmann war — . 


Euife, Nun ja! meil diefer fimple Edelmim, 
— des Koͤnigs, bey einer Öffentlichen Feier lich⸗ 

eit — 

Graf. Bey einem Turnier im hohen Zeuge, in 
Gegenwart des ganzen Hofes ſich unterſtand ſich über 
Heintich Grafen von Ormenil zu ſtellen. 

Luife, Fuͤr dieſe Verwegenheit, forderte der Graf 
den folgen Günftling des Königs heraus, und der Graf 
wurde von dem Königlichen Günftling — | 

Graf. Durchbohrt. Das Andenken an diefe 
doppelte Schmach wird mich nie verlaßen. 

Luiſe. Iſt denn aber daruͤber nicht fchon Blut 
genug gefloffen ? bat die Familie d'Ormeuil diefen Tod 
ungeftcaft gelaßen ? find. nicht feit der Zeit in verfchies 


denen Zweikaͤmpfen fünf Ormenild ımd fieben German 


seis geblieben? Iſt Ihr Haß fo groß daß Sie auch den 


Letzten diefer Familie, deu Ihre Tochter liebt, der Ih⸗ 


nen die Hand zum Frieden bietetg der hr. Sohn. feyn 
will, — daß Sie diefen auch unglücklich fehen wol⸗ 
ln? — Geben Sie ihm die Hand Ührer Tochter — — 
Graf. Unfinnige! Fein Wort mehr. Nie werde 

i“ vergeffen dag der Verwegene der mir die Liebe mei⸗ 
ner 
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ner Tochter rauben will, ein Nachkomme des Paul Gers 

mangei ift, der fo verwegen war einen meiner Ahnherrn 

zu befeidigen, und ich werde diefe fchredliche, nıeiner. 

Samilie angethane Beleidigung auch an dem legten bes 
Haufes Germangei mit-feinem Blute rächen, oder felbft 

- von feiner Fauſt erben. 
| (ab.) 


Dritter Auftritt. 
Ronſtanze. Luiſe. J 
Konſtanze. Be : 


Ach Luiſe! Du haſt ſeinen Zorn aufs neue gereist, 
Luiſe. Ich kenne den Zorn Ihres Herrn Vaters, 
fchnell ift er entflammt, aber eben fo ſchnell verloͤſcht 
er auch wieder. Es muß noch alles gut gehen. | 
Konft, "Und du kannſt noch immer hoffen? 
Luiſe. Warum nicht? — Ich hoffe, bis ich 
fterbe. | | RE: | u 
Konſt. Aber jeßt zu hoffen — | F 
Luiſe. Das iſt eben die Kunſt. Zu hoffen, wenn 
leicht zu hoffen iſt, das will nichte fagen, aber wenn 
man beinahe gar feinen Ausweg mehr fieht, dennoch 
noch immer’ zu hoffen daß fich unvermathet einer zeigen 
wird, dazu gehört Muth; und den habe ich, | nr 6 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Marquis. Srontin. 
Marquis, 


Thmerſte Konſtanze! dieſer Augenblick wird mein 
Schickſal auf immer entſcheiden. 

Konſt. Ach! Germangcei ich war fo ungluͤcklich 
ren Brief zu verlieren, mein Vater hat ihn gefunden, 
ich habe ihm geftanden, daß ich Sie liebe — | 
Marg. D ich Gluͤcklicher! meine Konftanze liebt 
mid, | i 
- Konſt. Sie liebt Sie, wird Sie ewig lieben, 

und muß Sie dennoch bitten, fie augenblicklich zw 
verlaßen. | | 
Marg. So granfam kann Konftanze nicht ſeyn. 
Konſt. Wollen Sie mich und ſich ind Verderben 
fürzen, fo bleiben Sie — ch habe meinem Vater 
veriprechen müffen, Sie nie wieder zu ſehen. 
Marg. Das können Sie nicht verfprochen haben! 
Konft. Ach ja! Meine Pflicht, die graufame Ti⸗ 
tonnin der Liebe — I .. 
Marq. Sie lieben mich, und mollen mic) uns 
glͤclich wiſſen? — Sie haben wirklic) Ihrem Vater 
verfprochen Ihrer Liebe zu mir zu entfagen? 

Konft. Charm.) Das habe ich! 

Marq. D! das iſt grauſam! | 

Luiſe. Das Fräulein hatfe eher Pflichten gegen 
ihren Vater, als gegen ihren Liebhaber. Sie müffen 
bilig denken. Sie mußte entfagen. 

Marq. Das ift ſchrecklich! 

Luiſe. Aber mein Vater ift der Herr Graf nicht, 
und ich habe nichts verfprochen, aber-gefonnen bin ich, 


Ahnen 


— 
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Ihnen mit meinem Kopfe zu dienen, ſo gut es mir moͤg⸗ 
lich iſt. Wenn es einer Intrike bedarf, und Monſieur 
Frontin ſeine Geiſteskraͤfte mit den meinigen vereinigen 
will — 

Front. Herzlich gern! = 

Luiſe. So wollen wir doch wohl ein Plänchen 
ausdenken, dad ſich hören lagen foll. 

Front. Meine allerliebfte Mademoifelle! - Sie 
häben über meinen Kopf und über meinen Muth, tie 
über den hrigen zu difponiren. Stellen Sie beides 
auf die Probe und Sie follen meinen Sähigfeiten Ihre 


Bewunderung gewiß nicht verfagen. 


Luiſe. Nun, wir wollen fehen! — Gefege nun, 
es koam⸗ eine Tracht Pruͤgel mit in die Intrike? 

Front. Die nehme ich auf mid). 

Luiſe. Brav gedacht! 

Front. Aber, ich wuͤrde auch ic mäßig dabey 
ſeyn. Es würde (uit Pantomime) — und hinuͤber 
gehen. 

Luiſe. Wirklich? 

Front. Ich diene meinem Offisier, Mademwoi⸗ 
ſelle. — Uebrigens, rechnete ich dabey auf eine kleine 
Schadloshaltung von Ihrer Hand, von Ihrem Herzen 
und von der Boͤrſe meines Herrn. 

Luiſe. Sehr eigennügig! 

Front. Eigennutz iſt die derhieder d der Sen 
Handlungen in der Welt. 

Konft. Fa! wir müffen und trennen. 

Luiſe. Nein! das muͤſſen Sie nicht. Goͤnnen 
Sie meiner Intrike den Ausbruch und ii Sie 


mir den Plan nicht. 


Marq. Undderit—? 0. 

Luiſe. Unter einem fremden Namen halten Sie 
ſich hier auf, machen Bekanntſchaft mit dem Herrn 
Gouverneur, fernen ſich in ſeine Panne finden; und 

| das 





| 
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has übrige, uͤberlaßen Sie der Zeit, der Gelegenheit 
md mir. — Sie follen meinem Kopf ein Kompliment 
wachen und ſich übrigens, bey meinem Herzen bes 
danfen, 

Marg. Sey meiner ganzen — — und 
Dankbarkeit verfichert. 

Front. Und auch) der meinigen. 

Luiſe. Ich danfe, es fol alles nach Wunfche 90 
ben, und wenn wir — 

Konft. Stil! ich fehe meinen Koufin. 

Luiſe. Wahrhaftig! — Er ſteigt vom Pferde — 
er nimmt feinen Weg hieher. Fort! fort! wir in's 
a Sie in den Gaſthof. Sie follen von uns 

dren 

Morg. (vin Konfanzen bie Hand Fügen) Theuerfte Kon 
ſtanze! Sie — 

Luiſe. Cape Konftangen fort.) Pepe haben wit feine 
Zeit und die Hände Eüffen zu laffen. Dazu giebt's 
ſchicklichere Oetter, beſſere Zeiten und mehr Muße. 
Damit Punktum! — Kommen Sie! | 


(mit Konſtaujen ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Marquie. Frontin. 
GFrontin. 
A, da mär ein techt niedliches Abentheuer zu be 


2 ss Der Herr Kouſin verdoppelt feine Sprit 
ke, Er toͤmmt gerade auf und zu. 
Front. Kommen-Sie! wir wollen ihm aus dem 
Wege gehen. | 
Erſtes St. i793. | 8 Marg. 
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Marq. Wo denkſt du hin? mas ba ich zu 
fuͤrchten? | 
Front. Daß er Sie kennt, und daß er eben. # 
denft, mie fein Onfel, - 

Marg. Das mag er! — Ich bin es. — 
Stande, meiner Ehre ſchuldig, ihm nicht Einen —— | 


aus dem Wege zu — 


— 


Sedſer Auftritt 
Es : Yeeige, Vikomte. 2 


® ’ 


Vikomte. 


Min Her! Sie —— ” mit meiner 20 
fehs lebhaft. n 
WMarq. Lebhaft? 

Vik. Laͤugnen Sie nicht, ’ "is gab” ed ganz deut 
lich, felbft gefehen. 

Mary. Aendern Sie Ihren Ton, mein Herr. 

Vik. Sie find der Marquis Germangei 3 

Marg. ‚Liegt Innen etwas daran, daß ich 
es bin. 

Vik. Ich bin der Vikomte d Ormeuil. 

Marq. Ich verſtehe Sie, 

Vik. Sie verſtehen mich nicht. 

Marg. Ganz gewiß. | 

Vik. Rein! — Ich fage: Ihnen. das. nicht aim 
Sie an den zwiſchen unfern Familien obwaltenden Haf 
zu erinnern, fondern deswegen, weil ich Ihnen zugleich 
fagen will dag ich meine Koufine liebe, Ich kann mis 
Diefelbe nicht: ohne mein Leben. entreißen laßen, und fo 


laange ich es noch befige, werde ich die Rechte ** 
2 — e 


Schaufpiel oder Koma. 83 


Uebe geltend zu machen wiſſen. Sie werden alfo wohl⸗ 
Kun, wenn Sie Ihren Forderungen auf Hand und 
Heiz meiner Kouſine, entfagen, 
Marq. Das flieht nicht in meiner Gewalt, 
Bi. Spot - 

Marg. Das wird nie gefchehen. 

Vie, Gut! fo mwiffen Sie was ein Kavallier in 
folden Fällen zu thun hat, 

Marg. Ich weiß es, . 

Vik. Ich bin ohne Degen. Mein Pferd und 
mein Reitfnecht ftehen kaum hundert Schritte von hier, 
Sch habe Piſtolen bey mir. IS Ihnen gefällig? 

Marg. Wie Sie wollen! - 

Vik. So kommen Sie! 

Mara, Wie es Ihnen belicht, 
Ä Cothen⸗ab.) ii 


Siebenter Auftritt, 
Frontin— | 


„Wie Sie wollen. — Wie es Ihnen beliebt" == 
und es äft von einem Duell die Rede, Geht mir mit 
eurer Gleichgültigkeit und Artigkeit. Das wär fo was 
für mich großen Dank! — Ich könnte nun über eine 
ſolche Zumuthung gar leicht in Zorn gerathen; und 
mein Herr gieng fe gelaßen mit, ald wär er zum Ball 
eingeladen worden, Ich weiß nicht, wie die Leute eine 
Sache juft von der Seite nehmen können, von welcher 
Ich fie nie nehmen wuͤrde! — Sie brechen fich die Haͤlſe 
ordentlich methodiſch und beobachten einen Anftand und 
eine Politeſſe dabey, die mir unbegreiflich iſt — — 
Ich bin anf jedem Fall zu einem Verluſt deſtinirt. Ent, 
Weder Se verliere ich" meinen. Deren, oder meine Luiſe, 
—— F a und 
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und dennoch bin ich an allen dieſen Händeln fo unſchul⸗ 
dig, als an der Revolution in Schweden und Frauk⸗ 
reich. Was iſt nun zu thun? — — Geht in’e Bela) 
Aha! mein Here ſetzt ſich auf — der Vifomte auch. — 
Sie nehmen Zeld ein. — hm! — Jetzt geht's od! — 
ch! Chinter der: Siene fäut ein Piſtelenſchuß.) Das Pferd 
baͤumt fich, — der Vikomte ftürgt herab, — Mein 
Herr fpringt aus dem Sattel. — Die Pferde fprengen 
ins Feld. — Mein Herr naht ſich dem Vikomte. — 
Er fieht fi um, — Gewiß, fieht er ſich nach mir um. 
«une port) Ich komme! ar | 


Achter Auftritt 
Frontin. Rikko. (ein Stuͤck Brod und Wurſt In der 
— Hand, wovon er ißt.) | 


Ha: guter Freund! | 

Front. Der gute Sreund hat Feine Zeit Dich am 

gubdren, ZZ — 
BE ae cr 


—Neunter Auftritt. 
XRikko. . 

u | Lauft doch alles vor mir, als wenn ich ein Popan 

waͤr. Ya, wer einmal ir Dekadençe koͤmmt, mit ben 

iſt's vorbey. Ach! Du armer Riffo!- dir geht's doc 


auuch recht iniſerabel. Kein Geld, und immer Appetit. 


Schon zehn Meilen marſchirt, amd wie weit werde ich 
| | | noch 
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noch gehen muͤſſen, ehe ich fagen kann: hier kann ich 
bleiben. — Wo foll ich Hin? — Meine Kleidung 
empfiehlt mich nicht, und meine Börfe giebt mir dem 
guten Rath ja Feine Prätenfionen zu machen. Sch 
ſehe aus, wie ein geplünderter Kourier und wie ein ume 
berittener Dragoner. (ſett ſich unser einen Baum,) Ich will 
\eben, ob ich meinen Kummer verſchlafen kann. Viele 
leicht halte mich ein angenehmer Traum ſchadlos, viel⸗ 
leicht traͤume ich von einer guten Mahlzeit. Das iſt 
und bleibt doch das Beſte in der Welt. ch bin ein 
armer Teufel, und wenn's nichts zu effen gab, möcht’ 
ich gar nicht leben, denn unter allem was dem Meufchen 
übles begegnen kaun, tft Doch der Hunger das. größte. 
Uebel, — Wenn ich's fo bedenke! ich kann doch gewiß 
gut laufen, aber die Madame Kortuna kann ic) doch 
nicht einholen, Die gute Dame muß ſehr leicht auf 
den Füßen feyn. Aber ich muß ige doch wohl gelegent- 
lich noch nachfommen, denn meine Gran Pathe fagte: 
mic ja einmal,‘ als fie die Karte auf mich ſchlug, ed 
würde eine: Zeit kommen, mp ich eine wichtige Rolle 
fpielen würde, Wenn die gute Karte nur nicht gelogen 
bat. (säpns.) Ach nein! — : Die Grau Pathe ‚meinte ja, 
die Karte koͤnne gar nicht, lͤgen. Nun! mir. wollen 
ſehen. — (zieht feine Jade aus) Hart ich nicht en poſtillon 
meinen Herrn in einen Graben geworfen, fo wär ich 
nicht anger Dienftien, ‚Mein Herr, war ein rechter 
Grobian, mich ohne Lohn fortzuſchicken. Verhungern 
hätt ich muͤſſen, hätt’ ich nicht den King zu Gelde ma» 
hen können den mir einmal die zärtliche Luije ſchenkte. 
swar aber doch Fein honetter Streich von mir, dag 
ih dad gute Mädchen hinter’s Licht führte. Jetzt leide 
ih die verdiente Strafe. Es wird In der Welt alles 
bergolten. — Ah! wo muß denn jegt dad gute Kind 
fichen ? wenn ich fie wieder faͤnd, wollte ih — — 
gyl die wird. mich nun auch vergeſſen haben. Wiek 
rt | 53 leicht 
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leicht iſt ſie ſchon — und ich kann noch im⸗ 


mer keine Katze, geſchweige denn eine Frau ernähren, 

(Tut den Hur ah, und Binder fein Schuupftuch um den Kopf.) 's iſt 

recht fatal! nun ift feine Seele da, die mir mohl zu 

flafen wuͤnſcht. Cieps ſich nieder und deckt ſich mit der’ Jacke zu.) 

>, Weil 's denn niemand thut, fo will ich's ſelbſt thun. 
Gute Nacht lieber Ritto! ſchlaf wohl. Craäte ein) 


Ä Zehnter Auftritt, 
Rikko. (flafend.) Marquis. Srontin. 


— gFront in · 

ER Bas Unglät 
Marge Es mar ungermebli Sen Yes 

Fand nicht vor dem Schuß. 


Front; Er muß übel geſtuͤrzt ſeyn. Wenn ee 
niur nicht tod iſt. Ste Werden auf jeden Fall als Ur⸗ 


heber ſeines Todes augeſehen. Und wie wollen Sie 


entlommen? Ihre Uniform macht ſie zu kenntlich. Ges 
ſetzt, wir wechſelten die Kleider, ſo Eönnte man mich 
fe Sie anſehen; ale denfeln und ich, müßte das Bad 
bezahlen. 

Mara: Was if anpufangen? Bi 

Front. Da iſt — — baden ich habb! — 
Ei erjellenter Einfall 

Marq. Nun? i j 

Front. Der Zufall Bietet » und ve Pr — 

Marq. Und wie? Bi 


Front. Sehen Sie, da fchläft ein dummer Teufel 


unter dem Baume, Cuimmt dikto's Jade und Hut.) uud mie 
bemaͤchtigen uns ſeines Gewandes. Hurtig! die Uni⸗ 


— vom Leibe, * ſich in dieſe Draperie dehnt 


Marq. 


NN 
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Mara. Soll der Unglädliche ein Dpfer meines 
Bergehens werden? 

Front. Nicht lange delibrirt. Ausgezogen! — 
Was kanns ihm ſchaden? Der Betrug wird gewiß ent 
deckt werden, und mas mache fich ein folcher Schlaraffe 
and ein paar Dukend Prügeln? Den Kopf behält er 
ganz gewiß, und daran mär aud) nicht viel verloren. — 
Befinnen Sie fich nicht lange, — Ich will ſchon in der 
Nähe bleiben, und wenn’s zur Kataſtrophe ala bie 
ich gewig bey der Hand, 

Marq. Aber — 

Front. Aber — aber! machen Sie feine Ums 
ftände! Chile ihm Den Mod ausziehen, und ziehe ihm die Jade an, 1.) 
Mas hilfe das Zaudern? — Hurtig! — Go! 
den Degen meg = den Dur herab. Crege ihm Rifto's BEER auf.) 
©, fol — Nun machen Sie, dag Sir fort kommen, 
fi der Kerl erwacht und einen ie ans 

Ängt, 

Mara. Ah Kenfang! — Alles, verſchwhrt 
fich wider unſere kiebe. — 

(ab 4 


Eilfter Auftritt. 
Sreacn Rikko. hiaſeud.) 
"Brontim 


Wedn auch ſeyn megfl, dummer Teufel! warum 
ſchlaͤſt Du fo feſt. Du biſt dem Zufall wege ſchul⸗ 
dig, als wir. 
Rikko. Gin Stat.) ach ja! Ä 
Front. Meinft Du? — Sieh! wem, n. der Him⸗ 


* ‚deu giebt, er s im Schlafe. Und hiermit er⸗ 
F4 nenne 
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nenne ich Dich aus eigener Machtvelllonmeneit (tee 
Uniform, Hut und Degen an feine Seite.) zum Marquis: and 
Dbriften. Was willft Du mehr? — — v. — avan⸗ 
cirt man ſelten in der Welt. 

PO 


He godifter Auftritt. 
. Rikko. | 


C(wiſcht ſich die Augen und erwadt.) . Nicht einmal ruhig | 
ſchlafen kann man! — Ach! und ich Hatte. einen ganz 
herrlichen Traum. Mit Euifen faß ich bey einer Paſtete 
und mollte eben den erften Biffen in den Mund ftecfen, 
und da war 's aus. 's geht mir doch alles fatal — 
Ich milk nur machen, dag ich fort komme, denn hier — 
greift mad der. Sache, tiöhtet ih auf und fickt die üunitern) Was 
‚zum Teufel! meine Jacke, hat fich in Uniform verwan⸗ 
beit? mein Jockei Hut, in einen Offigierd Hut? und 
da liegt auch ein Degen? — Was iſt das?. — 
(peingeauf.) Das ift Hererey! — — Sollte wohl meine 
Frau Pathe recht haben? Die Karte, rettet ihre Ehre. 
Da haben mir die große Rolle. Kourage, Nikko! 
ſpiel fie fo gut wie Du kannſt. Du bift ja nicht ber 
erſte in der Welt, der vom Bedienten bit zum Marquis 

geftiegen iſt. (ziehe die. Uniform an und beſteht ſich) Steht mir 
doch der Rock ſo gut, als haͤtte ich in meinem Leben 
keinen andern getragen. Ja! ja! Kleider machen 
Leute. Wer ſucht nun in mir den Reitknecht! ‚Fr 
Cſchnaut den Degen um.) Fickerlot! "wie mir der Degeh 
gut ſteht. :’8 iſt eine herrliche Sache um einen Degen! 
(bindet den Schnupftuch ab, und ſetzt den Huch anf.) GoL recht 
auf ein Ohr. Ich muß erſchrecklich martialiſch aus⸗ 
ſehen. Da haben wir's! ich bin ein ganz —— 
| Ca wivn titten MERDENSEEONGENENGR R yet 
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dacht ich's doch! Cnimme eine Prieſe.) Nun bin ih — 
was denn? Graf oder Marquis? — Was will ich 
denn nun gleich feyn? — Aber — twie heiß’ ich denn 
nun? Rikko kann ich nicht mehr heißen, das ift fein 
deliher Name. — Pet, muß ich mich nach einen 
ſchoͤnen Namen umfehen, fonft ift Dad Ding nichts. Et⸗ 
liche hundert Fahr alt, muß mein Name ſeyn, fonft 
hatte ich ja gar feine Verdienſte. — ch muß mir 
auch einen geroiffen vornehmen Ton angewoͤhnen. ch 
will doch einmal thun, ald wär ich auf einem. Zimmer. 
Klinglingling! Heda! mo flecden meine Leute? bin 
ich fo fipleche bedient? Schurfe! mo bleibft Du? 


Dreizehnter. Auftritt, a 
Rikko. Srontin. 


Frontie. 


er Herr ꝛ 

Rikko. cufsrict,) Ach du lieber Gott! 

Front. Was befehlen Sie? | 

Rikko. co. 1) Was foll ich denn nun Sehen 
(lu) Was beliebt, mein Freund? 

Front. Was befehlen Sie Herr Marquis ? 

Rikko. Ach! bin ich Marquts? D wirklich 
Varquis? 

Front. Haben Sie Ihren Rang vergeſſen? 

Rikko. Ich frage, ob ich wirklich Marquis bin? 

Front. Wie die ganze Welt weiß, Marquis de 
— | 


Rikko. Germangei? — Ein artiger Name 
—— 55 Front. 
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Front. Ein uralter Familienname. Ihre: Far | 


milie kann in jedem Stifte in der ganzen Welt aufs 
ſchwoͤren. 
| Rikko. Das ift nicht nöthig, ich halte. nichte 
vom Schwören. — Gag Du mir nur, wie ich fo. vers 
oeen ſeyn kann, ‚nicht zu wiffen, wer ich bin? 
Be Eine Folge Ihres unglücklichen Duelis? 
ikko. Ich habe mich. gefchlagen } F 
er Auf Piſtolen. Ä 
F ikko. 's iſt wahr! mit dom ungläcdtichen 
Schuſſe, ift mein Gedächtnig ganz verſchwunden. (v. ſ) 
Er verfenne mich, und ich werde feinen Jerthum 
benutzen. 
Front. ©.) Dem Narren wollte ich weiß machen, 
er ſey Tartarchan, er glaube s. 8 du heilige Eins 
folt! Sa 
Rikko. Wo iſt mein Gegner? 
Front, Night mehr in der Welt, fürchte ih. . 
Rikko. Tod? Defto beffer! — Und wie nennte 
fi der Narr den ich ind Grab ſtreckte? 
Front. Vikomte d'Ormeuil. Er wollte Sie 
zwingen Ihren Rechten auf die Haud ſeiner Kouſme, 
der Tochter des Grafen d' Ormenil zu entfagen. 
Rikko. Aha! Diefe Koufine — 
Front. Liebe Sie zum Raſendwerden. 
‘. ikko. Das ift gut! — Iſt ſie reich? 
=. Befigerin einer Million, 
Rikko. Ale Hagel! Ich liebe fie ganz erſchreck⸗ 
lich. Ich werde mich mit ihr vermählen. 


Front. Der Herr Papa des Ftdaleins, wirs 


nicht zu ugeben. 


gen unfere Vermaͤhlung haben? - 
ont, Gegründete Urfachen. 
Ritter - woche ich Hören. J 
6* 3 Front. 


Rikko. Was, zum Teufel! kann ber Sater ges 


t 
| 
& 
3 
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— Ein alter Familienhaß. 

Rikko. So? 

Front. Ihrer Sieben aus dem Hauſe vOrmeui 
haben ſchon von den Haͤnden der Germançeis ihr Leben 
verloren. Und der Herr Bater Ihrer Geliebten — 

Rikko. Kann der Achte werden, wenn er meinen 
Zorn reige und fich meiner Verbindung mit feiner Tochs 
ter ferner woiderfeßt. Sch wuͤnſchte, man brachte ihm 

gelegentlich diefe meine Geſinnung bei. Ich kann mie 
nicht helfen, in ſolchen Fällen, läßt kein Germangei mit 
ſich fpaffen, Meine Vorfahren müßten fich ja im Öras 
be ummenden, wenn ich ein folched Betragen ungeahns 
bet lied, Doch, das wird fich geben. - 

Front. Ich denke es aud). | 

Rikko. A propos! wie heißt Du? 

Front, Froutin, wie fih Em, Gnaden erinnern 
‚werden. 

Kiffo, Ya, es ift wahr! der Schuß — ber fa⸗ 
tale Schuß! — Aber du wirſt Dich erinnern, daß ich 
Dir ſchon mehr als hundertmal geſagt habe, daß der 
Name Frontin mir nicht gefaͤllt. Einſt hatte ich einen 
arfigen, fchönen jungen Menfchen in meinen Dienften, 
ber hieß Rikko. Ich rohnfchte, weil ich mich gern an 
ihn erinnere, Du naͤhmſt feinen Namen an. 
Front. Rikko? Gott bewahre gnädiger Herr! be⸗ 
ſchinpfen Ste mich nicht mit dieſem Namen. Sp heißt 

der größte Taugenichtd auf Erden, A 
| Riffs, Was wär er? 

Front. Ein Tiederlicher Hund. 

Rikko Cosr Mh), Artig gefagt, 

— — Ein Freſſer, dergleichen es wenige giebt. 
ikko cos: ih). Vortreflich geſchildert. 

Front. Und fügen kann er, als wenn 3 — 
waͤre. 

Rikko Coon), Er muß mich kennen 

ee | | Boni. 


/ 
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Front. Seine Ausfchweifungen, fein liederliches 
geben, und fein Hang zum Trunf, haben ihn gang ge⸗ 
wiß ſchon ins Grab geſtuͤrzt. 

Rikko (ſeutzend). Nun! fo mag er in Frieden ru⸗ 
ben. — Ih will Dir num etwas befeblen, das — 
(Behr ih un) Was wollen diefe Invaliden ? 

Front. Vermuthlich eine Deputation des Gow 
Berne, Sie zu ihm auf ein Butterbrod einzuladen. - 


— Auftritt. 
Dorige. Rorporal. Soldaten. . 
| Korporal. - 


Dr Element! Dragoneruniform — zwey Epauletts! 
Pre — ber Bediente, blau geHeidet — er iſt's! 

Rikko. Was beliebt, meine Herren? 

Korp. Wir fuchen den Marquis Germangei. 

. Bros. Hier ſteht er, vor Ihnen. | 
ikko. Ja} vor Ihnen, fteht er. Was ſoll er? 

Korp. Ich habe Ordre, ihm zu arretiren. 

Rikko. Befcheidener gefprochen, wenn ich bitten 


Darf. 


Korp. Pop Element! ich habe bie Ordre vom 
Herru Gouverneur ſelbſt erhalten. 
Rikko. Und warum will man ‚mich arretiren ? — 
Man ſage dem Herrn Gouverneur, er ſolle lernen mit 
Leuten von meinem Stande anders umzugehen. 
Korp. Ich bitte um Ihren Degen. 
Rikko. Da loͤnnt ihr lange Bitten, Worgen 
fragt wieder nach. 
Korp. Clemens! ich bitte nochmals um 
— Degen, .. En 
Rikko. 


Pr 
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Rikko. Geht nur wieder nach Hauſe. und ſprecht 
iht waͤret da geweſen. 

Korp. Potz Element! ich habe Ordre Gewalt zu 
brauchen, wenn Sie mir nicht gutwillig folgen wollen. 

Rikko. Diefe Ordre, betrift den Marquis Ger⸗ 
mangei? 

Korp. Wie gefagt. 

Rikko. Dun fo willich es ihm in Vertrauen gefagt 
haben, ich bin der Marquis Germangei nicht. 

Korp. Nicht? 

Rikko. Mich fol der Teufel holen, wenn ich's 
bin, Der Narr da, will mir’d weiß machen, aber ich 
glaub’s ihm nicht. 

Front. Ach mein armer Here, hat den Verſtand 
verloren. Haben Sie Mitleid mit feinem Zuftante, und 

thun Sie ihm nichts zu leide, 

Kikfo, Kerl! biſt Du toll? — Wißt hr was 
ihr Herren, fegt ihn feſt. Er ift verruͤckt. | 

Front. (faut vor den Korperal nieder), Ach lieber Herr! 
bringen Sie meinen armen Herrn ja in Verwahrung. 

Rikko. Infame Maſſette! fol ih Dich umbrin⸗ 
ben? (zieht den Degen.) 

Front. Ach jest kommt feine Wuth. 

:  Korp. Pog Element! ihre Purfche, Halter ihn feft. 

Die Soldaten: (nehmen. Ritto den Degen ab und umgeben 
In), 


Korp. Marfch! | 
Rikko. Ich bin ja Fein — 
Korp. Marſch! ſage ich. | 
Rikko. Ach ich Ungluͤcksvogel! ich armer Menſch! 
u Acht. Die fatale Standeserhoͤhung! 
(Die Soldasen führen ihn ab.) ' 


Zwei⸗ 
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Bweiter Aufzug 
RT — Eaal.) 


Erſter Auftritt. 
Konſtanze. Lose anoſlich unbe ) 


a bin in einer fchrecklichen Unruhe. — Was mag 
vorgegangen ſeyn? — ch frage alle Domeftifen, und 
fie weichen meinen Fragen aus. “ch fehe Luiſen nicht! 
— H ich Ungluͤckliche! follte ich wider mein Verſchul⸗ 
den die Urheberin einer traurigen Begebenheit fepn ? — 
Ach mein Vater! Deine Konſtanze wird ſich willig deis 
hen Befehlen unterwerfen, fie wird dir gehorſam ſeyn 
und dich nie wieder durch Ungehorſam kraͤnken und ſollte 
ſie dieſen Gehorſam auch auf Unkoſten Wird oeuen⸗ 

erlaufen. 


J Zweiter Auftritt. ⸗ 
Ronſtanze. Luiſe. 


Konſiame. 


Abr — ſieht man dich. 
Luiſe. Ihr Kouſi iĩn iſt en feine Binnen, und 


Ronft TH? 
uiſe. s ſcheint mir nicht — er wied wohl, 
wenn's hoc) koͤmmt nur bleſſirt ſeyn. 
Konſt. Erſchrecklich! | 
Luiſe. Da fehe ich gar nichts Erſchrecklches. Ihr 
Koufin kennt den Ren und “ war alle Hoffnung 
verlo⸗ 


\ 
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verloren ihn unter einem fremden Namen auf das 
Schloß zu bringen. Wenn aber nun der Vikomte das 
Zimmer hüten nınß, fo kann unfer Projeft immernoch 
zur Ausführung fommei, Es giebt fein Unglück, wo⸗ 
bei nicht auch ein Gluͤck if, — Der Marquis fann nun 
immer dazu hun ihren Herrn Vater als ein OPIMENE 
feine Aufwartung zu machen, 

Konft. Nein! das werde ich nicht mochen. 

Luiſe. Nicht? 

Konſt. Ich entſage dem Gedanken und der Hof 
ung mit Germangei gluͤcklich zu werden, 

Luiſe. Das waͤr ariig! — Sie lieben ihn alſo 
nicht mehr ? * 
Konſt. Wie kannſt du das fragen? Er iſt mir 
yet cheurer/ als jemalsh. 

Luiſe. Und wollen Sie allen Vortheilen res 
Liebe fo mutwillig entſagen? | 
Konſt. Das bin ich meiner Pflicht ſchuldig. 

Luiſe. Ach! was Pflicht! was Pflicht! die Liebe 
Br auch Pflichten. — Ich fage Ihnen, es geht nicht 

Frontin und ich, haben die Sache fchon infamis 
ei und fie dürfen uns feinen Strich durch bie Rede 
nung — 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Graf. 


Graf. 


En afferliebfte Wirthſchaft! 
Konft. Iſt mein Koufin gefährlich verwundet? 
Graf. Das wär noch artiger! Er ift gar nicht 
verwundet. Ein Sturz vom Pferde, hat ihn bios bes 


taͤubt. 
TR Luife;: 


\ 
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Luiſe. Da haben wir's! und der Toͤlpel von Reit⸗ 
net, kam athemlos ind Schloß und ſchrie: er ift tod! 
er iſt tod! — Sch habe am ganzen Leibe gezittert. 

Konſt. Ich war auffer mir, | 
Glraf. Warſt du? Dein ſuͤßer Marquis hatte es 
gewiß darauf angefangen den letzten Erben des ‚Namens 
Ormeuil aus der Welt zu fchaffen. 

Konſt. Gewiß nicht, — Ach! wenn Sie fein 


| den kennten! — 


Graf, Eine Bekanntſchaft, die ich entbehren kann. 
Konſt. Wenn ſie doch vergeſſen wollten. —— + 
Graf. Daß der Marquis mein Feind: iſte | 
Konft. Das ift er nicht! — Er liebt Si 

Ä Graf: Gewiß, weil er Dich liebe 3 Die Vaͤter 
die um ihrer Töchter willen geliebt werden, vo 
immer nicht viel dabei. 
; Konft. Wenn —— bier, wenn er am Se 
wäre! ee 
Graf. —* werde bald die Ehre haben, 
Konft, Wie? N 
Graf, Er ifi in meine Gewalt. 
Konſt. In Ihrer Gewalt? - 
Graf. Auf die erfie Nachricht von dem Tode mi 
ned Neffen, ließ ich feinem Gegner nachfeßen, Er iſt 
arretirt und wird hieher gebracht. . 
Konſt. Und was wollen Sie mit ihm machen ? 
Graf. Das wirſt du noch zeitig genug erfahren. 
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Vierter Auftritt, 


Vorige, Rikko. Seonein. a nic Sol 
Osten. 


4 orporal. 
Fur herein! — Here Gouverneur, bier ifter. Er 
wollte ſich wicderfegen, aber wir haben ihn deſarmirt 
und mit Gewalt hiehergeführt, 

Rikko. Sagt mir nur, warum ihe mich fd herum 
fhleppt, wie die Kaße die Maus? wo tft denn der 
Gouverneur der mich bittet, ihm meine Aufwartung zw 
machen? ich bin ja nun im Schloße. F 

Front, Cu Konſtanzen und nit) Merken Sie es ſich, 
der Tülpel ftelle.den Marquis meinen Herrn vor, Der 
rathen Sie fich ja nicht, 

Luiſe. Hören Sie, gnädiges Fräulein ? 

Konft, Alles, 

Graf, Mein Herr. — 

Rikko. Kennen Sie mich? 

Graf. Ich kenne Sie und Ihre Verwegenheit. 

Rikko. Verwegenheit? — Wenn ich ungebeten 
komme, fo machen Sie's mit dem Herrn Cauf den Korporal 
tigen) aus, der ſagte: Sie wollten mid) fprechen. 

Graf. ch bin beleidigr! — Ein Germangei wagt 
es. — 

Rikko. Meinen Sie mich? Wer hat Ihnen denn 
geſagt, daß ich mid) Germangçei nenne? 

Luiſe. Ach Gott! er ift es, 

Graf. Glauben Sie mit elenden Ausfluͤchten mei- 
ner Rache zu entgehen wollen Sie Ihren Namen leug: 
nn? — Herr! das ift — 

Front. Ab! bedauern Sie meinen armen, uns 
glücklichen Herren. Der Gedanke, Ihren Neffen er⸗ 
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fchoffen zu haben, hat ihn um feine Sm — (je 
sitto.) Ach Tieber Herr! feyn Sie ruhig, Sie befinden 
fi) in dem Schloße eines edlen Heren der Mitleid mir 
Ihrem Zuftande haben wird, 


Nikko. Sag mir Kerl, ob du mich ganz ungluͤck 
lich machen willſt? Haft du mich nicht erft überrebder, 
ich fe der Marquis — Ich hab dir's zu Er 
. fallen gethan, und habe Dir’s geglaubt; aber da die 
Sache fo fteht, To muß ich die Wahrheit fagen. 

Front. (su dem Grafen). Hören Sie nur! — Er ifi 
voͤllig verrückt. Ach! das Unglück! 


Rikko. Wenn ich mich au Dir vergreife, wenn 
ich Dich halbiod fchlage, — fo mußt Du’s haben, 
Luiſe. Kommen Sie zu fi ich Her Marquis, der 
Vikomte lebt noch. | 
Rikko. Ach! Luife! find ich Dich hier, liebes 
Engelhen? 
Luiſe. Jetzt kennt er mich doch fchon wieder. 
Graf. Luiſe! — - Sag mir, ift das der Marquis 
Germangei? 
Miffo, or fh) Pog Wetter! if dad ‚Euifens 
Papa? 
Luiſe. Sie wagen nichtd, Herr Marquis. 
| Front. Ich fag’s ja: der Herr Graf ift ein Mann 
von Ehre, ein guter Herr, der ein. vortrefflihes De 
hat. n % | 
Rikko. Hater das? 
Luiſe. Wenn er auch hr Feind ift, fo iſt er doch 
ein grosmuͤthiger Feind, und Sie koͤnnen darauf rech⸗ 
nen, daß er Mitleid mit Ihrer Situation haben wird. 
Gum Sref.) O! reden Sie fanft mit ihm, 
Rikko. (vor ſich.) Ja, ja! 's iſt der Herr Papa, 
- fo wahr ich lebe! 
‚Graf. au Sıtto.) Sie lieben meine re. 


«4 
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Rikko. (ror ſich) 's iſt richtig! ca.) Ja, ich liebe 
fe hol mich Teufel! ganz erſchrecklich. Nehmen Sie 
mir's nicht übel. Sie fcheinen ein Herzens guter Herr 
zu ſeyn, fchenfen Sie mir Ihre Freundfchaft. 

Graf. -Sie find bey mir, und follen mir nie na 
Wagen, dag ich die Rechte der Gaftfreiheit beleidigt hätte, 
Winlt dm Soldaten.) 

Korp. Rechts um kehrt euch! Marſch! — 

Lab mit den Soldaten.) 
Rikko. Alfo bin ich hier wohl recht gut aufgehos 
m? ! 
Luiſe. Warum nicht? | 

Rikko. Nun, wenn's fo ift, fo muß ichnur fagen, 
dag ich wirklich der Marquis Germancei bin. Was 
Kann das alles Helfen! O — ich bin's nun einmal. 

Front. Ach! dem Himmel ſey Dank! jetzt koͤmmt 
er zu fich. gu Ritt) Nun? nicht wahr? ic) habe Recht ? 

Riffo, Ach ja wohl! ich weiß gar nicht, wo ich 
bingedacht habe, meinen Stand zu verläugnen, 

Graf, Und diefen Mann liebſt Du, meine Tochter ? 

Luiſe. Sie liebt ihn. | | 

Graf, Deine Liebe ift fo gar delifat nicht, wie ich 
merfe, Ä 

Konft. Acht wollte ‚der Himmel! Germancei 
Ennte ſich Ihnen in der Geftalt zeigen, wie er fich im⸗ 
mer der ganzen Welt mit Vortheil gezeigt hat. Bes 
impfen Sie Ihre Tochter nicht. | 

Riffo. Die Mademoifelle fpricht fehr vernünftig. 

Graf. Wenn der Menfch fo zu reden fortfährr, 
ſo iſt mir gar nicht vor feinem Abfchiede bange, den Du 
Ihm gewiß felbft geben wirft. . 

Rikko. Das iftmeime Sorge, mein lieber Herr 
Schwiegerpapa. Wir wiffen fehon, wie wir mit eins 
ander fiehen. Nicht wahr Euife ? 

Luiſe. Sreiliht F 

ie, Brei 62 Rikko. 


i 


"100 . Schaufpiel oder Roman. 


| Rikko Cum ara), Aber, hören Sie; geht's dem 
’ nicht bald zu Tifche. Ich bin verflucht Hungerig. 

Graf. So? 

Rikko. Guten Appetit habe ich immer, und zu⸗ 
mal heute, da ic) einen ftarfen Marfch gemacht Has 
be, — Wir efien doc) zufanımen ? 

Graf. Es fell gleich aufgetragen werden. 

Nikko, Hören Sie! Sie find ein fcharmanter 
Mann! 

Graf. Komm Kouflanze. — ch bin uͤberzeugt, 
daß Du diefem Manne Deine Hand gewiß nicht giebft. 

Konft. Ah, lieber Vater!’ das ift nicht der 


Germangei, den ich liebe, 
| Cab, mit / dem Grafer,) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Rikko. Luiſe. Frontin. 
Niels. 


Ich bin mit der Aufnahme ganz zufrieden. Der 
Herr Gouverneur iſt ein artiger, ein hoͤflicher Mamr, 
Je nun, ich werde mic) auch gehörig zu betragen tif 
fen. - Eine Hand, mäfcht die andere, und mie man im 
den Waltı fchreit, fo ſchallt's wieder heraus, _ Ä 
Luiſe. (vor ſih) Nun will ich ihm doch ein wenig 
peinigen. Er muß doch auch etwas auöftehen, da er 
mich fo ſehr gequält hat. Gu Sony Nun? wie ſteht's 
mit dem Projekt 
Front. Mein Herr finder’s fehr artig — er wird 
gewiß gehörig zu ſpielen wiſſen. 
Rikko. Wovon ſprechen Sie denm mit meinem 
Serviteur, fchönes Engelchen, ° a 
Luiſe. Bon Ihren — F 
Front. 


* 
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Front. Sch war darauf bedacht, Ihre Berbienfte 
ein wenig ins Licht zu ſetzen. 

Rikko. Das ift nicht nöthig, ich babe Kopf und 
Mund genug mich felbft zu legitimiren. Uebrigens, 
habe ich jet Derzensangelegenheiten abzumachen, und 
Du wirft wohl thun, wenn du gehft. | 

Luife. Nicht doch. Ich bin diefen arfigen Pur; 
Shen viel Verbindlichkeit fehuldig. Ihm verdanf o 
das Gluͤck Sie zu fprechen, Sie zu fehen. | 

Rikko. Dir fichft mich alfo gern? Das ift mir 
lieb, Was mic) berrift, fo kannſt Du mir glauben, 
daß ich Dich auch recht gern fehe. Enfıin, es foll alles 
** auf dem alten Fuße ſeyn. Du liebſt mich doch 
no? | | 

Wuiſe. Ich fhäge und verehre Cie, Herr Mars 

Rikko. Treib den. Scherz nicht zu weil. Tu 

meißt wohl daß ich weder ein Marquis bin, noch je 
mals einer war. 

Front. Aha! jetzt hat er nieder Anwandelungen. 

Luiſe. Warum wollen Sie ſich aber gegen uns 
verfiellen? Sie wiffen ja, dag Sie nicht das geringfie 
tisliten. 

Front. Der Herr Graf hat ja nichts dagegen, daß 
Sie ſein Schwiegerſohn werden wollen. 


Rikko. Aber, ſag mir doch, liebes Luischen, wie 
in aller Welt, biſt Du denn die Tochter des Grafen 
geworden? Sonſt warſt Du es doch nicht. 

Luiſe. Mit Ihrem Verſtand, hat ſich alles ver⸗ 
aͤndert. 

Rikko. Ihr wollt mich mit Gewalt zum Narren 
machen. Ich habe mich ganz und gar nicht veraͤndert, 
ſage ich euch, und mein Verſtand iſt auch noch in guten 
Umſtaͤnden. Ich bin noch immer der, der ich war. 

G3 Luiſe. 
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Euife. Und ich bin noch immer Luife, und werde 
Luiſe bleiben, wie vor und nad). 
Rikko. Liebft du mich nicht mehr? 
Luiſe. Meine Ausfichten geben nicht über meinen 
. Stand; ich liebe meinen Srontin, der wird mein Dann, _ 
Front. Laß dich küffen! (füge fe.) 
Luiſe. Hier ift dad Siegel des Berfprechens. 


| Rikko. Und das befiegelft Du in meiner Gegens 
wart? — Glaubt ihr, ich laffe mit mir ſcherzen? — 
Ich befehle Dir, Frontin, als dein Herr, — Maͤd⸗ 

chen nicht mehr anzuſehen. 

Front. (padt ihn bei dem Arme.) Wie? 

Rikko. Kerl! biſt Du toll! willſt Du mir den 
Arm ausreißen? — Wie Fam Du dich fo fehr vers 
geſſen? 

Front. Die kiebe achtet weber Rang noch Stand. 
Mein Herr können Sie ſeyn, aber nicht mein Neben⸗ 
buler. Und wenn Sie nicht aufhören mit meiner Ge 
liebten zu fcharmiren, fo vergeffe ich mich. 

Rikko. Bift Du des Teufels! 

* Front. Ich verſtehe in dieſem Punkte, feinen 
a8. 


Ä Rikko. Reitze meinen Zorn nicht, ich bitte Die, 
fonft kommſt Du Abel weg, 

Luiſe. Aber wie können Sie fih den Eindruͤcken 
einer ſolchen Liebe überlaffen, die ganz umter Ihrem 
Stande it? — Sie follen die Hand der einzigen Toch⸗ 
ter des Örafen, der fchönen Konftanze erhakten, und 
reden mit mir von Liebe. 

Rikko. Wer ift denn diefe Konftanze? Ä 

Luiſe. Sie haben Sie ja gefehen. So eben ver, 
fies Sie mit ihrem Herrn Vater den Saal. 

Rikko. Die ward? — und biefe Konfiange — 

up eiebt Sie, 


Rikfo. 
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NRikko. Ah! geh weg! — Sie liebt mich? 
Aber wie koͤmmt denn das8 
Front. Sie lieben ſich ja ſchon ſeit zwey Jahren. 
Rikko. So? — iſt ein artiges Figuͤrchen! 
Luiſe. Artiger, als ich? 
Rikko. Natuͤrlich! 
Luiſe. (vor Ah) Grober Kat! 
Rikko. Alfo will fie mich heurathen? 
Luiſe. Ja; ſie wird die Gemalin des Marquis 
Germangei. 
Rikko. Der bin ich ja, wie Du fagft. 
Front, Freilich! 
Rikko. Sa, ja! ’s iſt richtig! ich befinne mich. 
Ich bin der Marquis, u . mich bei n meinen 
Schwiegerpapa. | | 


Schfer — | 
Vorige. Marquis. 
Marquis. 


Nor i ich bin herzlich erfreut, Dich wiederzuſehen, lie⸗ 
—— Dein Abentheurer hat mich ſehr beun⸗ 

—— 

Rikko. Gm Frontin.) Mer ift der? 

Front. Kennen Sie ihn nicht mehr? 

Marg. Wie gefagt, lieber Koufin — 

Rikko. Kouſin? 

Front, 's iſt Ihr Kouſin. 

Luiſe. Kennen Sie denn Ihren Roufin nicht mehr ® 

Rikko. Co Ah.) Mein Koufin ? Cihärtel.) Auſſer 
dem Reitknecht Jakob, Fenne ich feinen Kouſi Hr und der 
ja nich | 


* 
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Mara. Du thuſt fo fremd! mie kͤmmt das? 
Front. Seit dem unglücklichen Duell, hat er ſich 
gang erſchrecklich verändert. ' Er kenut - feine beften 
Freunde nicht mehr. | a, 
> Riffo, Da bat Frontin Recht. — Aber jest ers 
kenne ich Dich lieber Kouſin. Wilkommen! - 
Marq. Sey ruhig. Ich bin hieher gekommen 
Friedenſtifter zu feyn. ch werde dem Grafen eine 
Ausgleichung aller Zwiſtigkeiten anbieten, die bisher 
zwei fo edle Familien trennten. | . 
Riffo. Nun das tft gut, Fieber Kouſin. Ich 
foreche fo: Friede ernährt, Unfriede verzehrt, 
Siebenter Auftritt. 
Dorige. Kin Bedienter. 
Bedienter. 

Herr Marquis! der Here Graf erwartet Sie bei Tas 
fel. Es ift aufgetragen, I | | 
Rikko. Gut! ich werde fogleich erfcheinen, 

Marg. Noch ein Wort. NIE, , 

Rikko. Nach: Tafel, Tauſend, aber jest auch 
nicht Eins, Ich bin hungrig wie ein Lime. Das ift 
eine Wichtigkeit, die allen andern vorgeht. Nach Tis 
ſche, feh ich dich wieder, jetzt — nimm mir's nicht 
übel! — jegt, kann ich mich nicht mit Die abgeben, 
mein Magen proteftict gegen jede andere Unterhaltung, 
als die, die ich bei ‘einer guten Mahlzeit finden werde. 
Alſo — auf Wiederfehen! | 


f 


(geht mit dem Vedienten ab.) 


Achter 
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Achter Auftritt. 
Luiſe. Marquis. Srontin. 
| Luiſe. 


| D ſind Sie nun wohl, aber bei kontrairem Winde, 
läßt ſich nicht gut ſegeln. Der Vikomte wird — er⸗ 
lennen, und dann iſt alles verloren. 
Front. Nicht verzagt! Mein Herr behaͤlt vor der 
Hand des Geſchaͤft eines Friedenſtifters bei. Der Graf 
iſt ein guter Mann, mein Herr verſteht zu Sprechen, 
und er erregt gewiß Theilnahme für ſich. Eine Ente 
deckung, koͤmmt noch immer zeitig genug. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Vikomte. 
Luiſe. m 


O weh! nun iſt's aus! 

BVikomte. Herr Marquis auf die falſche Nachricht 
von meinem Tode, lied fie mein Onkel arretiren, wie 
ih vernommen habe. Diefe Behandlungsart, mißfaͤllt 
mir, Ich komme, Ihnen meine Dienfte anzubieten, 

Marg. Sie find ein grosmuͤthiger Feind. 

Vik. Ich bin Ihe Feind nicht. Ein Zufall hat 
die unglücklichen Folgen eines unbefonnenen Duelld ver 
hindert, und dad kann und nicht gleichgültig feyn. Sie 

5 — werden | 
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werden von meiner Koufine geliebt, die ich auch liebe, 
Aber fie giebt Ihrem Herzen den Vorzug, und fie hat 
ihren freien Willen, wie jedes Weib, bei einer. folchen 
Wahl. Ich werde meinen Onkel bitten, ihrem Herzen 
- keinen Zwang anzuthun. Ich werde mic) bemühen, 
Sie zu überzeugen, daß mir an Ihrer Freundſchaft viel 
gelegen iſt. 
Luiſe. Ah! Sie — und das Leben wieder. 

Marq. Ich weiß nicht, wie ich mit Worten den 
Dank ausdruͤcken ſoll, der mein Herz. — 

Vik. Machen Sie mich nicht verlegen, Ich bits 
te um Ihre Sreundfchaft, . 

Marq. Bon ganzem Herzen! - 

Luiſe. Dem Himmel ſey Danf! — Was mas 
hen wir aber num mit dem andern Marquis ? 

Vik. Mit welchem andern Marquis ? 

Marg. Ein armer Teufel hat fich meiner wegge⸗ 
mworfenen Uniform bedient, und ift an meiner Stelle, 
als Marquis Germangei arretivt worden. | 

Luiſe. Er fpeißt jege mit Ihrem Herrn Onfel, 
und der Herr Marquis iſt in der Qualität eines Stieden- 
ſtifters da. 

WVik. Der Zufall if ag! — Wir wollen ihn 
benugen. 


Zehnter | Auftritt. 
. Vorige, Graf. Bonftanze Rikko. 


Rikto. 
(make Ra vom Erf 0) Nichts! aichts! — faffen 
Sie mich. 
Graf. 
e Seil. - “ ee a _ / 
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Graf. Es bleibt alles unter uns. 

Luiſe. Was giebt's denn wieder ? 

Rikko. 's ift mir aller Appetit vergangen. Ich 
fpeißte mit vieler Zufriedenheit. Yuf einmal wirft der 
Herr Graf feine Arme um mich her, und erdruͤckt mich 
beinahe. | 

Graf. Schweigen Sie doch! | | 

Rikko. Ich kann nicht! Dec ganzen Welt will 

ich’3 erzaͤhlen. — Wie mir's am beſten ſchmeckte, 
nimmt mich der Herr Graf bey. der Haud und invitirt 
mid) zu einem Fleinen Spaziergang, wobey ed auf nichts 
weniger ald ein kleines Halsbrechen abgefehen war. Ich 
bitte Sie, meine Herrn, ift das ein Antrag für einen 
Schwiegerſohn? — Gott bewahre! ich bin fein Heide; 
der fein Leben nicht adhiet. 
Graf. Sie find alfo der Marquis German 

gei nicht? I 
Rikko. So bald ich mich fehlagen fol; Nein! 
Da ift mein Koufin, der mag meine amilienpflichten 
über fich nehmen. 

Graf. Wer ift der Herr? | 

Rikko. Ein braver, wuͤrdiger Offizier, der mein 
Freund ift, und ed verdient, auch der Jhrige zu feyn. 
Marq. Ich fhäge die Sreundfchaft des Deren 
Vikomte ſehr hoch; ich bin hier die Angelegenhen des 
Marquis Germangei zu betreiben, der Sie liebt und 
hochſchaͤtzt. Er ift enıfchloffen Sie zu bitten der Uns 
verfönnlichkeit in einem Herzen nicht mehr Plaß zu göns 
nen, welches fo gut und fo edel üft. Er liebt Ihre 
Tochter; was fage ich: er liebt fie? Er betet fie am. 
Er bittet Sie, einem Haffe zu entfügen, der Ihres Her⸗ 
zens unwuͤrdig if. Er wird Sie lieben und verehren, 
und Ihre Tochter, hofft er glücklich zu machen. 

Rikko. Gor 14) Ich bin mis dem Koufin zus 

frieden, 
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Vik. Lieber Onkel! Ihre Tochter liebt den Mar⸗ 
quis, zwingen Sie ſie nicht einer Verbindung zu ent⸗ 
ſagen, die ſie gluͤcklich machen wird. 

Graf. Auch Du? 

Rikko. Nun! geben Sie nach, liebes — 

Graf. Daß Germangei mein Familienfeind iſt, 
das moͤchte noch hingehen. Aber die Art mit welcher 
er ſich produzirt, gefaͤllt mir ſchlechterdings nicht. 

Marg. Sagen Sienur ein Wort der Verföhnung, 
und Germangei fol ſich Ihnen fogleich in einer ganz 
andern Geſtalt zeigen. | Ä 

Vik. Wenn. Sie ihn kennten, lieber Onkel! 
wenn Sie wüßten, tie edel er fü gegen mich betra⸗ 
gen hat — 

Rikko. Reden Sie doch nicht davon! 

Graf. Konſtanze? Du liebſt ihn? 

Konft. Nur er allein, kann mich glüdlich machen. 

Rikko. Je nun! wir wollen zufehen. 

Graf. Nein, ich kann zu diefer — mei⸗ 
ne Einwilligung unmoͤglich geben. 

I Herr Graf! 
‚Aufemmen 2 Bif. Lieber Onkel! 
Konſt. . Defter Vater! 


Rikko. Nun hurtig, lieber Papa, ‚ beißen Sie in 
einen fauern Apfel. 
Marq. Verlangen Sie den Tod des Marquis ? 


Graf. Dahin wird’ wohl nicht fommen. 
Konſt. Wenn Sie müßten, lieber Vater — 
Graf. Was ſoll ich denn wiſſen? —— 
— Konſt. Verſagen Sie uns Ihre Cimeiligung. 
ntcht. | 
Graf. Ja, wenn Deine Wahl auf diefen Herrn 


Canf ven Marquis) ‚gefallen roäre, fo wäre es wohl der 
Muͤhe 


ee ⏑⏑⏑⏑—⏑— 
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ine werth, ihr einen Familienhaß aufzuopfern, 
aber — 

Konſt. Das wollten Sie thun? 

Graf. Ja, das wollte ich thun. 

Konſt. So bin ich gluͤcklich! 

Graf. Nun? wie denn ſo? 

Marq. Herr Graf, Sie ſollen Ihre Guͤte nie 
bereuen. 

Rikko. Nicht zu hitzig, lieber Koufin } 

Graf. Sagen Sie mir nur — 

Marg. Ic bin der Marquis Germancei, 

Rikko. Nun? was bin ich deun ? 

Front. Ein dummer Teufel, mit dem wir unfern 
Spas gehabt haben. 

Nikko, Scherz bey Seite! Ihr habt mich zum 
Marquis gemacht, da ich es nicht feyn wollte, laßt mich 
nun auch Marquis bleiben, da ich es feyn will. 

Luiſe. Ja, Marquis Riffo ! 

Rikko. Ritto? — Alſo Feunt Ihr mich, Kinder ? 

Luiſe. Du biſt eben recht gekommen. Es fehlt 
noch ein Zeuge bey meinem Heurathskontrakt, den kannſt 
Du abgeben. 

Rikko. Unmoͤglich! ich kann nicht ſchreiben. Um 
ſolche Narrenspoſſen, bekuͤmmern wir Marquis uns 
gat nicht. 

Graf. Spielt Ihr Komoͤdie? 

Vik. Wir werden Ihnen nicht die geringſte Er⸗ 
Märung diefes Abentheuers fehuldig bleiben. Hier ficht 
der Marquis Germansei — 

- Graf. auf Kitto.) Und der Narr? 

Luife, War bey meinem vorigen Herrn 
Vorreiter. | 

Graf. Wie? und er war f verwegen, ſich an 
eine Tafel zu fegen ? 

Miffo, 


— 
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Rikko. Sie können ſich aufs empfindlichfte an mir 


' rächen, wenn Sie mir fünftig einen Platz an dem Tiſche 


Ihrer Bedienten anweiſen. 

Graf. Ich kann Dich nicht leiden. 
Riekko. Das macht meine jetzige Kleidung. — 
Bedenken Sie nur! ich mar gut genug einen Darquis 
vorzuftellen, follte ich alfo nicht — | 

- Graf. Du trägft — meine kioree — Und 


: ihr, kommt mit mir, 


PER alle ab.) 


Eilfter Auftritt. 
| Rikko. 
Pan! da bin ich nun mieder in meinen nathelichen Zus 
ſtand verfeßt, und meine vornehme Nolle ift gefpielt. 


Ich weiß nicht, 's will Doch nicht recht fort, wenn man 
fi) den Spas machen will vornehm zu thun, ohne die _ 


Manier in feiner Gewalt zu haben. Vorreiter war 


ih, Marquis war ich auch, aber ich denke immer, als 
Vorreiter, nahm ich mich beffer aus, als da ich einen 
Marquie vorſtellte. — Alſo Monftenr Nikko, laße er 
fich das Vornehmthun vergehen, und gehe er wieder in 
den Stall, wohin er gehört. Der Frau Pathe ihre 

Karte, hat ihre Schuldigkeit gethan, ich kann mich alfo 
gar nicht über Ungerechtigkeit beſchweren. Ob ich nun 


kuͤnftig ein Wappen im Perfchaft, oder am Arm führe, 


das ift mir einerley. Uber es ift wahr, ich hab's im⸗ 
mer gehört, und hab's jegt felbft erfahren: Wer zum 
Dreier gefchlagen iſt, mird in feinem ‚eben fein 


Groſchen. 
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VI. 
Miſcellaneen. 





| I. BR 
Fortfeßung der WBefchreibung der Sitten 
der Einwohner am Senegal, 


(S. Olla Potrida. No. 3. von 1792.) 


Hi man bie Hinderniffe übertvunden, welche diefe - 
Fahrt fo befchwerlich machen, und die fechzig Stunden, 
welche die beftändigen Krüömmungen und Windungen 
des Fluſſes austragen, zurückgelegt, wo man oft in eis 
ner Furzen Entfernung den Wind in allen möglichen 
Richtungen bald vor, bald hinter fich, bald ſeitwaͤrts 
bat, fo daß man mit aller Arbeit faum ein oder zwey 
Stunden des Tages macht und auf diejer Fahre vom 
Senegal bie zur Wüfte, die keine funfzehm deutſche Mei⸗ 
len beträgt, oft einen ‚ganzen Monath zubringt; iſt 
man endlich angekommen, fo benachrichtiget man die 
Mauren ducch einen Kanenenfchuß von feiner Ankunft, 
die dann auch nicht ermangehn, fich einzuftellen. In 
wenigen Dagen ift die Ebene, die vorher dde und leer 
war, Hi. unzählichen Menge Kameele, Dchfen 
und Efeln bedeckt, die alle mit Gummi beladen find, 
Sie werden von einer unzähligen Menge Mauren bes 
gleitet, deren einige ihre ganze Familie bey fih haben. _ 
Sie 
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Sie find nicht lauter Kaufleute, fondern viele Formen 
blos in der Abficht, zu fiehlen, oder die Treuherzigkeit 
der Weißen zu übertölpeln, indem fie ſich für Prinzen ° 
ausgeben, um ein Geſchenk Dadurch zu erhaſchen. Viele 
treten in der Abjicht zufammen; einer ftellt den Prinzen 
und die andern feine Hofleute oder Sklaven vor; ee a 
verfpricht feinen Schug und viel Gummi, wenn — 
ihm ein ſchoͤnes Geſchenk geben würde, Ueberha 
betrachten 88 die Mauren ald ein verdienftliches 
einen Weiffen zu betrügen; deswegen nehmen fich bie 
wirklichen Kaufleute und die wirklichen Prinzen wohl 
in Acht, und den Betrug zu entdecken, im © 1% 
oft theilen fie mit jenen die Früchte ihrer Maskerade. a 
Man muß fish aber nicht vorftellen, daß der Han⸗ 
del num feinen Anfang nehme, weil die ganze Ebene 
mit Gummi bedeckt ift, Zuförderft beftimmen die Kds, 
nige oder Prinzen den Betrag der Zölle und des Tributs 
für die Erlaubniß, wo erſt lange hin und her geftritten 
wird. Sie bedienen ſich wechfelsweife der Lift oder. der 
Drohungen ,. Ihmeicheln mit Dofnung, oder füchen 
Furcht einzuflößen, je nachdem fie in den Augen der 
Weiſſen leſen. Sie haben eine Geduld und ein: Phleg⸗ 
ma, das anf die Folter ſpaunt, meil darhıber die koſtbare 
Zeit verlohren ‚geht und, die franzoͤſiſche Lebhaftigkeit: N 
nicht nit der methodifchen Schlaͤfrigkeit ſympathiſirt, & 
durch welche die Mauren am Ende doc) erlangen, - was. 
fie erlangen wollten. Man wird es zulegt überdräfig, 
ihre oft finnlofen Einwendungen zu widerlegen, Die 
Hige mattet ab;_man muß fürchten, die Jahreszeit 
ungenuͤtzt vorbeiftreichen zu laffen, oder. daß eine andere 
Nation dieſes nuget und den Gummi allein ie 
Iſt man endlich mit dem König einig, fo fin — 
noch nicht die Hälfte der Dinderniffe beſiegt A 
kommen die Kaufleute, Die wieder ihrer Seits ihre ge 
Logit, Spitzfindigleit und Argliſt ar 
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sortheilgaftern Preis für ihr Gummi zu erzwingen. 
Benn ihre Waare ſchon am Geftade ift, ſo ſtellen fie 
fh, als ob fie folche wieder aufpacken und wieder das 
mit heim ziehen wollten. Ihre Nächtherberge nehmen 
fie dann im mächften Lager. Ein dienſtfertiger Maur 
that, ald ob es ihm fehr leid fey, daß diefe Karravane 
ſich entfernen wolle; .er bietet feine Vermittelung an, 
um den Daupte derfelben den Tert zu lefen und ihm zu 
bewegen, wieder umzukehren. Das alles aber iſt fchon 
jum voraus verabredet und wer in die Falle geht, ift 
gezwungen, auch noch dieſes vergeblichen und fingirten 
Verwittlers Dienfifertigkeit theuer zu bezahlen. Iſt 
man num mit dem Preife einig, fo iſt man es noch nicht 
über dad Gemäß und fo vergehen vier Wochen, bevor 
alle diefe Präliminarien abgemacht werden. Es ift 
ohumdglich, fich eine Vorftellung von dem zu machen, 
was man während diefer Zeit ausftehen und leiden muß, 
Man fieht fih von einer Menge Verraͤther unztingr, 
die mit Dolchen betvafnet find nnd auf den Augenblick 
lauern, wo fie ſich des Schiffs bemächtigen koͤnnen; 
ale Kraͤrkungen and Beſchimpfungen muß man ver, 
ſchmerzen. Wenn man die Hand an einen Mauren 
kegte, fo mürde der Krieg erklärt fenn, der Markt ger 
fhloffen werden, und man die Früchte der ganzen Reiſe 
verlieren. Man ift nicht einmal Herr auf feinem Schiff. 
Dos Verdeck eines Heinen Fahrzeugs von achtzig bis 
hundert Tonnen mwimmelt von zwey bis dreibundert 
Mauren, die über einander boden; meigert man fich, 
fiein den Schaluppen mit an Bord zu nehmen, fo fchwims 
men fie nad) und Elettern auf dad Schiff und das Tackels 
wert, Man bringt auf dem vordern Theil des Schiffs 
eine Urt von Bollmerk oder Verfchanzung an, welche mit 
Steinſtucken und zwey Kanonen befeßt wird. Das 
Schiffsvolt befteht aus funfzig Schwarzen, von welchen 
dreißig mit dem Gummihasdel befchäftige find und die 
Erſtes St, 1793. H uͤbri⸗ 
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übrigen zwanzig binter der Verſchanzung unter dem 
Waffen ftehen. Die Lunte wird immer angesindet ers 
halten, um fogleich das Gefchhg abbrennen zu können; 
Die Mitte ded Verdecks bis zum Hintercaſtel bleibt den 
Mauren eingeraͤunit. Hier draͤngen, ſtoßen und zanken 
fie ſich und treiben einen fo gewaltigen Lärm, daß man 
Dafür nicht donnern hören würde, : Vergebens flüchten: 
ſich die Weißen in die Kajuͤte, um ein paar Augenblicke 
Ruhe zu genießen; der König, die Prinzen, die Ma» 
rabour drängen fich mit in ihre Hütte und es iſt den 
Schildwachen unmöglich, fie abzuhalten, . Bette, Fuße: 
‚boden, Tiſche, Bänke, alles ift mit diefen fchmugigen, 
efelhaften, von Ungeziefer ſtrotzendem Volke bedeckt, 
das und auf alle mögliche Weife inficirt. Man wagt 
ed nur mit Zittern, fich den Plägen zu. nahen, wo ſie 
geweilt haben. . Dft hatt’ ich nicht fo viel Raum, mich 
fegen zu koͤnnen. Manchmal war ich gezwungen, mit, 
mein Effen unten in den Schiffscaum bringen zu laflen, 
um nur ein paar Biffen genieffen zu können; und felbft: 
da war ich noch nicht ganz ficher, denn der König ſchlich 
dem Geruch einer fchlechten Suppe und eines fchlechten 
Ragout's nad, das bey dem Keffel der Negern mitten: 
unter dem Tumult und Verwirrung gleichfam mit kaͤm⸗ 
pfender Hand bereitet worden war. Mehr als einmal 
wurde mir mein Effen geftohlen. oder umgeftoßen. -- er 

Der König fegte fi) zu uns an den Tiih, Er-af. 
ı nicht von Silber, fondern von Zinn oder Holz; feine‘ 
Leute um und herum, warteten bis man ihnen 
ein Stück hinwarf, das fie dann begierig verzehrten;- 
fie nagten die Knochen ab, die wir ſchon abgegeffen und; 
weggeworfen hatten, Zur Rechten: des Königs ſitzt fein. 
Sprachmeifter oder Dollmetſcher, des ihm das Sleifch 
ſchneidet und die Biffen zurecht legt, hinter ihm haͤlt 
fich fein Griot auf, der ihm während det Mahlzeit durch; 
feine Lieder ohne —— .. — hat der Könt 
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viel Achtung für ihm, fteckt ihm bon Zeit zu Reit 
Biffen zu, oder empfiehlt ihn den Weißen. Ihe 
es verbietet ihnen den Wein; giebt man ihnen wel, 
en, po bezeigen fie einige Abneigung, davon zu trinken, 
laffen fie ſich doch durch den Reiz diefes Goͤt⸗ 
terttanfs verführensz allein das gefchieht immer mit aus 
nlicher Mägigung und. nie betrinken fie ſich 
urs, die über Zucker abgezogen find, ſchmecken 
—9— beſten, und wenn wir ihnen nur die Verſiche⸗ 
‚gab daß es kein Brandtewein fey, fo tranfen 

fie vecht reichlich davon. Doc ihr Lieblingsgetraͤnke 
war Waffer mit Zucker und zwar in reichlicher Menge, 
—— Koͤnig an der Tafel faß,. murde das Zins 
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e gaben, hinein zu kommen und dem 
ig um io Bermittelung anfprachen, der ihnen aber 
zur An * daß der Weiße es nicht haben wolle. 
Demo hngeachtet ſchluͤpfte doch von Zeit zu Zeit einer 
buch, . wenn die Aufwaͤrter hinein oder hinaus 
* Diefe Mauren find gewaltig abergläubig und 
ücchte fi entfeglich vor dem Teufel und vor den 
Fr meiftern. Sie behaupten, wir felbft wären Teus 
u * könnten alles machen, was wir wollten Wie 
edo och nie dieſe Furcht zu * gewußt, die wir 
— vermeintliche Zauberey haͤtten ein⸗ 
—* men, Wir haben nie unferm Karakter die 
Haltung und das Gepräge zu geben gewußt, was fie 
ihrer vorgefaßten Meinung zu unferm Beften hätte 
a Eönnen, nicht als ob ich wuͤnſchte, daß man 
Rißbrand; davon machte, um fie zu druͤcken , 
um ihnen fo viel Ehrfurcht für und einzuprägen, 
wir i 1 Land frey und ſicher durchreifen und die 
egefchichte, die Philofopbie und Moral mit allem 
derfungen b reichern die unter ſo vielen 
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| Voͤlkerſchaften noch zu machen find, von welchen einige - 


noch vor kurzem Abgdtter und Menfchenfreffer waren, 
“andere Abgdtterey und Muhamedifmus oder Abgdtteren 
und Chriftenthum mit einander vereinigten und wieder 
andere gar. keinen Begriff von Sort oder Gottes 
dient hatten. 
Ach habe mir oft Damit die Zeit vertrieben, durch 
verfchiedene. Tafchenfpielerftückchen oder ganz einfache 
phyfifche Experimente ihr Erſtannen und Bangigkeit zu 
erregen. ch hatte eine Wanduhr mit dem Wecker. 
Ich ftellte fie vorher und fagfe ihnen dann: dad Maͤnn⸗ 
chen dort, welches ihr feht wird auf mein Kommando 
fo und fo vielmal auf die Glocke ſchlagen. Nun unters 
hielt ich fie durch allerley, das ich ihnen vormachte, bis 
der Augenblick kam, dann riefen fie alle bey dem Ans 
blick mit Zitteen aus: es ift der Teufel! es ift der Teur 
fel! Wenn ed dunkel wurde, ließ ich Feuerwerke anzuͤn⸗ 
: den, oder zerbrach ihnen unter dem Kinn von den Fleis 


‚nen gläfernen Röhrchen, worinnen phesphotifche Fi» 


terchen verfchloffen find, diefe entzündeten und verbrann⸗ 
ten ihnen zuweilen den Bart. Ein andermal machte, 
ich ihnen weiß, daß ich den Teufel ind Zimmer citiren 
wollte, und zeichnete mit Phosphorus im Finftern eine 
häßliche Frage an die Wand; bey dem Anblick fielen: fie 


‚platt auf die Erde nieber oder verhülften fich den Kopf 


tm Mantel, oder ftürzten fich zum Fenſter und "Thür 
hinaus, : Ein andermal erregte ich ihre Verwunderung 
durch eine Laterna magica, oder einen Leyervogel. 
Dies letztere machte ihnen den meiſten Spaß. ‚Sie be 
‚trachteten ed. hinten und vorn, guckten in das Käfichen 
und wollten fich’8 durchaus nicht ausreden laſſen, dag 
ein natürlicher Vogel mo verborgen ſtecke, und diefe 
Töne von fi) gebe. Go gewann ich ihre Liebe, er» 
warb mir eine gewiffe Achtung bey ihnen, and Fonnte 
mit * machen, was ich wollte; auch glaube ich mir 
| / | ſchmei⸗ 
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dmeicheln zu dürfen, daß gewiß Fein Europäer: vor 
theilbe fter mit ihnen gehandelt, oder in dem Eande einen 
grögern Ruf erlangt hat, als ich. 
Die große Meinung, melche,fie von den Weißen 
ib von ihren Kenntniffen haben, bewog mehr als einen 
* mren, der alt und kraftlos wart, mich um Ars 
u bitten, die ihn zu einem rüftigen Kämpfer in 
machen Fönnen. _ Sie haben hier zu Lande die 
; ale Greife junge Weiber nehmen zu wollen; 
agten mir offenherzig und voll Verzweiflung, 
* ſo junge Frau und keine Kinder, ſetze mich 
d, daß ſie ſchwanger wird, und dein Ruf 
b das ganze Laud erfiballen; , du bift mein 
— eine Arzeney, die das bewuͤrkt, und 
e komme, fo will ich dir Gold und Sflas 
8 at mitbringen. Ich war dann gezwun⸗ 
gen, un = dt bey ihnen von der gefaßten guten Mei— 
ang — *2 — jeren, ihm eine Arzney zu verfertigen, mos 
ne 3 ke, gewiß zehn Weiße toͤdtlich krank gemacht 
er die aber bey ihm Faum die leichtefte 
Bür srbrachte, Viele vom ihnen kamen wies 
der Be ai er m mir, aber. das Geſchenk an Sklaven 
) Gold | atten fie vergeffen; indeffen muß. ich doch 
che er 6 3 ‚fie aus, Erkenntlichkeit mir immer den 
jaben und daß ich mohlfeiler, als die andern 
a ihnen Faufte. Ein Marabour betrug. 
ı mich auf eine Art, die wirklich nicht 
— a hbergangen werden darf. Ich mar 
2 — zoſe mit welchem er am Senegal gehan⸗ 
ährlich ‚holte er Sklaven fünf bis ſechshun⸗ 
aden weit bey, den Quellen des Nigers und 
e an niemand als an mir, Bey jeder Reiſe 
2 iin mit einem Packet. Aphradifiadifchen 
temal ie e er dreißig der fehönften 
Be, hich mar abweiend, weil ich eine Sie 
Aa RB. in 
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in die Innern Gegenden gethan hatte; er wartete. zwey 
Monathe auf mich und mollte fie auf feine Weiſe ver; 
kaufen, was man ihm auch daflıc bot; endlich zuletzt, 
als er ganz die Hofnung aufgab, mich zurück kommen 
zu fehen nnd ihre Bekdftigung ihm zu hoch hinauf Fief; 
. fo ensfchloß er fih, feine Sklaven mwegzugeben. Ich 
zmweifele, ob viele Europäer einer ſolchen Großmuth 
fähig geweſen wären. yo 

Ich glaube, es giebt auf der ganzen Welt Fein 
freieres Volk, als die Neger, welche die ungehenern 
Wuͤſteneien bervohnen, die das Ufer des Nigers von 
den Gebürgen der Daroccanifchen Grenze trennen, Es 
ift ein Hirtenvolf, das zur, Zeit der Revolution des 
Landes unter den Kalifen in diefe Gegend verpflange 
sourde; fie find urfprünglich Araber, und führen auch 
nod) unter fich diefen Namen. Sie find in Stämme 
abgetheilt, jeder Stamm nennt fich nad) dem Namen 
des erſten Hausvaters oder Oberhaupts einer Familie, 
ber ſich in dieſer traurigen Eindde vor dem Druck der 
Gefege des Eroberers niederlieg, Jeder Stamm Hat 
ein oder mehrere Häupter, die fo viel Zweige des Ur, 
ſtocks find. Es find ihnen verfchiedene öffentliche Ver⸗ 
zichtungen uͤbertragen, und man zahlt ihnen Tribut, 
‚Die armen Familien begeben fich unter den Schuß eines 
dieſer Hänpter oder Prinzen und die Männer werden 
feine Soldaten. Ohngeachtet feines Rangs, ohnge⸗ 
achtet ſeiner Reichthuͤmer, die ihm Ehrfurcht erwerben, 
wenn er fie nicht mißbraucht, kann er doch nichts ohne 
Einmiligung der Nation oder feines Stammes thin, 
Oberhaupt bedeutet bey ihnen’ meiter nichts, als das 
Hecht, an der Spige des Stammes gegen den: Feinb 
zu marfchiren, wenn der Stamm Krieg befchloffen bat, 
oder bey Unterhandlungen über fein Beſtes zu wachen. 
In feiner Heimath genießt diefed Oberhaupt nicht der 
geringfien perfönlichen Auszeichnung, er lebẽ mit den 
'. J uͤbrigen 
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ibrigen ohne den mindeſten Vorzug, iſt ſchlecht gekleidet 
und feine Koſt nicht beffer, als die Koft der aͤrmſten; 
wenn  diefed Oberhaupt mit den Weißen etwas 
jerhandeln hat, fo wird er von einer Menge Prinzen 
feines. Sefchlechtö begleitet, er hat feine Minifter, Ses 
eretaire at. ſ. m., er traͤgt ſchoͤne Panzer, die öfters 
geborgt find und fpricht von feinem Lande und von feinen 
Unterthanen im Ton des Defpoten. Ex fehreitet gras 
sitätifc einher, wirft verächtliche Blicke von feiner Höhe 
berab und läßt fich durch zwey Dolmerfcyer wiederholen, 
was er oft mehr als zu gut verfianden hat, Auch 
dieſer prunfende Schein ift nur erdacht, um den Weißen 
ein Blendwert vorzumachen; fobald er wieder Private 
man geworden ift, fo verſchwindet dieſe geborgte 
Größe: diejenigen, die er feine Sflaven nannte, effen 
—* einer Schuͤſſel, rauchen aus feiner Pfeife 
und nehmen ihm, was er hat, ohne daß er darüber fich 
weren wagt. Aus der Urſache haben eben dieſe 
en Prinzen ein fo großes Gefolge bey fich, 
wenn fie Europäer beſuchen. Ihre Reife hat gemöhns 
lich nur zum Zweck, Gefchenfe zu erbetteln, oder über 
ne aus ale £ Luft gegriffene Beleidigung Klage zu fühs 
Bduch Praͤſente befünftigen zu laſſen; dann 
‚alle Berfonen ihres Gefolges auch ihren Theil 
| Rai m ift der Prinz wieder in feine Wohnung 
fo beban er oft ſchon eine Stunde nachher von 
5 50000 Livres an Waaren kaum fo viel, um 
bedecken zu können. Er vertheilt alles ums 
1 Su yaten; dem einen giebt er Leinewand, dem 
nten oder Pulver u. ſ. w.; wenn er alles weg⸗ 
h Hat, t, und man noch immer nicht zufrieden iſt, 
£ man ihm fogar fein Hembe und fagtz du 
ir wohl das geben, die Weißen werben dir ge 
| t abſchl Wenn man ihm daher 
s der * behalten * 
o 
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fo läßt er es durch feine Vertraute verfteden und thut 
nachher, als ob er es gekauft habe, "denn was er ge⸗ 
kauft hat, nimmt man ihm nicht. 

Dieſe Mauren leben unter Zelten, die von Kameel⸗ 
haar gemacht, ſehr grob gewebt find, aber ein ſehr dich— 
ted Zeug ausmachen, mo fein Regen durchdringt. Die. 
Weiber fpinnen und weben diefed Zeug. Sie haben das. 
zu. feinen Stuhl, fondern jeder Faden -ift,an einem 
Pflock in der Erde befeſtigt und mit kleinen Staͤben 
ſchlingen ſie die Faden in einander zum Einſchlag. Die 
fe Öezelte machen ein Dvale au, dad von einem oder. 
zwey Pfählen gefiügt wird; eine Seite des Zelts iſt im⸗ 
mer offen. Manchmal find inwendig mit Fellen, noch 
Heine Berfchläge oder Abtheilungen gemacht. Ihr Bet⸗ 


te beſteht aus einer künftlich verfertigten Matte, Über 


die ein Fell oder Thierhant ; die gegerbt und verfchies 
dentlich gefärbt iſt, gedeckt wird; der obere Theil, oder 
die narbigte Seite des Leders, wo die Haare gefeffen, 


hat verfchiedene flache Ausfchnitte, die allerhand Arten 


von wiedlichen folorirten Muftern bilden, ihre Kopfkif 
fen find eben fo verfertigt und von der Größe und Form 
eined Mantelfa-fs. Die Säde, worinn fie ihre Kleis 
der und Waaren ftecken, die Pferdefättel, die Piftolens 
holfter, fogar eine. Art Stiefletten, deren fie ſich beym 
Reiten bedienen, find in demfelben Beſchmack gearbeitet 
und das alles machen die Weiber. Sie arbeiten bes 


ſtaͤndig und die Männer, wenn fie nicht in den Krieg ziehen, 


thun weiter nichts, als -fchlafen und rauchen. Ihre 
Kriege find nicht ſehr blutig, denn fie dauern fchon fo 
lange, daß zwey von den drey Hauptflämmen, welche 
fih um den Beſitz dieſer Sandeinoͤden ftreiten, laͤngſt 
ſchon ausgerottet ſeyn muͤßten. Eigentlich iſt ihre Art 
Keieg’ zw führen blos ein Scharmuͤtzel, ſie thun zweh 
öder drey Flintenſchuͤſſe, ſprengen denn. in vollem Ren⸗ 


‚nen davon und ſannnein ſich wieder ein oder zwey Stun⸗ 


den 


er 
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den vom Schlachtfelde. Wenn auf beyden Seiten ein 
Dugend Leute geblieben find, fo heißt es ein erzblutiger 
Kampf. ie machen nie Gefangene. Fällt ein Sol 
dat in ihre Hände, fo bringen fie ihn um und ift es ein 
Anführer ,. fo find fie ihm zum Entwiſchen behuͤlflich, 
oder tödten ihn mit Flintenfthäßen, wenn er nicht mehr 


füüehen kann. Selten fechten fie Mann für Mann, doch | 


geichieht Das zumeilen. Dann wird das Gefecht fehr 
hartnäckig; wenn fie ihre Flinten und Piftolen abges 
fchoffen haben, fo greifen fie zum blanken Gewehre, und 
erdölchen fich zuletzt mit fpigigen fchneidenden Stilerten. 
Ich war Augenzeuge von einer folchen Schlacht, die 
ich von der Spige des Maftbaums meines Schiffes ans 
ſah. Sie war eine der blutigften, die in diefen Lande 
geliefert murden und ein König fam dabey un; drey 
Merde wurden unter ihm getödtet; er wurde umringt, 
und ſank von Wunden bedeckt zu Boden. Einer feiner 
Getreuen wollte ihm mit feinem Leibe decken und ihm das 
keben retten, aber er fiel entfeelt auf den Leichnant feis 
nes ferbenden Herrn, nachdem er Beweiſe eines wahs 
ren Heldenmurhs gegeben hatte. 

Diefe Armeen beftehen aus Neiterei und Fußvolk; 
fie marfchiren ohne Ordnung und Difeiplin, Proviant 
führen fie nicht mit fidy) und wenn die Schlacht zu Ende 
ft, fo begiebt fich jeder in feine” Heimath zurüd, bis 
ihm eine neue Gelegenheit zu Plünderung reizt, die 
Waffen wieder zu ergreifen. Die Häupter entfcheiden 
nicht in Kriegs» und. Friedens, Angelegenheiten; alles 
wird oͤffentlich und durch Gebung der: Stimmen bes 
fhloffen. Ein 12 oder 14 jähriger Jüngling fagt da 
feine Meynung fo gut, wie ein anderer und man ift oft 
ganz verwundert, fie in diefem zarten Alter politifche 
Dinge mit der Scharfficht eines erwachfenen- Mannes 
obhandeln zu fehen. Wenn die Familien eines Stam— 


med dem Schluſſe nicht beygetreten find, der vorgegolk 
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ten * ſo nehmen ſie keinen Theil an dem Krieg, oder 
gehen zum Feind fiber und machen mit ihm gemeinfchafte 
lihe Sache gegen ihre Landsleute; deswegen werden 
fie aber nicht ald Rebellen oder Verraͤther angefehen, 
fondern wieder ald Freunde. aufgenommen, wenn das 
Gefecht oder die Plünderung voräber if. Die Maus 
ren ehren das Andenken ihrer erfchlagenen Krieger durch 
Gefänge und Grabmähler, die Weiber werden zu den 
Sriedensunterhandlungen gebraucht. Diefe Auszeich- 
nung ift eine ehrenvolfe Anerkennung ihrer Feinheit und 
Geſchicklichkeit. Gewöhnlich find es die Weiber »der 
Könige, welche diefen Auftrag erhalten. Niemand ift 
gezwungen in Krieg zu ziehen, aber wer es nicht thut, 
gilt für eine feige Memme und man verachter ihm. 


Ihre Lebensweife ift ſehr frugal. Sie effen Hir⸗ 
fen, der nur grob geftoßen wird und ſowohl Kleye ald 
Mehl. Es ift ein fo unfchmackhaftes abfcheuliches Ge- 
richte, daß felbfi unfere hungrigen Hunde ed verfchmäs 
ben wirden. Sie haben Kameel: und Schaafmilch ; 
aber nur das Haupt der Familie, feine Frau und Kin 
der genießen davon, dem Hüter der Heerde ift ed auf 
das ſchaͤrfſte verboten, davon zu koſten. Die Milch 
wird in einem hölzernen Kübel aufgehoben und diefer 
Kübel wird nie aufgewafchen. Der Water fchöpft zur 
erſt den Rahm ab, dann folgt die Mutter und die Kins 
der effen, was übrig geblieben ift; fie effen auch viel 
Gummi, das in der Milch zerlaffen worden if. Die 
Meiböperfonen leben blos von Milch und Datteln, fie 
werden fehr dick und fett, daß man fie oft unter den 
Armen ftügen muß, wenn fie gehen ſollen. Die Frauen 
von Stande find fonderlich fehr zärtlich und laſſen ſich 
auf eine fehr herrifche Art bedienen. - Viele Sklavins 
nen befinden fich immer in ihrem Gefolge und fommen 
ihren Wünfchen in den geringften Kleinigkeiten zuvor. 
2 | e Ich 
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Sch habe tuelche gefehen, die vor ihrer Gebieterin hers 
giengen, und aus dem Wege die Steine und Stüdichen 
Holz auflafen, welche die niediichen Füßchen diefer uns 
geheuern Fleifchmaffen hätten befchädigen können, die 
mehr zu Eriechen, als zu gehen fcheinen. Die Schwer 
fter eines diefer Könige befuchte mich oft, wenn ich in 
meiner Schaluppe auf dem Fluß lag, und mit ihrem 
Bruder Handel trieb. Wenn fie in der Kajlıte war, 
fo füllte fie Faft ihren ganzen Naum aus. ic legte fich 
auf dad Bette; der Geruch von ihrer Ausdünftung und 
von dem Bifam, den fie qn fich trug, mar mir uners 
träglih, dazu beſtuͤrmte fie mich mit Fragen und hatte 
eine alte Verwandte bey fich, die oft meine Geduld auf 
eine ſehr ſchwere Probe feßte und doc) mußte ich aus⸗ 
halten und noch freundlich dazu ausfehen, fonft würden 
fie mich beym Bruder angeſchwaͤrzt und ich den End⸗ 
zweck meiner Reife verlohren haben, ch war noch 
allzu glücklich, swenn fie mich nur einige Stunden in der 
Nacht fren liegen. So lange fie zugegen waren mußte 
ic) ihnen zu effen und zu trinfen geben. Die Diannds 
perfonen find eben fo mager, als die Weiber fett nnd 
fleiſchicht ſind. Wenn fie in den Krieg gehen, fo faften 
fie zumeilen 3 bis 4 Tage, fehnüren ſich den Bauch mit 
einer Panze und täglich ein wenig ſtaͤrker. Zwey Pers 
fonen und oft ein einziger können aber auch nachher ein 
ganzes Schaaf aufjehren. ch bin Augenzeuge gewe⸗ 
fen, wie fie das Schaaf nicht fchlachteten, fondern ers 
ſtickten, um kein Blut zu verlieren, ed dann in die gläs 
henden Kohlen fcharrten und ohne zu warten, bis es 
ganz gar ſey, es eine Biertelftunde darauf aus der‘ Glut 
nahmen und es im eigentlichen Verftande mit Haut und 
Haar aßenz ja felbft die Hörner und Klauen abnagten 


und fich nicht fo viel Zeit nahmen, die Kaldaunen rein 


gu machen, und ſo gehen fie mechfelsweife von der 
ſtrengſten Dias bis zur Vielfreſſerey über und erreichen 
* | tvog 
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ttotz einer ſo aufßerorbentlichen- und foptraftierenden ger 
bensart ein .. Alter. | 


— — — 


Abſchied von a Dentſchland. | 


Tan, fo gehab dich denn ohl, Germenia! freund« 
liche Mutter, — 
Und YAmme roſi * Belt von ‚meiner blühenden Fur 
gend! — 
Gehab dich denn opt! — Es mwinfet mic hold ein 
ſchoͤnes Gefilde 
Jenſeits des Rheins! — Nicht niedere Gewinnſucht, 
Tetonia! reißt mich 
Von deiner holdſeligen Bruſt. Doch ſiehe! viel ſind 
der Wuͤrdgen, 
Die von Dir heiſchen den Kranz der Ehre und Wuͤr⸗ 
den und Aemter! — 
Drum laß mich! — Sog ich denn nicht an deinem Bu⸗ 
ſen den Stolz ein, 
Der kuͤhn den ſchiechteren Lohn des minder Wuͤrd'gen 
| verfhmäher ? — 
Fleuch! fen! fo gebent er, dein harren Bataviens 
biedere Söhne, 
Sie lieben ber Wiſſenſchaft Sohn, und lohnen mit Freund⸗ 
| fchaft und Würden, — — 
Einf o du goldener Tag, wie ſchlaͤgt mein Herz. die 
entgegen! 
Einf kehr' ich, umſchwebt nicht zu fruͤh mein Haupt der 
| Slügel des Todes, ' 
An 
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An deinen Buſen zuruͤck, dein Würdiger, Mutter⸗ 
| gefilde ! F 

Und fchlummre die lange Nacht in deinem freund⸗ 

a u lichen Schvoße! 

TR ÖBrabner. 

—— 


| . | . 3. 
Sendſchreiben an den getreuen Schildknappen 
des Generals Cuͤſtine, Daniel Stamm. 


tieber, unverſoͤhnlichſter, 
doch auch unbedeutendſter Zelnd! 


&: haben .fich geärgert, liebes Männchen! ob der 
Niederlage ihrer ehrfamen Kammeraden. Verbiffener 
Aerget fchadet der Gefundheit, Das ift befannt. Dies 
ferwegen war es fehr weislich — daß Sie ihre Galle 
ausgeiferten. Aber, Kindchen! wenn Sie ſich nicht 
vor der ganzen vernuͤnftigen Welt laͤcherlich machen 
wollten: fo hätten Sie nicht fo Öffentlich ihre Rodomon⸗ 
taden andframen follen. Ich haͤtte Ihnen gerathen, 
fih eine Efcadron brauner Hufaren von Bley gießen zu 
laſſen; dann ſich ftill in ihr Zimmerchen binzufegen, und 
ſo Jedem, den Fleck, mo das Herz figt, mit einer Siteck⸗ 
nadel zu durchbohren. — — Jedoch ihre Weisheit 
gieng einen andern Weg. Sie ſind nun einmal feſt 
entſchloſſen, den Gaͤnſekiel zum Schluͤſſel zu machen, 
welcher Ihnen den Tempel der Unſterblichkeit Öffnen 
fol. Nehmen Sie fih aber wohl in Acht, daß es Ih⸗ 
| nen 
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nen nicht ergeht ‚ wie Biliams Eſel in der Pfeffelſchen 
Fabel. 

Ich, mein Theurer! will Ihnen ein wenig das 
dreyfärbige. Gewand lüpfen, damit Sie ihre eigene 
Bloͤße ſchauen können. 

Site ſagen kein Zeitungsfchreiber, ſondern Franken 
haͤtten die guten Frankfurter verlaͤumdet. Das Ge 
ſtaͤndniß der Verlaͤumdung iſt da — und Verlaͤumdung 
iſt Lüge, Augenzeugen waren ed gewiß nicht: Denn 
jeder Franke der bey dem Einmarfch der braven Heffen 
noc) in der Stadt war, iſt entweder noch in ihrer Ge⸗ 
walt, oder. dutch Hülfe der ebelmäthigen Bürger gerettet, 
Und wenn diefe verläumbden können, dann geb’ ich Ihnen 
mein letztes Fuͤnkchen Glauben an franzöfifchen Edelfinn 
um eine rothe Muͤtze! — 

Sie machen ed den Franffurtern zum Vorwurf, 
daß fie ihre dreyfärbige Kokarde nicht aufgeſteckt has 
ben. — Nur ein Zranzofe kann fo eitel feyn, zu glaus 
ben, Er allein habe Nationalgeiſt und Vaterlands⸗ 
liebe, — 

Dasß Sachfenhäufer die Heere der Franken ermor⸗ 
den wuͤrden, wenn eine ſtraf bare Stadt Kontribution 
zahlen muͤſte — iſt, mit ihrer guͤtigen Erlaubniß, wie⸗ 
der eine Luͤge: Denn die ehrſamen Heere der Franken 
brandſchatzten eine unſchuldige Stadt, und die Sache 
fenhäufer folgten ihrem weifen, edlen Magiſtrat und — 
waren ruhig. 

Daß der hieſige Magiſtrat eine Sauve Garde Ä 
erflehte, war wäterliche Sorge für feine Hürgerfchaft, 
und macht ihm Ehre. Doc dem Geber macht «8 
Schande: Denn er achtet feined Worts nicht, und raubt 
die Güter der hiefigen Kaufleute von der Straffe, Mit 
der Berläumdung ihres Generald beym Nartonalfonvent 
hätten Sie ja zu Haufe bleiben follen, weil es wieder 
eine Lüge iſt. Die ——— — erzählt vor 
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den Augen von ganz Europa blos Thatſache. Liegt hierin 
die Verläumdung, dann fällt dad Unrecht einzig auf ih⸗ 
ten General, Küftine mag das von Anfang gefählt has 
ben, weil er in drey auf einander folgenden Placaten 
drey verfchiedene Motive zu Befchdnigung feiner Hand⸗ 
kungen wählte, Jedoch, der Mann war in der Verles 
genheit, Geld noͤthig zu haben, und in folchen Fällen 
hilft man fich wie man fann! — — 

Das Vivatrufen des Pöbels, bey der erften Auf⸗ 
forderung der Stadt, iſt ſchon anderwaͤrts berichtigt. 
Der Zuſatz: Fort, mit den Franken! iſt von hs 
nen. — Nicht wahr? — — D! Sie find ein lofer 
Vogel! | 

"Daß einige Magiftratperfonen, freundlich und 
vol Zutrauen, mit Chftine die Straßen durchzogen, 
Fam daher, weil diefer ihnen fein Wort als General ges 
geben hatte: die Stadt zu fhonen. — Wer aber der 
betrogene Theil war, ob Küftine oder der Magiftrat, 
das hat der zte December Elar gemacht, | 


Yuch tadeln fie die Menfchenliebe des Deutfchen 
zum Deutfchen. Darauf Fann ich nun weiter nichts 
antworten, als: daß Sie feinen Begriff yon fo etwas 
haben, weil Sie ein — Franzoß find, 


Sie nennen die braven, treuen Deffen und Preuffen, 
die ausgedoͤrrte Sklaven, Armee. Zügellos find fie frey⸗ 
lich nicht. Sie dürfen Eeinen Tabak beym Ererzieren 
tauchen, auch nicht Brüderfchaft mit ihrem Hauptmann 
trinken: deswegen find fie noch feine Sklaven. Wenn 
fie es find, fo waren ed die freyen römifchen Regionen 
noch weit mehr, — Lefen Sie die Geſchichte. — Aus⸗ 
geddrrt können fie gervefen feyn; denn fie kamen aus 
Stankreich, wo das vielfönfigte Ungeheuer Demofratie 
und fein Schooßfind die Zügellofigfeit, fo arg gehaußt 
haben, dag fich Fein deutſcher Mann dort ſatt effen 

luͤn⸗ 


128 vi. Diane 


Pluͤndern war ihre Sache nicht. — Ihr — be⸗ 
fandet euch beſſer, bey den Fleiſchtoͤpfen Frankfurts! — 
Heſſen und Preuſſen waren in Frankfurt, aber nicht 
verborgen. Es waren Handwerksburſche, die, uͤberall 
wo Arbeit fuͤr ſie iſt, geduldet werden muͤſſen. Dieſe 
haben die Raͤder an euren Kanonen zerſchlagen, weil 
ſie auf ihre Bruͤder gerichtet werden ſollten. Die 22 


Zoll langen Meſſer ſind wieder ein Spaͤßgen von Ihnen. 


Was übrigens Ihr Sendfchreiben noch enthält, iſt 
ein trauriger Beweis Ihrer Schwäche. Sie find der 
Mann nicht, der einen deutfchen Fürften ſchmaͤhen kann, 
Schimpfen ift der legte Hauch verftandlofer Ohnmacht. 
Es wird Sie and) fein Menfch darüber zur Nechenfchaft 
fodern. — Aus allen ihren Schreibereyen hab’ ich herr . 
ausfalfulirt, dag Sie etwas Wanzenartiger Natur find, 
Bekanntlich fiinten diefe, wenn man fie jerfnift, um fich 
diefe Unannehmlichkeit zu erfparen, laͤßt man ſie ruhig 
ihr Weſen treiben. — — 
ESchließlich fage ich Ahnen noch, daf das Wort 
— in Ihrem Munde fuͤr jeden braven Deutſchen 
eine ſehr ehrenvolle Bedeutung hat, und daß, wenn Sie 
die Erde von den Frankfurtern reinigen wollen, Sie 
doch wenigftend einige übrig laſſen muͤſſen, wenn ihre 
Nachkommen einſt noch Wehe ſchreyen ſollen. Und nun 
Vale lieber, unverſohnlichſter alfer Feinde. 
Geſchrieben in einer vergnuͤgten Stunde 


von einem geraden Deutſchen zu Frankfurt. 


— — 
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An Herrn Zofeph Edl. von Retzer. Mon 
ſeiner Freundin Thereſe Edlen von Hr 
sonne N“ von. . | = | 


rinnre Dich, mein Sreund, *— ſonderbaten Brille, 
Die eint, von nugefähr, den Wunfch in Dir erteugt: 
Durch mid Dein Bild, des ſchoͤnſten Geiſtes Huͤlle, 
Gemahlt zu ſehnʒ ) ich war daſu geneigt. 


Dein Wunſch blieb unerfüßts, ein wüthend Nervenſteber 
Nehm meiner Thaͤtigkeit wohl jede Wirkungsmacht! — 
Go lebt’ ich lang, ſo lag. ich Monden uͤber 
Ref eingehuͤllt i in dunkle Schwermuthsnacht! 


Dach itzt, da Heiterkeit mit neuer Kraft mich fuͤllet, 
bol deine Schilderung die Erſtlingsarbeit ſeyn: 
Ein Eqildrungswerk, dag and dem Mertren quillet, 
darben nicht die Aehnlichkeit Dir leih u. 


Des Lebens geübling war's, wo Du an Dornehweten 
Die dnoſpen ſammelteſt, die nun als Roſen bluͤh'n; 
deih ſolgteſt Du der Weisheit Wint-— und Gegen 
Bar Die befinsmt, zum Lohn für Dein Bemuͤh⸗ n. 


Mal. Bein 
da Pahen. | 


— 


Auf denen ſie dem Gluͤck ſich dankend nah'n. 


4 Ai Gedichte. 
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Dein Ruhm verbreitet ſich, man lieſt im fernfien Lande 


‚ Die Werke, die Du fchriebft: man liebt, man ſchaͤtzet fies 


Du denkeſt fren; der Schwachen Gängelbande, " 


Dem Vorurtheil, dem unterlagft Du nie. % 


Von Geift und voll Geſchmack Ange Du auf deutſcher Leir 
Der Britten hohes Lied, und feinen Wis und Scherz: | 


Dein Bufen gläht von dichteriichem Feuer, 


Schön if Dein Geiſt, und ſchoͤner noch Dein Herz. 
Unedlet Stol; mar nie in Deinem Aug’ zu-Iefen: 


Belchsiden fieheh Du auf Deine Werke bin 
Deicheidenheit in Deinem ganzen Wefen =’ 


Schlägt felok den Neid, und ändert böfen Sinn. 


Dem elternlofen Kind, dem Süngling und dem Greife 
Enthült gleich willig fich Dein menfchenfreundlich Herps 
Du hoͤrſt fie an, Du raͤthſt, Dir lehrſt die Weife | 
Zur ſichern Huͤlf; und linderſt ihren Schwer. 


Ö Keen! ieh turdck auf aD Die feinen Tbaten, 


- Die Du im Etillen oft für Menfchen ausgeübt; 


Die Eltern dort, die dürftig ſich Dir nabten, 
Die Kinder Schaar, die fie noch mehr betruͤbt! 


Du goffek Freude, Ruh’ in die gekraͤnkten Seelen, 
und ſah ſt ihr Elend- gern als Deine Sahkanz = © 
Du heiffeft fie die Achten Wege wählen, Er 


A 


Die Waife, die gedruͤckt durch Alter and buch Kummer, 


j In Deines Vaters Haus fo lange Nahrung fand, ' 


Zuͤhlt Deinen Troſt, und fanfter ward ihr Schlummer, 


. Dusch jede Gab’ aus Deiner milden Hand, 


Du Fannteh ihn dem Mann, der, auf die fühnen Plane 


Des Fleißes trauend, einſt in bobem Gluͤcke fand:. 


Bon Heucheley, Betrug und falichen Wahne 


Sich bald gefärze, verfolgt und elend fand, 


5 » ’ | v Dey 
* 


Den jeber ängftlich floh, o bald die heitre Scene 
Blei einem Traum verfchwand: Verachtung, frecher Spott 
Vard ihm zu Theil, nicht eine Mitleidsthräne — 
und niemand fühlt fein Leiden, feine Noth. 


Nur Du! — Dein fühlend Herz blieb ihm noch here 
ergeben, 
Test aller Spötteren, trotz der Berläumder Brut; 
Der Freundfchaft Troſt, Dein eifriges Beſtreben 
Belehet neu den halb erlofchnen Muth. 


Dein viel bedeutend Wort erweckt ihm neue Freunde: 
Bon Deiner Hand geführt, felle, er fich ihnen dar; 
Durch fillen Gang befhämft Du feine Feinde, 

Und bauft fein Glück, noch fchöner als es war. 


D Retzer! möchte fich doch mancher nach Dir bilden! 
und nicht in Gold und Rang, die Menichengröße ſeh'n; 
- Ein fühlend Herz, ſelbſt in dem rohen Wilden, 


Hat höhern Werth, als all das Flitterweh'n. 


Dein ſchönes Bild, 9 Freund! vollkommen Harte | 
Iſt meine Kunſt zu ſchwach: — Dies ziemt der — 
Ein Blümchen nur erlaube mir zu ſaͤhlen, 
Das ich am Kranz um Deine Schläfe wand. 


Eigentiebe 
€, blähe beym Kaffeetifch mit feiner Kenntniß ſich 
Und ruͤhmt ſtets feiner Frau der Wiffenfchaften Größe, 


Das nenuft Du Stols, darüber wundr' ich mich, 
Dies if fein Forum ja, bey Männern gab’ er Bloͤße. 


’ F. Meyer. 
} , nn 
—— 43 -3. Prah⸗ 
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Wae⸗ einer ſagt, das hat er laͤngſt bedacht, a | 
Was einer thut, Das hat er fhon gemacht, | 
Wie jemand geht, fo pflegt' er fonft iu nehm, =. ı:- 





Drum fällt er cinß. ‚wenn wir A alle vw. ; hr * 
— a ee F. me: 
ne J eo ee ST Tee, > Zu Du 
4 Re Kr; 
meijüngigteit.“ — 
Bus oe * ihr wohl vom vaſtor Schaaf? — 
Sein Text empfiehlt zu wachen und zu beten, " a ee 
um nicht den. Pfad der Suͤnde zu betreten *— 
Und > feine Freier ſelbſt erregt * ſtets den Schlaf. ..- - 
— | Be Ku Meyes 
Klugheit. 
| * | R | « = "4f 
| Dur heiß" ich Elüglikh ausgedacht, 5" . | 
Soll Star es andern überlaffen, | 
Den Werth von feinem Scherz’ zu faſſe ” m - " 
— darum I er io steic ſelbũ merſt belacht. 
— S. —— I 
* De 6. Ges. 


= J 6. | a 
Gelehrſamkeit. 
Gahrſamkeit wird leider oft verkannt, 
Dies weiß Herr Bav und ſucht es zu vermeiden, 


Drum hat er mir juͤngſt im Vertraun bekanut, 
Er life feine Schrift mit Nutzen und mit Freuden. 


= | F. Meyer. 
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Pfeffers Vad in der Schwer 


Ners Bad, das war freilich eine treneige Lage 


bat, indem ed von hohen Selfen eingefchloffen iſt, und 

hartt daran: gegen Oſten ein wilder Fluß vorbeiraufcht, 
das ohne die mühfamften Wege zu befteigen, Feine 
Spaziergänge hat, kann den. dahin Neifenden wenig 
Vergnügen gewähren, wenn man wicht — a 
da De * | 


Das Badhaus ift fehr Tang, und vier Stodwert 
hoch; an dieſem iſt noch ein kleineres Gebaͤude ange⸗ 
baut. Die Zimmer ſind meiſtens klein, lang, aber 
ſchmal und finſter. Das ganze Hand 8 enthält, die 
Souterrains mit einbegriffen, “131 Zimmer, und koͤn⸗ 


⸗ 


nen darin 300) und. im höchften Nothfa 400 Perfönen 
A 4 


beher⸗ 


8 . II. Auszüge, 

\ \ | 
beherbergt (erben. Die Zimmer haben drey verſchle⸗ 
dene Benennungen: das Fürftenzimmer, die Herren 
. zimmer, dad Kapuziner « oder Geiſtlichenzimmer, Stil. 

‚lieidium. Die Bäder find: das Frauenbad, das 
Bürgerfrauenbad, das allgemeine Weiberbad, das 
Bürgerbad, oder dad, worein Leute kommen, die man 
nicht in das Färftenbad läßt. Das Fürftenbad, oder 
Necreationsbad; das erfte, zweite und dritte find zum 

usſchlag, fuͤt die Herren; im Buͤrgerbad baden Baus 
erslente, — das’ allgemeine fchlecytere Bauernbad wird 
‘ " gum Scheöpfen gebraucht, -wie dad Weiberbad, Das 
Urmeleutebad liegt an der Trinklaube, in einem eigenen 
obgefonderten Gebäude; die Leute werden da unentgeld⸗ 
lich verpflegt, es ift dabey tine kleine Küche, ein hoͤl⸗ 
zernes Nachtlager (Pritfche,) man verſchaft ihnen auch 
das Holz zum Kuchen, das Waffer, das aus der Trink 
laube dahin geleitet wird, darf Wiemand durch Aus⸗ 
fpühlen oder Wafchen vernnreinigen. Wer im Haufe 
wohnt, zahle täglich vier Kreuzer fhr das Bad, man 
bade, oder nicht, Alſe Ausgaben merden auf Mech 
nung des Stifts beforge. Der Babddirector, der nur 
fein beftimmtes Gehalt har, führt dieſe. Gewiſſe 


Stuͤcke werden aus dem Klofter angefchaft, 3. €. Dh 


fen, Wein, Butter, Brod und Mehl, und Hol; aus 
der Ötatthalterey Nagag. Alles Vieh wird anfang» 
lich im. Klofter gefchlachtet; braucht man mehe Fleiſch/ 
ſo ſchlachtet man alsdann im Bade. 

Der einlaͤndiſche Wein, der von den Badgaͤſten 
getrunken wird, iſt 1) Completter, von einer beſondern 
Art weißer Reben zu Mallans, den man ſo nennt, weil 
dieſer Weinberg ehedem den Domherrn zu Chur ge⸗ 
hyhrte, und fie des Nachts alle nach der Complett trans, 
fen. 2) Der Wein von des Fürften gu Pfeffers ige 
nem rohen Gewaͤchs, zu Ragatz und BEER wo 
er viele Lehen hat. 


= a ae 1 ——— 
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Zur. Beblenung der Babegäfte ſtehen unter dem 
Babdirector, der Arzt, der Wundarzt; beide haben 
heut zu Tage die Tafel unentgeldlich; fie wohnen im 
Haufe, müffen aber hingegen die Armen beforgen: 
denn nur von bemistelten Badegäften dürfen fie Bes 
lohnung annehmen. Der Wirth .beforge Wein und 
Grod, der -Bademeifter die Bäder, der Tafels 
defer hilft dem Bademeifter auch bey Einrichtung 
der Bäder. In der Küche find zwo Koͤchinnen; eine 
ondere forgt für die Betten; jene haben Koft, Wohs 
nung. und etwas Lohn, Den Armen giebt man ihre 
Speifen aus der Küche. Die Dienſte fpeifen in der 
Küche zufammen, die Köchinnen allein. Es giebt uns 
gefähe neun Mägde, welche die Gäfte in den Zimmern 
bedienen; jeder Gaft giebt der Magd, die ihn bedient, 
tüglich vier Kreuzer. Der Preis an der Wirthstafel 
it von der Perion 36 Kreuzer; an der Bediententafel 
für den Bedienten 26 Kreuzer. Das Maas Mein: 
toftet 18 bis 40 Kreuzer von verfchiedenen Preifen, 
aber auch um 14 und 12 Kreuzer. . Ein Brodtrager 
aus dem Klofter, der dad Brod von da ind Bad trägt, 
hat beftimmten Lohn, ‚und. täglich feine Koſt. Das 
Brod wird dort gebaden. | 

Die Gäfte Haben wegen der Kur, die fie für wich⸗ 
tige Krankheiten gebrauchen, umd die eine genaue Diät 
erfordert, eine mäßige Tafel: Mittags werden feche, 
und Nachts vier Trachten aufgeftellt. _ | 

Der Preis der Zimmer ift auch fehr verfchieden. 
Fur die gemeinen zahle man möchentlih ı Fl. 12 Kr. 
‚ Die Edzimmer 2 Fl. 12 Kr. auf die Perfon. Es giebt 
Zimmer & 3 Fl. gegen Ragatz ro Fl. mit dem Bett 
geld. Die gemeinen Zimmer haben drey Betten, Ecke 
simmer auf den drey Boden gegen Ragatz im großen 
Hauſe vier Betten, vier Nebenzimmer, An den Eds 
zimmern mit vier Betten 9 Fl. und die drey naͤchſt dar» 

A5 auf 
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auf folgenden drey Außerften gegen Nagas drey Betten 
a 7 1.5 die zwey langen Zimmer ‚für fünf Perfonen 
a 13 Fl, und fo auch die drey Fürftenzimmer; fie 
find die Anſtoͤße. — Die Edzimmer im Fleinen Haufe 
für drey Perſonen, drey Betten 8 Fl.; die Neben« 
zimmer auch für dren Perfonen drey Betten & 7 SI.; 
die Eckzimmer in den oberften Gängen beider Häufer, 
zu zwo Perfonen zwey Betten A 4 Fl., die übrigen 
auch für zwo Perfonen mit zwey Betten 3 Fl. 12 Fr. 
mit dem Bett. Der Kellergang tft nun unbrauchbar. 
Eine Perfon muß nie mehr als die beftimmfe Taxe bes 
zahlen; wollen mehr zufammen, fo mäflen die übers 
zähligen auch bezahlen, was die andern; verreifen aber 
die andern, und bleibt nur einer übrig, ſo muß, dieſer 
nur — Antheil bezahlen = 


Oft geht das Waſſer im Winter ganı- aus ‚ die 
Kanäle werden im Herbft. alle abgenommen, es if im 
Sommer immer gleich warn. 


Die Duelle wurde vor ungefähr 460 fahren 
Birch einen fuͤrſtlichen Jaͤger in der Mitte des Winters 
entdeckt. (Vide Scheuchzer und Leu und Waltier.) 


Der Weg zu der eine Viertelſtunde von dem Bad 
entfernten Quelle geht. zwiſchen zwey hohen Felſen durch, 
in dunkler, ſchmaler und feuchter Gang; fie.ftößt zuerſt 
einen feinen Sand aus, hernach guten Lehm, der-in 
Geſchwulſt und. Brand. die beſte Dienſte leiſtet. Zu 
hinderſt in dieſem Gang findet man noch Rudera des 

alten Badhauſes, das vor ungefaͤhr 200 Jahren da 
era . | 


“ Unter andern Elstadtiätten dieſes Bade⸗ erzaͤhlt 
man auch dabon, die Forellen bleiben lebendig in dieſem 
Waſſer gewelkte Blumen werden wieder friſcher darin, 
für das Geſicht und As twurden außerordentliche 

Kuren 
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Luren gemacht; ein Tauber fol durch den Dampf de 
Badwaſſers wieder fein Gehör erhalten haben. Hat 
man noch: fo viel von dieſem Badwaſſer getrunken, 
ſo geht "ed im Bare ſelbſt am leichteſten wieder 
wg. Ä | 
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Noe bey Gelegenhen des eietllchen Dart. 
fies für die Wahl und Krönung Franz I. 
.. Roͤmiſchen Kaiſers. a 
| — * der Herr Iſrael us * ewiglich, 
hat er dich zum Koͤnige geſetzt, deß du Se 
richt und Recht halteſt. | 
ni. Bach der Könige, 10. Sa 9. Den, en 


Du, größte Herveid der kiebe ‚den uns Sort, unfer 
Herr, geben kann, ift zuverläßig derjenige, melher 
und zu dem Genuffe alles Guten und Vortreflihen, das 
der — Sdirier unſern Genußfaͤhigkeiten unter⸗ 
warf, 
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warf, einfuͤhret und einweihet; und mas kann uns Im 
Gefellfhaften verfammelten, in Nationen. abgetheilten, 
durch Regierungsformen. gefonderten Menfchen ficherer; 
zuvecläßiger, beflimmter, dauerhafter den Genuß jener 
Bortheile, welche unferm beftimmten Dafeyn ankleben, 
verfchaffen, ald ein weiſes, gütiged, gerechtes Ober⸗ 
haupt, das uns ohnmaͤchtige Einzelne mit Kraft zu 
ſammenhaͤlt, bey unſerm Eigenthume ſchuͤtzt, 
das Eindringen fremder Anmaßungen ſchirmet, gegen 
das innere Zerfallen in unendliche Schwaͤche verwahret, 
fo, daß unter feinem Weinſtock und unter feinen Seigen 
baum ein jeder ficher wohne. *) = ‘ 
Diefes fo herrliche Bild der Kube und Gluͤckſelig⸗ 
keit, welches‘ dem Genießenden weniger fuͤhlbar dem 
in Verwirrung Heil Suchenden ganz aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß entflohen iſt, — dieſes hoͤchſte Ideal, deſſen ſich 
die Heilige Schrift bedient, um den gluͤcklichſten Zeit⸗ 
unkt Iſraels in Salomo's erſten Regierungsjahren zu 
—* iſt gewiß die treffendſte, paſſendſte Vorſtel⸗ 
lung, welche wir uns von irrdiſcher Gluͤckſeligkeit ma⸗ 
chen koͤnnen, und der Schwindelgeiſt der Nationen, 
welcher feit einigen Jahren einen Theil von Europa er» 
- griffen, die edelften Völker in krampfhaften, Ruhe zer 
ſtoͤrenden Bewegungen herumtreibt, wird es bald deute 
licher, fühlbarer beweifen, wie herrlich ed ſey, ficher 
zu wohnen unter feinem Weinſtock und unter feinem 
Feigenbaum. — Doch diefes Gluͤck, dieſe Sicherheit, 
dieſe Ruhe, dieſer ungeſtoͤrte Genuß ſeines Eigenthums 
kann und nur durch die unermuͤdete Mitwirkung eines 
großen, weiſen, kraftvollen Regenten werden. Auch 


uns Teutfchen foll er werden; darum hat der Allliebende, 


Algeliebte Gott und Franz den Zweiten zum Römis 
ſchen Kaifer gegeben, wofhe wir. heute hier verſammelt 

dem 
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dem Allmaͤchtigen das feierliche Danfopfer bringen, 
Gelobt fey der Herr heute, der David einen fo weiſen 
Sohn gegeben hat über dies große Volk, rief König 
Hiram, ald man ihm die Bothſchaft von der Koͤnigs⸗ 
falbung- Salomons hinterbracht hatte. *) —  Gelobt 
fey der Herr heute, rufen auch mir bey der freuden⸗ 
vollen Machricht der Kaiferkrönung, der Leopold 
einen: fo. weifen Sohn gegeben hat, über fo große, fo 
jahlreiche,, fo verichiedene Völker zu herrfchen, denn 
er hat zur Schonung feiner Völker fein Herz geprüft 
durch eigene Leiden, nicht durch Leiden feiner. Unter, 
thanen; er hat ſeinen Verftand erleuchtet durch fremde, 
nicht durch eigene, folgenreiche Erfahrungen, und bat 
und dadurd) Stof des Danfes genug gegeben, ſowohl 
für diefe Vergangenheit, als für die frohen Ausfichten 
in die Zukunft, welches ih euch G. 3. in zwey Abthei⸗ 
lungen meiner Rede kurz auseinander zu fegen trachten 
werde. Vernehmet mit Geduld: 

Als König David, ein Liebling Gottes, durch 
eine Aufwallung des Stolzes bey Zählung feiner Völker 
den Deren beleidigte, erſtreckte fidy die Strafe nicht 
nur auf feine Perfon, fondern auch auf fein Volk, und 
70 Taufende der fraeliten fielen zum Sühnopfer dieſes 
einzigen Vergehen. **)  Defters, wenn das unſtaͤtte, 
wanfelmüthige Iſraelitiſche Volk den Deren beleidiget 
hatte „ firafte er folches durch einen böfen Negenten, 
der. es in unnennbare Leiden und Elend verfenfte; dar« 
un aber, daß er fein. Bolf lieb hatte, gab er ihm auch 
einen Salomo zum König, unter deffen meifer Regie 
zung ſich das fo tief herabgefunfene Volk zu der größten 
Würde und Größe emporfchmwung. Alle Gefchichten - 
der Völker und Nationen liefern und aͤhnliche Beiſpiele 

„do 
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der: Fuͤlle, welche die Abhängigkeit des Volterglůcks 

von ihren Regenten beweiſen. Wer von uns hat nicht 
dieſe und. aͤhnliche Beobachtungen bey Durchlefüng der 
Roͤmiſchen Geichichte über Nerone und Antonine, Dow 
mitione nnd Mark: Aurele, Diocletiane und Tituffe' und 
die Menge der  Abftufungen, welche die weite Kluft 


 groifchen dieſen beiden Extremen ausfüllen, gemacht? 


Wie oft waren nicht die bitterſten, beſchwerlichſten Bes 
gebenheiten, welche ganze, Voͤlker betrafen, die Schule, 
in welcher die Könige die ſchwere Kunſt zu regieren 
lernten? Wie glücklich) müffen wir uns alfo nicht preifen, 
daß wir ein Dberhaupt erhalten haben, das in den früs 
heften Jahren durch eigene Leiden und Fremde. Erfahe 
ruug gebildet, bey dem Uebergang vom’ Juͤugliugs⸗ in 
dad männliche: ‚Alter zu einem weiſen — 
reifte. IP 
Franz. der Zweite, unfer: ‚KRaifer, wurde im —* 
Jahr feines Alters, im Jahr 1783, von Seinem glor⸗ 
wuͤrdigſten Oheim, dem nicht genug gekannten, zu oft 
verkannten, wahrhaft großen Joſeph dem Zweiten aus 
der beſten Erziehung des Knabenalters zur Einweihung 
in die wichtigeren Regierungsgeſchaͤfte von Flodenz nach! 
Wien betufen, und daſelbſt im Jahr 1788 mit Eli⸗ 
ſabeth, Prinzeſſin von Wuͤrtemberg vermaͤhlet. Un⸗ 
ter Anleitung der beſten Lehrer und Erzieher war Er 
unermuͤdet in: Seinen. Befchäftigungen, benuͤtzte alle 
Gelegenheiten, zur Bildung Seines Verſtandes, zur! 
Entwi ung Seines Geiftes, Zur Berichtigung. Seines 
Urtheils, eutſprach ganz den hohen Erwartungen, die 
man von Ihm gefaßt hatte, und wurde von dem tiefe 
denfenden: Joſeph tie ein Sohn geliebt. So wie 
fi Seine Kennmiffe ‚erweiterten, wurde. Er allmaͤhllg 
in die ‚großen, \weitausfehenden, vielverfprechenden;, 
Jahrhunderte umfaffenden Plane Joſephes einges 
weiht — Plane, — der Verewigtz mit Rieſen⸗ 
Schrit⸗ 
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Ehriftere auszuführen, begann. Erfah, wie Feſtig⸗ 
keit des Characters und ansharrender Eifer Berge von 
Hinderniffen ebnet, wie große Einrichtungen, in zu enge 
Schranken der Zeit gedrängt, : mit den Mitteln nicht 
genug -abgemeffen, unaufhaltſam zerfallen, und die 
lange Reihe der fchönften: Folgen vereiteln. In der 
Mitte Diefer lehrreichen Pruͤfungen entftand der Türs 
kenkrieg im Jahr 1788 und Franz folgte. Seinem 
Dheim ind Gefecht, Nun öfnete fi) Seinen Augen 
ein. neues Feld von Erfahrungen. Mit jugendlicher 
Eprbegierde und dem durch Blut und Ahnen ererbten 
Durft nach großen Thaten, zug Er dem Ziel der Ehre 
entgegen, belebte mir Seinem Much und Seiner Ge 
genwart Deftreichd Krieger, theilte troß Seiner ſchwa⸗ 
hen Leibesbefchaffenheit mit ihnen Gefahren und manche 
Mühfeligbeiten des Krieges, lernte die Schreckniſſe 
dieſes gefräfigen Ungeheuerd Eennen, fah unnennbares 
Elend in feinem Gefolge, beweinte fo manchen gefannten 
biedern Kämpfer, den die Seuche, oder des Feindes 
Schwerdt abmähte, und Fam mit vielen fraurigen und 
nüglichen Erfahrungen bereichert, mit geſchwaͤchtem 
Körper und traurendem Herzen über die fchon damals 
zerrüttete Gefundheit Seines Oheims nad) Wien zurüc, 
um fich in dem Genuß haußslicher Glückfeligkeit an der 
Seite der treuen Gattin zu echolen, Der Winter vers 
ging in gewöhnlichen Befchäftigungen, der Frühling 
winkte unſern tapfern Kriegern ins Feld, aber Joſeph 
war an das Siechenbett geheftet, und der treue Franz 
durfte; Eonnte, wollte fich nicht entfernen. - Unſere fiege 
reihen Waffen machten ungehemmte Vorfchritte,? der 
graue Held Faudon wand den legten Lorbeer auf Bel⸗ 
grads Mauren um feine Iängft befränzten Schläfe, 
Franz konnte nicht einftimmen in den Jubelruf der 
Urmeen und Völker, denn Joſephs, feines Erziehers, 
Er wichen, und Er felbft Hatte fich nur ſchwach von 


dein 


36 UI. Abhandlungen 


den ausgeſtandenen Ungemache erholt. Der Winter 
kam heran, und mit ihm ein Heer von Leiden und Wars 
nungen unvergeßlicher Empfindungen. Hatte Er an 
Joſephs Seite gefehen, was Jahrhunderte ausfüllen 
follte, in zehn Jahre zufammenpreffen, fo fahe Er mm 
in wenig Monaten, das fo raſch aufgeführte Werk. diefer 
zehn Jahre durch einen plöglichen Zufammenftoß feiner _ 
eigenen Folgen, durch Druc von auffen und Wider 
ftand von innen an Joſephs Todtenbette zuſammen⸗ 
ſtuͤrzen, und diefed Monarchen wahre Größe, herrliche 
. Mbfichten, bis in die fpätefte Nachwelt unwillkuͤhrlich 
fortwirkende Thaten unter diefen Ruinen verdeckt wer⸗ 
den. Tief. und wichtig waren die. Eindrücde, welche 
diefe Begebenheiten auf Franzens entwickelten Ber - 
ſtand machten, und damit fie ewig unausloͤſchlich, ims 
mer gegenwärtig, folgenreich und mohlthätig Seinen 
künftigen Unterthanen würden, traf jest Sein ohnedies 
ſchon traurendes Gemuͤth der bitterfte, tief eindringendfte 
Schmerz _ Bor wenig Tagen hatte ihn Elifaberh, 
feine geliebte Gemahlin mit der Geburt einer Tochter 
erfreuet — Ein Sonnenblid in diefen trüben Tagen! 
als fie unerwartet von der Hand des Todes — 
Som von der Seite geriffen wurde. u 


Joſeph, Sein Erzieher, Sein zweiter. Bater, 
Sein erfter Freund, der Einzige, der Ihn in dieſem 
ſchrecklichen Augenblic hätte tröften können, ſah durch 
dieſen legten Schlag die Grundvefte Seiner Plane zer⸗ 
truͤmmert, und bedurfte aller Seiner Seelengröße, um 
bey einem ſolchen Zuſammenwirken der ſchrecklichſten 
Umftände, fo wie Er es that, in Franzens Armen 
ruhig in jene beffern Gefilde der Ewigkeit binüberzus 
ſchlummern, wo auch die hier noch fo wenig gefhhlten 
und geachteten erg die a - Delohnung 
. derfehlen. . 7 
| Doch 
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Doch genug von Franzens ſchrecklichſten Tagen! , 
Ich eile, Ihn an dem Buſen Seines geliebten, Seines 
wuͤrdigen Vaters, Leopolds, des Guͤtigen, des 
friedfertigen, des wohlthaͤtigen Vaters Semer Voller 
wieder zu finden. 

In dem Augenblicke, wo Sein durch fo viele, ſo 
tiefe, fo bleibende Eindrücke des Schmerzens ſich weich 
und empfänglich gerveintes Herz alles aufzufaffen, zu 
behalten, und zu bewahren geſtimmt war, Fam Les 
pold, und tauſchte den mit Blur beflekten Lorbeer, 
ohne Ruͤckſicht anf alle Aufopferungen, die es Ihm 
foften mußte, gegen den, dauerhaftere Vortheile und 
Ruhm gewaͤhrenden Oelzweig; mir kluger Hand befeis 
tigte Er den Auffern Druck, ebnete die Innern Hinder⸗ 
niſſe, befänftigte die Uneupigen, bejtärkte die Wanken— 
den, bejeelte vie Treuen, welche durch fo manche Ber 
forgniffe aus ihrer natuͤrlichen Lage verdrängt waren; 
and mın kamen Nube und-Sicherheit und Luft zu woh—⸗ 
den unter feinen Feigenbaum und, unter feinen Wein⸗ 
fo wieder berzerfreuend unter tie mannigfaltigen 
Voͤlker Seiner weiten Herrſchaft. — So wie miter 
Foſephs Scepter, war auch bier unter Leopold, 
Franz ein Maardeiter in Geſchaͤftey, ein Eingeweihter 
in die große Kunſt zu bereichen. Der Flehende fand 
an Ihm einen warmen Vorbitter, . der Nechtiuchende 
einen Shrfprecher , ein jeder daß, was ihm Franz zu 
fenn verfprochen hatte. Sein Herz wurde. nie von der 
GSeuche der Höfe ergriffen, durch glatte und leere Worte 
entweiht. Was Er verfpradh, das hielt Er — mas 
Er nicht halten Eonute, verſprach Er, in eine ſchmerzlich 
täufhende Hülle gekleidet, nie, darum ward er auch 
unter Joſe eph und Leopold hoch gepriefen und geliebt 
don allen Seinen Einfrigen Unterebanen«z -, 

As Leopolds durchdringender Geiſt und Klug⸗ 
kit, Seiner Voͤlker Glück, und Europens Ruhe zu be⸗ 

öweit, St. 1793. B feſtigen 
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feſtigen einen uafeläeigen Bund mit Preußen cwlog als 
Er nachher durch dieſes Buͤndniß bewogen, dem Ein⸗ 
dringen fremder, Staatenverheerender, Voͤlker verders 
bender Schwindelſucht und zügellofer Anarchie fteuerte, 
und diefe Seuche in ferne Grenzen eizufchliegen ſich in 
Pilfnig mit Ftiedeih Wilhelm, König in Preußen, 
dem Churfürften von Sachfen, und den Franzöfifchen 
Prinzen befprah, war Franz Sein Begleiter, Sein 
Mitarbeiter in diefem Geſchaͤfte, das Er jegt mit Seinen 
Großen Bundögenoffen männlich und veſt zu Stande 
zu bringen eilte. — In diefer Schule von Leiden, in 
diefer Bildung und Erziehung Der Umftände reifte . 
Franz hofnungsvoll yeran, und anch. diefe neuen, im⸗ 
mer tiefer eingreifenden Eindrücke wurden feinem Herzen 
durch den Meißel der Leiden ewig unauslöfchlicy eins 
graben. In dem Augenbli, wo Er zum zweitenmal, 
die befeligenden Vaterfreuden genoß, zum zweitenmal 
an dem Bufen einer allgeliebten Gemahlin, Maria 
Therefia, Ferdinand des ILL. Königs von Neas 
pel, und Marie Caroline, Erzherzogin von Defts 
reih, Tochter, die gluͤcklichſten Tage verlebte, zer, 
fehmetterte die kalte Hand des Todes, welche unerwartet, 
ungeahnet Seinen beften Vater erreichte, Seine haͤus⸗ 
liche Stückfeligfeit, und hob Ihn von nn umglängt 
auf die geerbten Throne. — 

Laßet auch bier mich kurz abbeeäfen an der Bahre 
des Vaters, an der Bahre der Mutter, welche Ihrem 
Gemahle jobald nachfolgte, und erhebet eure Herzen 
zu dem allmachtigen, liebevollen Water, welcher Voͤlker 
fhonend, dem Zoͤgling Joſephs, dem Sohne Leis 
polds fo manche harte Prüfung auflegte, Ihn fo fruͤh 
reifen ließ, und Euch fo heitere, Dank erheiſchende Aus⸗ 
ſichten für die Zufunft gewähres, bie ich im zweiten 
Theile frz berühren will, 
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II. 

So wahr auch immer der Spruch eines neuern 
Meilen feyn mag, welcher fagt: dag mir zu fpat ges 
bohren werden und zu frühe fterben, um den Anfang 
und das Ende der Weltbegebenheiten zu begreifen; fo 
hat und doch die Erfahrung, die aufmerkffame Beobach⸗ 

tung der Dinge unferer Tage und die Vergleichung mit 
ſenen, welche uns, die Gefchichte aufberwahret, genug 
fame Geläufigfeit gegeben, aus der befannten Vergan⸗ 
genheit auf die unbekannte Zukunft mit einiger Gewißheit 
gu ſchließen. Wenn wir nım diefe Schlußfolge auf uns 
fern neuen Kaiſer anwenden, fo bieten ſich uns die frößr 
lihften Ausfichten dar, welche unfere Seele mit den 
Rligften Ahnungen erfüllen, — 


Was laͤßt ſich nicht von einem Beherrſcher erwar⸗ 
ten, weicher in dem engen Kaum von 25 Jahren zu 
den vortreflichſten Eigenſchaften eine Erfahrung geiellte, 

Wozu felten das ausgede huteſte Menſchenalter zu gel 
‚gen verniag ? | | 


Bekannt mit der Innern Verfaſſung Seiner viel 
fachen Pander, bekannt mit dem Geift der Nationen, 
welhe Sein Scepter regiert, belehrt durch Erfahrung, 
wie ſchwer und mie leicht fie zu ihrem eigenen ſowohl, 
als zum aflgemeinen Seiten gu leiten find, wird Er ein 
jedes Land und Volk nach Seiner eigenen Verfaffung, 

nach Seinen eigenen Gefegen, nach Seinem eigenthuͤm⸗ 
lichen Character beherrfihen, und durch die einfachſten, 
befigewähltejten Mittel gu dem beftimmiten, erhabenen 
Zweck der Glücfeligkeit leiten. Die genaue Kenutniß 
derjenigen Menſchen, die Seinen Thron umgeben, die 
die wichtigfien Stellen in Seinen Laͤndern bekleiden, 
Aller, die das Glaͤck haben als Mitarbeiter zu dieſem 
i ‚82 - Zweck 
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Zweck ihre beſten Kraͤfte dem — Wohl 
des Staats und des Souverains zu widmen wird Inm 
dieſes Werk erleichtern, und der fruͤh gewohnte | Tiefe 
Blick in das verworrene Gewebe der allgemeinen Politik, 
wird Ihm das: unaufbörhiche Zuſammendraͤngen und 
Gegeneinanderftroben zertheilter Kräfte und Intereſſen 
in den nöthigen Sufommenhapge des Gleichgewichts ers 
halten helfen. 

Ihm wird es ——— ſeyn, Seine Größe durch 
den Wohlftand Seiner Länder, durch die Zuft iedenhẽlt 
Seiner Voͤlker, als durch Erweiterung Seiner Grenzen 
und Vermehrung Seiner Staaten zu gründen; denn 
die Liebe der Völker, melche in ihrem Behertſcher bei 
Wohlthaͤter anbeten, unter deſſen Schutz und Leitung 
ſie emporbluͤhen und heranwachſen, verſchließt in einem 
engern Raum mehr Kraft und Selbſtthaͤtigkeit, als 
bey ungleich groͤßerer Ausdehnung, uͤberwundene Voͤlker, 
die nur durch koſtenreichen Zwang und eigene Obhnmacht 
an einen neuen Staat gefeſſelt werden, IRIGEENIENE 
haben koͤnnen. 

| Was laͤßt fich nicht von einem Kaiſer erwarten, 
der von dem erſten Tage Seiner Thronbeſteigung in 
den angeerbten Koͤnigreichen die Liebe und Hoffnungen 
rechtfertiget, welche Seine getreuen Unterthanen, ſeit 
Er bey ihnen erſchien, taͤglich wachſend für Ihn fuͤh⸗ 
len. — Von dem fernen Ufer der Donau aus Ungarns 
Mitte iſt der laute Jubelruf bis zu uns erſchollen, uͤber 
Franzens und Marie Thereſiens Güte, Liebe. 
und Gerechtigkeit — Wie Er da ftand der Enfel der 
großen; heiß geliebten Marie Therefie — mie 
Sie Sich zeigte, die Holde, die mit dem Namen audy 
das Herz der angebeteten Grosmutter erbte, in der 
Mitte der tapfern Ungarn, von Güte, Huld und Liebe 
umglänzt, und Seine Thaten benieſen, mad Sein 
Herz fühlte, Da gelten Freudenthraͤnen die baͤrtigen 
Wan⸗ 
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Wangen herab, wie einft bey unguͤnſtigeren Umftänden 
im ähnlichen reife um die erhabene Mutter, und edle 
Aufwallungen, : die bald in gepriefene Handlungen übers 
giengen, bewieſen des Volkes Liebe und Treue. — 
Dec ihr habt ed vernommen, habt bald darauf gefehen 
dis herrliche Paar in diefer Kirche vor Gottes Altar 
bingegoffen in demütbiger Anbetung — habt Ahnen 
gefolgt mit unwillkuͤhrlich hingeriffenen Blicken der Liebe 
nach den Ufern des Rheins, woher uns bald der Nuf 
von der allgemeinen Liebe, von Bemunderung des 
männlichsväterlichen Betragend gegen, Frankreichs vers 
ittie, betro gene, ‚getäufchte Völker — erreichte. — 


Bald mird nun auch am Geftade der Mulde in 

erhabenen Prag, mo fchon fo manche ſchoͤne Hands 
n Fran zens hm die Herzen der Unterthanen ver 
bürgt, der getreuen Böhmen vereinte Stimme Sein 
lob verfindigen, und beffere Zeiten abnend diefe Stim⸗ 
me fih mit Der unfrigen vereinen: zu danken dem alls 
michtigen Gott, der zum Beweiſe der Liebe für feln 
Gef uns Franzen zum Könige gab. — Darum, ‘ 
daß der Herr frael lieb hat ewiglich, bat er dich zum 
Koͤnige gefegt, daß du Gericht und Recht halteſt. 


Ahr Habt gefehen, meine Brüder! die großen des 
weile von Schonung und Ficbe, welche euch der all- . 
mächtige Gott in der Führung und Leitung unfers juns 
sen Kaiferd gegeben hat. Euer Herz iſt erfüllt mit 
ftohen Ahnungen und Hoffnungen für beffere Zukunft,” 
welche auf fo vielen guten Gründen beruben. So laft 
ns denn in diefer heitern Stimmung der Seele den 
Gott der Liebe ein heißes Danfopfer bringen, - und uns 
ſere Bitten und Flehen für das Wohl unfers Kaifers 
und unſers deutſchen Vaterlandes vereint gegen. den 
Simmel dringen. — Gott der Liebe und der Barm⸗ 
jigfeit, der du nnd durch deinen Sohn, unfern ' 

— B3 0.7 Peru, 
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Heren, gelehret haft: tim was ihr den Vater in meis 
nem Namen bitten werdet, das wird er. euch geben; *) 
der du und verfündiget haft, mo zwey zufammen fü 
men in deinem Namen, wuͤrdeſt dur in ihrer Mitte ſeyn; 
der-du geſagt baftı Dittet, und euch wird gegeben 
werden. **) 

Sehe gnädig herab auf die in deinem Namen bier 
von Andacht gluͤbender Herzen verſammelte Menge, 
und erhoͤre unſer Flehen. — Gieb, o Gott! Segen 
und Heil, Kräfte, Starkmuth, Geſundheit und alles 


Gute unferm Kaiſer, auf daß Er nach deinem Willen 


* 


vor dir wandle, wie Daoid, dein Geliebter, und ſelbſt 
begluͤckt Seine Untertbanen und Länder beglüde, — 
Siehe und au mit Guͤte nad Barmberzigkeit, ertbeile 

uns die Vortheile des Friedens und innerer Ruhe, md 
Iaffe unfer deutſches Vaterland unter deinem Schuße 
einporwachien, und blühen in Macht und Einigkeit, 
auf daß ein jeder ficher wohne unter Seinen Weinjfioc 


and unter Seinem Feigenbaum, und dich Iobe und 


preife von Ewigkeit zu Ewigkeit. | i 


Amen, 


2 


Ueber die Revolution in Frankreich, und 
ihre Theilnahme. 


iz die Revolution in Frankreich ausbrach, erhielt fie 
gleich eine Menge Anhänger in Deutſchland. Einige, 


welche 
) Joh. 16. Kap. 23. V. 
*) Luc. 11. Kap. 9. Vers. 
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weſche Keibrenten in Frankreich, Antheil an feinem Des 

hitweſen, oder faufmännifhe Spekulationen und Vers 

hältniffe hatten, intereffirten fih aus Einennug, in Hofe 

nung beſſerer Zahlungsausfichten dafür; andere, 
doch nur wenige, thaten ed aus acht biedern und edlen 
Befinnungen, weil fie die Morgenroͤthe eines fchönen 
Tages, die Wiedereinfegung gekränfter Menfchenrechte, 
und die unausbleibliche Ruͤkkehr des goldenen Alters, 
darin zu finden glaubten. Die große Haufen der Res 
ligionsfpötter und Freigeifter aber, welche waͤhnen, 
am Philofoph zu feyn, bedürfe ed nichts weiter, als 
das Ehriftenthum zu läftern, Ddiefer große Haufe angeb⸗ 
licher Philoſophen unferer Zeit, triumphirte nun lauf 
über das glorreiche Werk feiner Sekte. Mic der feuws 

tigften Schwärmeren verfolgten fie die Entwicklung der 

Ihrfäge ihrer. vornehmften Meifter. Sie theilten in 

Gedanken mit ihnen die Öffentlichen Ehrenbezeugungen, 

die man ihnen angedeihte, ibre Dildfänlen, ihre Apothes 

efen, ihre Kronen. Begeiſterungsvoll ftaunten fie die 

Aufführung des neuen Gebäudes an, deffen Grunditein, 

Verachtung der Religion, war. Allein, was der frau 

zoͤſſſchen Nevolution die meiften Anhänger warb, und 
was den allgemeinften und größten Einfluß batte, das 
war — die Meigung zur Unabhängigfelt, die in 
jedem Menfchen als Erbſuͤnde liegt: -eine Neigung, die 
ſich zu der Achten Freiheitöliebe ohngefähr fo verhält, | 
tie Neid zu Wetteifer, und Filzigkeit zur Wirtbfchafte 
lichkeit, Sie it eins der [hädlichiten Lafter des Mens 
ſchen, das ihn verleitet, ſeine natuͤrlichſten Beduͤrfniſſe, 
und feine herrlichften Fähigkeiten zu uͤbertreiben, zu 
überfpanuen. Weil er trinken kann, fo betrinft er 
fi; weil er denken kann, fo macht er Fehlſchluͤſſe; und 
weil er gern frey feyn mag, fo zerreißt er das Band ber 
buͤrgerlichen Geſellſchaft. Diefe Neigung zur Unabs 
hängigfeit, diejer geheime Hang jede Art von Joch, 
— B 4 ſelbſt 


24 III. abhandlungen 


ſabſt das unentbehrlichſte, abzuſchuͤtteln, naͤhrt einen 
heimlichen und ſteten Groll zwiſchen Obern und Nie— 


„dern in allen’ Klaſſen und Staͤnden. Dem eigenliebi⸗ 


gen Menſchen Fällt jede Subordination unerträglich, 
wenn fie auch noch fo billig, und für fein Wohl noch fo 
wejentäich ift, Er ift in beſtaͤndiger Anſtrengung, fid 
an den Dbern zu vächen, die ıbm die Natur gefegt hat, 
und er beweilet durch jeine Reden und fein Betragen, 
daß er fich ihnen hur aus Zwang unterwirft, nnd def 
et glauht fo viel werth zu ſeyn als fie. 

Man’ denfe fib un, weiche Wirkung bey einer 
fo allgemeinen Stimmung die franzoͤſtſche Revolution 
hervorbriugen mußte, als aus dem Schooße des Chao 
Dies wunderbare Fantom bervorging, und von ſeinem 
Schutt und Truͤmmerbaufen herab, allen Voͤlkern der 
Erde zurief: „Hoͤrt auf meine Stimme! ihr alle ſeyd 
„verführt und geblendet! ſeit Jahrhunderten ſtandet ihr 
„in dem Wahn, daß die Fuͤrſten eure Vorgeſetzten waͤ— 


ren, und ihr unterthan ihren Geſetzen ſeyn müßtet, ' 


„aber ich, der ich allein mei was Wahrheit iſt, ich 


„der ich) fie Durch meine tiefe Einfiioten, anf dem Brun⸗ 


„nen wieder hervorzog, mo fie verborgen war; ich fage 
„euch, Daß alle Fürften nur eure Abgeordnete und enre 
„Bevollmaͤchtigte find, und daß ihr, ihre Herm ſeyd. 
„Euch nur fieht das Mecht zu, Geſetze zu machen} über 

„Krieg und Frieden zu entfcheiden, die Öffentlichen Eins 
„Fünfte zu verwalten, die Bedienungen zu vergeben, die 
„Beamten zu ernennen; kurz, ihr fend die Befehlenden, 
„und die Fürften die Geberchenden. ‚Der Grund Das 
„von iſt fo klar und deutlich, daß er euch fogleich eins 
„leuchten muß © ... well ihr die zahlreichſten, 


„folglich Die ftärfern feyd, und weil der Staͤrkere 


„immer Recht hat!“ 

Zu den ſchon angeführten —— ge⸗ 

ſellten ſich noch eine Menge audte herbey: die Modes 
ſucht, 
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fit, die hejammernswürdige Blindheit, mit welcher fo 
viele Leute alled gut und fihön finden, fobald es nur 
ans Frankreich kommt; die Peſt der Neuerungen, die 
Ales vergoͤttert, es mag gut oder ſchlecht ſeyn, wenn 
es nur neu iſt; die Seuche der Schoͤngeiſterey und des 
gelehrten Nimbus, welche nicht bios die Männer fons 
dern auch die Weiber angeſteckt hat — und die Weiber 
ſpielen eine Hauptrolle-in dem Revolutionsweſen unfrer 


Zeiten, mad weder in der Schweiß, noch in England, 


noch in Holland, noch in Amerika der Fall war. 
Aus dem Tagebuche eines Englaͤnders, 
auf ſeiner italieniſchen 3 keiſe. 


Wenn man ſeinen Bey durch Frankreich — ſo 
geht man gewoͤhnlich uͤber Lvon. Man rechnet von 
Lyon bis Turin 35 Poften, oder 193 englifche Meilen, 
die man in 56 Ständen zurücklegen kann. 


Pont-Beauvoifin, neun Pofien von Lyon, iſt der 


franzdfifche Grenzplatz. Ein Fluͤßchen theilt den Ort 
in zwey Theile, von welchen der eine nach Frankreich, 
der andre nach Saboyen gehört. 


Kaum hat man die frangöfiiche Grenze ‘hinter fich, 
fo bemerkt man leicht eine Veränderung im Klima, 
Volke und der Gegend. Die Savoyifche Gebirge ge» 
währen dem Blick des Neifenden ein ganz neues Schau—⸗ 
fpiel, Waͤlder, Felſen, Abgründe, Wafferfälle, Stroͤ⸗ 
me, bilden die intereffanteften er jeden 
der die Schönheiten. der rohen Natur liebt; andere 
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hingegen finden des Land wild und abfcheulih. Um - 
terdeffen ift.diefe Straße ficher und gut, und fogar ar 
vielen Orten ſchoͤn. 


WVon Ponut⸗Beauvoiſin begiebt man ſich nach Cham⸗ 
bery. Dieſe Stadt iſt zwar die Hauptſtadt von Gas 
voyen, allein ſie enthaͤlt nichts, was fuͤr die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Reiſenden vorzuͤglich anziehend ſeyn könnte, 
Die Lage iſt ſehr ſchoͤn. Sie liegt in einem weiten 
herrlichen Thal, das reich an allen den Gegenſtaͤuden 
ift, welche ein fchönes Land erzeugen koͤnnen; aber es 
ift eine arme und ſchmutzige Stadt, die Häufer haben 
etwas Finfteres, die Gaffen find enge und die Kloͤſter 
und andere Öffentliche Gebäude haben ein Dürftiges 
Ausſehen. Dom berzoglichen Pallaft fteht blos das 
Schloß noch. Die Wohnung des Kommendanten 
üuͤberſieht die Stadt und die ganze umliegende Gegend. 
Man fpielt da franzdfiiche Komoͤdie und zur Karnevals⸗ 
zeit hat man Maskenbaͤlle. 


Viele Engländer gehen von Lyon auf Genf, mel 
ches ein Umweg ift, oder flatt Paris und Eyon zu be⸗ 
rühren, von Calaid auf Dijon, von Dijon über Dofe 
nach Genf. Und diefer Weg läßt fih in gı Stunden 
zurücklegen, ftatt dag man Aber Paris und on deren 

21 mehr braucht. | 


Bon Genf aud thut man am beften, Pferde bis 
‚Chambery zu miethen, weil auf Ben Stationen, ehe 
man in die große Pofiftraße kommt, es zumeilen au 
Pferden mangelt. Bon Genf bie Chambery find ſieben 
Poſten, die der Genfer Miethkutſcher unter zwoͤlf Stun⸗ 

ben nicht zuruͤcklegt. Der Reiſende, den dieſe Tage 
reife zu ftarf drückt, Fann von Genf erft des Nachmits 
tags abreifen, zu Frangy fchlafen und fo kommt er 


den andern Tag zeitig genug nach Chambery, um 
dieſe Stadt in li, zu nehmen. 


——4 | Rn Monte 
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Montmelion 1% Poften von Chambery hat eine 
fehr reisende Rage am Eingange dreier Thäler. Der 
Gaſthof liegt nicht in der Stadt, fondern eine balbe 


Stunde diffeitö, und ed geht von da fehr fteil bergauf, 


'und wenn man über den Berg ift, fo laͤuft der Weg 
durch ein ſchmales Thal, das in beftändiaen Kruͤmmun—⸗ 


gen fich Fortzieht. Der Wein um Montmelian wird \ 
ſehr geſchaͤtzt. Man trift nun lauter elende Städtchen, 
und Dörfer und ein Land am, wo die groͤßte Armuth 


und Unfauberkeit herrfcht. Die ehrlichen, fimpeln und 
feugalen Bewohner haben ſehr wenig Feld, das fie 


bebauen können, und ſcheinen auch nicht die befie Ges 
fundgeit zu genießen. 


Aiguebelle liegt in einem Grund, der von Bergen 


ganz nahe einaeichloften ift. Es ift ein bloßes anfehns 
lhes Dorf, deffen Häufer zerftreut liegen; fobald man 


Aber Aiguebelle hiuca!s iſt, bekommt man haufig Kroͤpfo 


oder dicke Haͤlſe zu Geſicht. 
St. Jean de Maurienne war vorzeiten die Nefis 


denz der Grafen diefed Landes. Es liegt mitten in den | 


höchften Alpen, in einem Thale von mittelmafiger 
Dreite. Die Wege find ziemlich gut, ausgenommen 


in den Städten, die fchlecht gepflaftert und nur fo breit 


find, dag ein Wagen durch kann. Ueberhaupt aber 
find diefe Wege fehr ſchmal: und darüber muß man 
fi nicht neundern, denn oft iſt kaum fo viel Platz, 
ald man zu dem ſchmalen Wege zwijchen dem jühen Ges 
birge und dem milden Wafferfirom brauchte. An mans 
hen Stellen ift man ſogar gezwungen gewefen, in den 
delfen zu arbeiten, um die Strafe zu führen, In den 
Stellen, mo das Thal fich etwas ausbreitet 2 liegt ges 
möhnlich ein elendes Doͤrfchen. 

Einige diefer Dörferchen find- in dem Bette des 
wilden Stroms Lelbſt angelegt, als ob man dadurch fo 
viel Land ald möglich zum Feldban hätte erfparen wol⸗ 
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* Gegen die Arche zu geht: bi Weg faft beftändig 
kergauf uud bergab. Die Acche ift ein Fluß, welcher 
auf dem Berg fereu entfpringe, und ohnmeit Monte 
melian ſich mit der Iſere vereinigt. So wieman weis 
ter fommt, werden die Gebirge höher und, fteiler, bis 
endlich der Weg zu einer engen Kluft wird, und bis 
Lanebourg man ſehr lange und fehr jaͤh bergan fteigt. 
Lanebourg liegt am Fuße des Berges Cenis. Es ent 
halt ohngefaͤhr 220 Häufer und 100 Träger find beym 
‚ Syndic eingefchrieben, um zum Tranfport der Reiſen- 
den über den Berg, jeder — ſeiner Reihe, gebraucht 
zu werden. 


| Die Gafthöfe find auf diefem Wege abſcheulich. 
Mer Strapazen aushalten kann, thut wohl, feine 
Meife fortzuießen, ohne fich aufzuhalten. Zu Chams 
bern, iguebelle, St. Jean de NRaurienne und Lanes 
bourg trift man noch die beften. Herbergen an. Man 
muß fuchen zur Reiſe über den Kenid den ganzen Tag 
vor fic) zu. haben, Damit man ohne zu große Uebereilung 
und mit Muße feinen Wagen aus einander nehmen. und 
wieder zufanımenfegen laffen, amd den Abend nach bis , 
Suſa kommen kann. In dem Fall trift man mit leich⸗ 
rer Mühe den Tag darauf noch zum Mittagseffen in 
Zurin ein. Die Doffage von Lanebourg bis Novalege 
läßt fich bequem in vier , hoͤchſtens in fünf Stunden 
machen. Sie iſt nichts weniger, als fürchterlich; mes 
nigftend vom May bis in Detober nicht, es mag freis 
lich einige Gefahr vorhanden ſeyn, wenn es einen ſtarken 
Schnee gelegt hat, oder wenn ein heftiges Ungewitter 
kommt, oder ein ſtarkes Thauwetter einfaͤllt; zu jeder 
andern Zeit aber hat man feine andere Unannehmlichkeit 
zu fürchten, als die Unannehmlichfeit des Auseinander⸗ 
nehmens des Wagens. Aber diefe Leute wiſſen das 
fc la ju machen, und fegen den Wagen fo leicht 
wieder. 
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nieder zufammen, daf ed dem Reifenden mehr Vergnuͤ⸗ 
gen ald Unruhe macht. 

Wenn man einen Verturini zu Lyon oder Genf 
miethet, fo dinge man mit ihm aus, daß er die Kojien 
der Bergreife übernimmt, feine Foderungen richten fich. 
nach der größeren oder geringeren Anzahl der Meifenden. 
Für zwey Pferde bezahlt man acht bis eilf Carolin, 
außer einem Trinkgelde von einem ganzen oder halben 
Carolin bey ver Anfunft. Der gemöbnliche Preis ift 
acht Carolin. Hot man keinen eigenen Wagen, und 
bedient man fich der Sedia eines Vetturini's, fo begnuͤgt 
er fih vielleicht an 7 Garolin, in Hofnung, zu: Turin 
wieder eine eintraͤgliche Nücfracht zu befommen, Fuͤr 
dieſe Summe hält er euch unterwegens in allem fren, 
Me Fruͤhſtuͤck und die Trinfgelder in den Wirthshäus 
ſen ausgenommen. Er uͤbernimmt auch die Koſten 
des Tranſports der Perſonen und ihres Gepaͤckes uͤber 
den Cenis bis auf die Heinen Trink und Weingelder für 
die Träger, 

Blos auf diefen Wege und auf der Reiſe von Rom 
nach Neapel iſt es vorgheilbaft, ſich der Vettnrini's 
zu bedienen; ed wäre denn, daß die Finanzen des Rei— 
ſenden ihn in Nothwendigkeit ſetzten, dieſe Neifeart über, 
a zu waͤhlen. Wer mit Pot Aber den Kenis geht, 
fonme in die Verlegenheit, den ganzen Bergtranſport 
ſelbſt beſorgen zu muͤſſen. Zwar iſt ein Tarif vorhan⸗ 
den, welcher beſtimmt, was man nach den verſchiedenen 
Jahreszeiten fuͤr die Maulthiere zum reiten, fuͤr den 
Tranſport des Gepaͤckes, für die Fuͤhrer, fuͤr die Träger, 
fuͤr das Zuſammenſetzen und Auseinandernehmen des 
Wegens u. ſ. m. zu bezahlen hat, Sowohl zu Lane⸗ 
boutg als zu Novaleze befindet ſich ein Syndikus, wel, 
Ger beſtimmt, wie viel Lente zu dem allen erforderlich 
find, der ſehr dienftfertig und höflich if und eine kleine 


Vergeltung nicht verfchmäht, 
Man 


J * 
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Man hat.die Wahl, ob man über den Berg auf 
Maultbieren reiten oder ſich in Seffeln von Menfchen 
tragen laffen will. Dieſe Seffel find Lehnſtuͤhle mit 
geflochtenen Sigen und Rücken ohne Arme und mit eis 
nem Sußichemel; zwey Männer tragen fie an zwey 
durchgeſteckten Stangen. Die Träger find fehr flarke 


- > und gewandte Leute, Sie thun nie einen Fehltritt und 


gehen ficher felbft in den ſchlimmſten Wegen, wobey fie 
fo flinf auf den Beinen wie Gemfen find, Sie löfen 
ſich einander von Zeit zu Zeit ab. Ihre große Geſchick⸗ 
lichkeit und Gelenkſamkeit zeigt ſich ſonderlich bey den 
‚Öftern Zickzack, welche der Weg Berg miten macht. 
Jede Perfon befommt ſechs bis zehn von diefen Trägern 
nach VBerhälmif ihrer Schwera Der Preis eines 
Trägers ift funfzig Savoyiihe Sous. Eben fo viel 
zahle man für ein Maulthter zum Tranfport des Ge⸗ 
paͤckes; hingegen nur vierzig Sons für tin Maulthier 
zum Reiten. Ein Maultbier tft nicht gegwungen, mehr 
als 34 Eentner zu fragen; menn daher der Kutſchkaſten 
mehr wiegt, fo können die Trager fo viel verlangen, ald 
fie wollen Zu Sufa ift ein Wagen vorräthig, den 
man miethen kann, wenn nian ed vorher auf der andern 
Seite ded Berges zu wiſſen thun laͤßt. Seit kurzem 
hat man noch mehrere bedeckte Wagen angefchaft. Der 
Meg bergan ift feiner von den ſchlimmen und läßt ſich 
in ı5 Stunde zurücdlegen. Man trift-auf dem Gipfel 
eine Fläche an, die vhngefaͤhr fünf englifche Meilen 
lang iſt. Es ift ein fehöner Nafenplan, Über welchen 
man im vollen Sprengen und voller Sicherheit hinjagen 
kann. Ein fchöner See voll herrlichen Forellen nimmt 
einen Theil diefer Ebene ein, und man hat ef oft als 
‚ einen außerordentlichen Umftand angeführt, daß es auf 
dem Gipfel ded Berges Eenis einen See gäbe, Aber 
Diefe Ebene ift eigentlich nur ein Thal, oder fehr hoch 
gelegene Bergkluft und rings um ihr her thuͤrmen ſich 
| . 2: u ‚viele 
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viele Bergſpitzen, die um viele hundert Fuß höher find. 
Der See füllt fi von dem Schneemwaffer an, das von 
dieſen Spigen ſchmilzt und durd) die Spalten und Nigen 
rief. Aus diefem See entfpringt der Flug Daura, 
und folglich kann er auch als eine von den Quellen des 
Po's angefeben werden, Man pflegt in einem Wirths⸗ 
haufe neben dem Spital einzufehren, und die Träger 
ruhen zu laſſen. 

Sobald man die Ebene zurückgeleg* bat, fängt 
man an, ‚nad Piemont hinabzufteigen. Der Aunblick 
der Hohen Fichten, Lerchen und Kaftanienbiume zu beis 
den Seiten, der natuͤtlichen Wafferfälle und Bäche, die 
fi raufchend vom Berge flürzgen, bilden eine anzies 
beide Mannigfaltigkeit von fchrecflichen und angenehs 
men Gegenftänden. Bon der St. Nikolas Ebene ers 
blickt man einen fchönen Wafferfall, und auf dem halben 
Meg zivifchen deni großen Kreuz und Novaleze kommt 
man dutch ein elended Dorf, la Herriere genannt. Man 
braucht wenigſteus zwey Stunden, um Novaleze zu 
erreichen; es geht ſehr jaͤh bergab, aber der Weg ift 
nicht gefabrlid). 

Wer im Winter aus Italien über den Berg Cenis 
zuruͤckkehrt, wo der Berg mit Schnee bededt iſt, führe 
Ihn auf Schlitten oder Namaffen nady Savoyen hinab. 
Diefer Meg nach Lanebourg hinab ift ebenfalls fehr 
jaͤh und erfordert tbenen der Menge Krümmungen und 
Zickzacks, die man machen muß, beinahe eine Stunde; 
aber im Winter tft der ganze Abhang des Berges mis 
einer gleichen und feften Schneefrufte überzogen; und 
der Führer des Schlittend, der ihn blos mit dem Fuß 
die nöthige Lenkung giebt, fährt den Reiſenden im nicht 
länger denn zehn oder zwölf Minuten hinab, obne daß 
der Neifende die geringfie Gefahr zu beforgen hat, felbft 
nicht in dem Fall, wenn der Schlitten ummerfen ſollte, 
Welches. zuweilen gefchieht. Man nennt das, fich rü« 
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maffen faffen, und der Ort der ae heißt vie 
Ramaſſe. 
Novaleze iſt ein armes Dorf mit einenr mittel 
mäßigen Wirtböhanfe. Hier iſt das erfie piemonseftiche 
dantamt. Ein Reifender muß fich vorzuͤglich in Acht 


nehmen, meder Taback noc) irgend etwas neues von 


-ausländifchen Waaren bey fich zu haben. 


Henn man Suſa nicht den Abend vorher hat ers 
reichen können, fo muß man voh Novalezge um neun 
oder zehn Uhr früh aufbrechen, um vor zehn Uhr Abends 
geroif zu Turin zu ſeyn; denn fpäterbin find die Thore 
verſchloſſen. Dec Weg von Novaleze bis Sufa ift hols 
pericht, ſchlimm und ſehr abfchäffig, und die Stadt 
eben nicht fehr anſehnlich. Bean paffirt die furchtbare 
Feſtung Brunetta länge einer fihmalen Bergkluft, 
welche bey dem Pag, der Pag von Suſa genannt, fic) 
noch enger zuſammen zu ziehen fiheint, aber alsdenn 
merklich ſich anebreiter Es it die Schuktwehr von 
Stalien und der Schluͤſſel zu Piemont. Man fat, 
die Feſtungswerke verdienten in Augenfihein genommen 
zu werden; aliein ſelten erhaͤlt man Erlaubniß dazu, 
In den Garten des Schloffes zu Eufa fiebt man einen 
Triumphbogen, der. unter Auguſts Regierung errichtet 
worden, 


Nivoli liegt nur zwey Stunden von Turm entfernt, 
‚Der König von Sardinien hat hier ein Laudhaus wo 
Nictor Amadens eingefpertt wurde und ſtarb. Dieſes 
Landhaus ift fehe gut gelegen und überfieht eine weite 
Ebene, welche Turin ſchließt. Der Weg nach der 
Hauptſtadt iſt ſchoͤn, breit, gtrade und mit sro Deihen 
ſchoͤner Ulmen beſetzt. 

Zwiſchen dem Berg Genie und Turin siehe es 
laͤndliche und romantiſche Ausſichten, mad: zu ‚gene ffen 
m. haben die Wieſen und Ebenen ein ſo ſchoͤnes 
Grat 
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Gruͤn wie in England; fie werden von der Dora ge⸗ 
maffert, die ungeftüm von den Alpen ſtroͤmt. 

Mon kann von Lyon nach Turin mit der Poft in 
34 oder vier Tagen, mit einem Vetturini in ſechs oder 
fieben kommen; aber aledann muß man fehr frühe aufs 
brechen, und langt erſt ſpaͤt in der Nacht an. Indeſſen 
giebt es viele Perſonen, welche das Reiſen mit Vettu⸗ 
rini's vorziehen, weil es nicht fo koſtbar iſt, mit weniger 
Unbequemlichkeiten verbunden und man mehr Zeit hat, 
ſich umzuſehen; aber freilich muß man ſich mit einem 
großen Vorrath von Geduld ruͤſten, denn man legt in 
der Stunde Feine drey Engliihe Meilen zuruͤck, und ift 
der Gefahr ausgefegt, in ſchlechten Gaſthoͤfen herbergen 
tu. müffen, 

Wenn man die Reiſe zur See vorsieht, fo kann 
an von Eyon Über Avignon, Aix, Marfeilles und Tous 
Ion, vder wenn man dieſe beiden legten Städte ſchon 
geiehen hat, von Air gerade nach Antibes gehen. Diefe 
legtere Stadt ift die Grenze von Sranfreich nach Italien 
ju, ziemlich gut befeftige und hat Beſatzung. Die 
Stade ift Elein, der Hafen ficher, aber hat nicht Waſſer 
genug beym Eingang, um große Schiffe aufnehmen zu 
tinnen. Das umliegende Land tft weit anmuthiger, 
als die Gegend von Nizzaͤ. Es iſt nicht fo einge 
fhloffen von Bergen, die ſich in einer weit größern- 
Entfernung vom Meer ald auf der andern Seite der 
Bucht hinziehen. Sie hat fehr angenehme Promenaden 
längs der Küfte hin, gegen das Ende des Aprils fteht 
das Korn ſchon in ehren, die Kirfchen find um diefelbe 
Zeit ſchon reif und die eigen fangen an, ſchwarz zu 
werden, 

Zu Antibed miethet man eine Filucke, um ſich nach 
Genua oder Livorno zu begeben. Es iſt dieſes ein 
offenes Fahrzeug, mit einem Patron oder Schiffer, und 
acht bis zwoͤlf Ruderern, die bald dad Segel, bald 
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das Ruder gebrauchen, und wenn die See ruhig iſt, 
euch in zwey Tagen nach Genua bringen. Bey dem ge⸗ 
ringſten Anfchein von Sturm aber wagen fie ed nicht, 
fi) von der Stelle zu begeben, nnd wirklich ift auch eine 
Filucke für eine fürmifhe See nicht gemacht. _ Man 
bezahlt acht Zechinen oder ohngefähr vier Guineen dafür, 
Man lauft zu Monako ein, einer Kleinen Stadt von 
acht» bis neunhundert Seelen, die Befagung unge 
iechnet. Sie ift auf einen Felfen gebaut, der weit ins 
Meer vortritt, und hat ein ſehr tomantifches Anfehen, 
Das Fürftenthum beſteht aus drey Kleinen Städten und 
bat Eeinen beträchtlichen Umfang. Der Boden ift groͤß⸗ 
tentheils unfruchtbarer Felſen. 

Von da kommt man nach Vintimille, wo das 
genueſiſche Gebiet feinen Anfang nimmt, und nach St. 
Demo, einer anfehnlichen Stadt auf dem Abhang eines 

Huͤgels mit einem Hafen für Feine Schiffe. Die Huͤ⸗ 
gel umher find mit Drangens Zitronen» Öranat- und 
Delbäumen bedeckt. Ze 

Dnilla ift eine kleine befeftigte Stadt, welche dem’ 
Könige von Sardinien gehört, Ihr Boden iſt reich an. 
Delbäumen und bringt das befte Del an der ganzen 
Küfte hervor. Die Heine Stade Albenga ift der Sit 
eines Biſchofs, liegt am Meer und die Produkte beftehen 
in einer großen Menge Hanfs, Final ift die Haupt⸗ 
ſtadt eines Marquiſat's, dad den Genueſern gehört. 
Die Stadt iſt ziemlich gut gebaut, aber der Hafen hat 

‚ wenig Tiefe, ift offen und unficher, das Land hat einen _ 
Ueberfluß an Del und Obſt, fonderlich an vortreflichen 

Yepfeln pomi carli genannt, Noli ift eine Kleine Res 

publik von Fifchern, die Unterthanen von Genua, aber 

auf ihre Freiheiten fehr eiferfüchtig find. Die Stade 

iſt ziemlich gut gebaut und wird durch ein Schloß vers 

theidigt; aber der Hafen will wenig bedeuten. Sas 
sonne ift eine große Stadt mit einer ſtarken Citadelle - 
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ad einem Hafen, der die größten Schiffe anfnehmen 
füunte, der aber zum Theil verftopfe if. Bon Sas 
onna kommt man durch Albifola, Seftriponente, Novi, 
Voltri, und an prächtigen Landſitzen und Palläften des 
Öenuefer Adels vorbey, bis man die ſchoͤne Vorſtadt 
&t, Potro d'arena und Genua erreicht. Die ganze 
Riviera iſt uͤberall, mo daß möglich war, mie ein 
Garten angebaut und die Anpflanzungen erfirecfen ſich 
ſogar bie auf die Gipfel der Hügel, mit Dörfern, Schlöfs 
kn, Kirchen und andfigen untermifcht. Zu Genie 
fer es nun in jedes Belieben, ob er zu Lande oder zu 
Waſſer feine Reife fortiegen will. u * 
Man kann ſich auch zu Nizza ſtatt gu Amibes eins 
ſhifen, oder man reift von da zu £ande, länge ben 
Surihe oder Col du Tende hin? doch diefer Wez kann 
hitht anders, ald zu Pferde oder auf Maulthieren oder 
einem Teagfeffel zurückgelegt werden, denn er ift ein 
hloßer (hmaler Pfad, der an Abgründen hinlaͤuft. Sos 
befd man aus Nizza ift, erfteigt man den hohen. und 
feilen Berg Scavena. Chiandola, ſechs Poſten 
von Nizza, hat eine ſehr pittoreske Lage. Eine Stunde 
heiter fommt man zu dem Flecken Saorgio, der auf 
finer Vergfpige, tie in der Luft, zu ſchweben fcheint, 
on Chiandola bis Tende geht der Weg an dem Bette 
eines wilden Waffers hin, \ | 
Tende ift die Hauptftadt einer Graffchaft, und 
giebt Diefer alten Paflage ihren Namen Man braucht 
dry Stunden, um hinauf» und zwey um wieder binab 
infommen, es waͤre denn, daß der Berg voll Schnee 
lige, denn alödenn kann man in Echlitten rad) Limont 
In einer kleinen Stunde fahren. Zwiſchen Limoni und 
Eoni bekomme man die Berge Viſo und Seni, erfieren 
M einer Entfernung von vierzig und letzteren in einer 
‚Entfernung von fiebzig enylifchen Meilen zu Geſicht. 
N, eine ſtarke Seftung, welche man bie Safer 
F G2 nennt, 
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nennt, weil fie noch niemals, eingenommen worden, liegt 


am Zufammenfluß der Stuva und des Gaffo, die in der 


dieſes Theild von Piemont vieles beitragen, und in Die 
fer Rückficht von großem Nußen find. Won Limoni 


bis Kont wird das Thal’theild ven dem Gaſſo, der ſehr 
gut geleitet Ift, theild von Bormenage gemäffert, die eben» 


Nachbarſchaft mehr denn fünfhundert Morgen Landes 
verwuͤſtet haben, aber demohngeachtet zur Befruchtung 


falld zu dem Ueberfluß an Getraide und Heu, wovon 


diefes Thal fo reic) ift, das ihrige beiträge, Zu Pois 
rino fommt man in die große Heerftraße, die von Turin 
nach Genua gebt. 


Nizza liegt in einer kleinen Ebene, die gegen 
Meften durch den Bir, der fie von der Provence feheis 
det, gegen Süden durch das mittelländifche Meer und 
gegen Norden durch die Seealpen begrenzt wird, melde 


binter der Ebene in ſanft ſich erhebenden Hligeln ans 
fangen, und fd unmerklich bis zu der Höbe der Gebirge 
empor fteigen, und ein Amphitheater bilden, das zu 
Monatlban endet, Diefer legte Dre tritt in das Meer 


vor und fcheint gegen Dften über der Stadt wie in der _ 


Luft zu Hängen. Der Fluß Paglione, der oft von Res 
gen und Schneewaſſer anfchreille, fließt dicht an dem 
Mauern der Stadt vorbey, und ergießt fich gegen Wer 


ſten ind Meer. 


Die Gegenden um Nizza ſind ſehr anmuthig. Die 


ganze Ebene iſt gut angebaut, und es wachſen da Wein, 


Granaten, Aepfel, Mandeln, Pommeranzen, Limonien, 


Zitronen und Pergamotten; die Oelbaͤume beſchatten 


die Anhoͤhen bis zum Gipfel hinauf, niedliche Caſſino's 


und weiße Landhaͤuſer liegen hier und da zerſtreut, die 


Gaͤrten ſtehen voll Roſen und andern Blumen, welche 
den ganzen Winter durch bluͤhen. Man ſieht zu Weih⸗ 
nachten die Landwirthe beſchaͤftigt, die Oliven auf den 
Huͤgeln, und in den Thaͤlern die Orangen und Zitronen 
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zu pfluͤcken, Gras zu mähen und Heu zu machen, was 
viermal im Jahre gefchieht. In den Wintermonaten 
it es zu Nizza fo warın, wie in England im May, und 
die Luft iſt da fo heiter, fo rein, daß man ganze Mos 
nate lang den fchönften blauen Himmel ohne Wolfen 
ſieht. 

Wie man ſagt, ſo zaͤhlt Nizza 12000 Einwohner, 
ob gleich ihr Umfang kaum eine engliſche Meile betraͤgt. 
Die Gaſſen ſind enge, die Haͤuſer von Stein, aber die 
Fenſter faſt durchgehends von Papier. Der Hafen 
wird durch einen Molo vertheidigt; auf der einen Seite 
iſt eine Hauptwache und eine Batterie von ſieben Ka⸗ 
nonen, auf der andern eine Fabrik zum Seiden Zwirnen, 
ein Kaffeehaus und eine Schenke für die Seeleute. Es 
if ein Freihafen, der gewöhnlich voll Eleinen Sardinis - 
ſchen, Italieniſchen und Spanifchen Schiffen liegt, welche 
mit x Wein und dergleichen beladen find, 

Die Promenaden find fehr angenehm und abwech⸗ 
felnd, aber die Kuͤſte ift fehr eingefchränft, fteinicht und 
unangenehm, zwey Fahrwege ausgenommen, wovon 
der eine laͤngs dem Meer, bis zum Varfluſſe, und der 
andere vom neuen Thor, auf die Turiner Landſtraße 
zwiſchen zwey hohen Bergen am Bachnolefluß hin⸗ 
geht. Rai | ä 
Der Marft ift ziemlich gut, mit Zifchen, Rinde 
Schweine Schaaf, und Kalbfleiſch verfenen. Die bies 
figen Laͤmmer find Flein und nicht fett; das Geflügel iſt 
auch fehr mittelmäßig und theuer; Die Butter ift gut 
und wohlfeil. Man hat den ganzen Winter hindurch 
gräne Erbfen, Spargel, Artiſchocken, Blumentopf, 
Bohnen, Kichorien, Kohl, Salat, Kartoffeln aus dem 
Gebirge, weiße Moosſchwaͤmme und vortrefliche Truͤf⸗ 
fen. Das Winterobft befteht in Dliven, Drangen, 
Limonien, Zitronen, getrockneten Zeigen, Weinbeeren, 
Mandeln, Aepfeln, Birnen, Kaftanien, Nüffen, Has 
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ſeluuͤſſen, Granataͤpfeln Miſpeln, Bazerofen, i — 
beeren und dergleichen. Es giebt wild wachſende Kar 
pergefträuche und Balmbäume in den Nachbarfchaften, 
auch ihre Datteln werden hier reif. Es giebt im May 
Malverdbeeren, Aufang Junius Kirfchen, nad) weichen 
Aprikoſen und Pfirfichen folgen. Die Weinbeeren find 
groß und fü, die Melonen ſehr mwohlfeil und moblries 
hend; man befommt vortrefliche Melonen aus Antibes 
und Sardinien. Der Wein ift fehr gut und wohlfeil. 
Die Weinhändler verfälichen ihn, aber man Fann von 
den Bauern weißen und rothen Wein rein und fehr wohl⸗ 
feil befommen, wenn man eine Quantität zufanımen 
nimmt. . Der Tavelle Wein aus Languedoc wird mit 
ſechs Sous die Flafche, der füge St. Lorenzo Wein 
mit acht oder neun Sons, und ſehr guter Malaga mie 

vier bid fünf Sous bezahlt. | 

Das Teinkwaffer ift ſeht fohlecht und wird aus 
fehr tiefen Brunnen geſchoͤpft. Das einzige Waſſer 
aus dem Brunnen des Dominikaner Kloſters auf dem 
großen Platz iſt — wenn man es einige Zeit in 
die Luft ſtellt, fo wird es füß und gut. Man zahlt 
hier zehn Mönche, und drey Nonnenkloͤſter. Der Adel 
ift zablreich, aber der'größte Theil ſtammt von reihen _ 
bürgerlichen Gefchlechtern, die ſich den Adel gekauft 
haben. Alle Abende. ift Affemblee bey dem Kommens 
danten, und während des Karnevald zwey oder dreis 
mal die Woche Ball. 

Die Inſekten, die hier in großer Meuge find, ges 
tathen nie in Betäubung, fondern fallen den ganzen 
Winter hindurch hoͤchſt beſchwerlich; man ſpannt dess 
wegen Mücennege um feine Betten, meil ohne dieſe 
Borficht e8 nicht möglich ſeyn wuͤrde zu fchlafen. Die 
Haͤnſer ‚zum vermiethen, find gewaltig theuer, ſowohl 
in der Stadt als auf dem Lande. Die Landhäufer in 

der MAD find im Winter feucht und faft ille 
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ohne Kamine; im Sommer find fie heiß und voll Un- 


geziefer. Eine Wohnung in der Stadt, die aus einem 
Epeifezimmer, Küche, drey Schlafzimmern, zwey oder 
drey Bedientenſtuben und einem Garten beſteht, koſtet 
ohngefaͤhr zwanzig Carolin, und man muß ſie auf ein 
ganzes Jahr miethen. Man kann Meubeln monatlich 
fuͤr zwey Carolin zur Miethe bekommen, oder man 
kauft ſich fo viel Mobilien, als man noͤthig hat, fün 
60 Guineen; aber alsdann loͤſet man kaum ein Drits 
tel von. dem, was fie gekoſtet haben, bey feinem Weg— 
‚geben daraus. Man.thut wohl, bey allen Kontraften, 
die man ſchließt, bis in das geringfte Detail zu gehen. 

Die Einwohner diefed Landes befchäftigen fich 
mit dem Feld» und Gartenbau, fie Feltern Wein, mas 
hen Del, Seile, ziehen Seidenwuͤrmer auf und geben 
fi mie dem Fifchfang ab. Sie bauen vielen Hanf, 
Vaizen, Reis, Gerfte, Hafer und eine anfehnliche 


Menge Maiskorn. Auf der Grenze ven Nizza liegen 


ſchoͤne Wiefen, mo vortreflicher Aloe waͤchſt. Webers 
haupt gedeihen hier alle Pflanzengewächfe, und es giebt 
der wilden und aromatifchen Kräuter eine große Menge. 

Die Luft ift fehr trocken, elaftifch und ſtark mit 
Salz gefchtwängert. Die Winde find fehr veränderlich 
und in der Jahreszeit, wo die Sonne fo heiß brennt, 
daß man fich kaum im Freien bewegen Fann, ohne in 
Schweiß zu gerathen, ift der Wind gewöhnlich fo heftig 
und fchneidend, daß alle die fchlimmen Folgen ſchnell 
verftopfter Schweiglöcher, als: Flüffe, hitzige Fieber, 
und Seitenſtiche, Nhaumatifmen, und dergleichen 
darans entfichen. Die Oft» und Nordoſtwinde wehen 
in den Monaten März April und Man faft beftändig, 


und weil fie über die mit Schnee bedeckten Gebirge hin⸗ 


freichen, ſo find fie fehe feharf und durchdringend. So⸗ 
bald der Schnee zu ſchmelzen anfängt, wird bie Luft 
milder und balfamifcher ; a‘ dann We die ie Hihe in we⸗ 
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nig Wochen unausſtehlich. Die Einwohner find den 
Sieberkrankheiten, Druͤſengeſchwuͤlſten, Rheumarifmen, 
Scorbut, Gefchwären und Hautausfchlägen aufgefeit, 
Lauter Krankheiten, die auch in andern Küftenftädten 
‚ Staliend gemein find; doch feheint der Morasmus die 
gewoͤhnlichſte da herrſchende Krankheit zu ſeyn. 

Schwaͤchliche Perfonen! Finnen in den Monaten 
März und April wegen der kalten Winde fich nicht ohne 
Gefahr in die freie Luft wagen. Der Herbft ift ges 
woͤhnlich bier fehr Feucht, Auf der andern Seite des 
Bor’s, fieben englifche Meilen von Nizza, in der Stadt 
Groffe, oder in ihrer Nachbarfchaft kann man fih im 
Sommer, oder im Herbft angenehmer ald zu Nizza 
aufhalten. Groſſe liegt in der Provence, am Abhange 
eines Huͤgels. Die Luft iſt dafelbft in der heißen Jah⸗ 
reszeit fehr lieblich und milde, nur nicht für Perfonen, 
welche einen Anfag zum Scorbut haben, denn die ſtarke 
Ausdünftung ded Meered fehwängert die Luft fo mit 
Salztheilchen, daß die Oberfläche des K drpers wie * | 
einem Salzfirniß überzogen wird, 

Wer in Italien die Koften der Reife mit Ertrapsft 
ſcheut, trift, wie ich fchon mehrmals geſagt habe, in 
allen Gegenden Italiens Vetturini's oder Miethfuhr⸗ 
leute an, welche von einem Orte zum andern Wagen 
und Pferde oder Maulthiere um einen gewiſſen beſtimm⸗ 
sten Preiß vermiethen. Es iſt das die gewoͤhnliche 
Art, wie die Italiener, ſelbſt die Vornehmen zu reiſen 
pflegen, Ein Fremder muß mit ihnen ſchriftlich ſowohl 
uͤber den Preiß, als uͤber die Zeit, ſo lange er unter 
Weges ſeyn will, und wo ſie einkehren oder das Nacht⸗ 
lager halten ſollen u. ſ. w. akkordiren. Der Preiß iſt 
verſchieden und richtet ſich nach den Umſtaͤnden. Sie 
werden immer wenigſtens ein Drittel von ihrer Fode⸗ 
rung nachlaſſen, und manchmal trift man Retourkut⸗ 
ſchen an, die ſehr wohlfeil find. — * 
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werke find weder fehr bequem noch zierlich, und die 
meiften vorne offen. Der Vetturini übernimmt auch, 
wern man will, die Beköftigung auf der Meife. Ger 
woͤhnlich bezahlen fie das Mittagseffen mit drey Paoli 
die Berfon und das Abendeffen, das Zimmer mit ein⸗ 
begriffen, mit vier Paoli, In den Städten bezahle 
tin Fremder durchgaͤngig jede Mahlzeit mit ſechs Paolt 
und das Zimmer noch beſonders. Man fucht ihn ges 
woͤhnlich zu fchnellen und macht fich Fein Gewiſſen dars 
aus, ibm fo viel abzunehmen, ald möglich, fonderlich, 
wenn er ein Engländer if. Gemeiniglich ſchildert man 
die italienischen Gafthöfe als Außerft ſchlecht. Einige 
find es auch; aber in den Hauprftädten und an dem 
dandſtraßen, dis von Fremdem am meiften befucht twere 
den, trift man and) recht gute an, 

Sobald man in einer Stade angelommen ift, und 
wegen Tifh und Logis akkordirt hat, muß man fi) 
einen Plan von der Stadt und das Buch anfchaffen, 
das zum Wegweiſer dienen kann, Es giebt faft Feine 
tingige Stadt in Italien, die nicht einen folchen Wege 
weiſer befigen follte, das ziemlich gut gefchrieben ift, 
und wo man ſowohl das Gute, als das Schlechte und 
Mittelmäßige, das in der Stadt zu fehen ift, auf das 
umftändlichfte befchrieben finder, - | 

Wer nicht von der Sucht befeffen ift, den großen 
Hertn in der Fremde fpielen zu tollen, wird in Jtalien 
ju einem ziemlich biligen Preiß leben können. Ders 
ſchiedene Perfonen haben mir verfichert, Daß fie zu a 
renz, Siena und in andern Hauptftädten die beite Ge⸗ 
fellichaften befucht, ale Bequemlichkeiten des Lebens, 
ausgenommen einen eigenen Wagen, genoſſen und nicht 
mehr als 100 Pfund Sterling jährlich, Kleidung und 
Nebenausgaben mit eingefehloffen, gebraucht hätten, 

Zu Venedig, was jedoch nicht die Stadt in Ita⸗ 
talien ift, wo man am wohlfeilften lebt, kann ein Frem⸗ 
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der ein — Zimmer taͤglich fuͤr ı. oder + — und 
eine gute Mittagsmahlzeit für 4 Lire haben, oder er 
kann ſich auch beides, Eſſen und eine niedliche Woh⸗ 
nung fuͤr 8 bis 12 Lire des Tags bedingen. Das 
Brennholz wird ihm ohngefaͤhr einen Lire koſten; einem 
Bedienten giebt man monatlich 16 Lire mit dem Eſſen, 
und 60 oder 40 Lire, wenn er ſich ſelbſt bekoͤſtigt. Eine 
Gondel zu miethen koſtet 4 Lire des Tages, miethet 
man fie aber auf befiandig, fo bezahle man monatlich 
22 Lire für die Gondel, 70 oder go für den 
Gondolierer, _ 

Eine Privatperfon kann alſo zu, Venedig mit eis 
nem Bedienten jährlich mit 70, und wenn er fich eine 
Gondel hält, was das nehmliche. ald in einer andern 
. Stadt ein Wagen ift, mit So Pfund Sterling leben, 
Will er mit einer gewiſſen Annehmlichkeit leben, und 
ſich Bedienten und Gondel zugleich halten, Cbenn. ‚ich 
fegte oben voraus, daß er den Gondolierer ftatt- bes 
Bedienten gebrauche,) fo wird fein Koftenaufivand ohn⸗ 
gefaͤhr 120 Pfund Sterling betragen. Dazu kommen 
nun noch die Ausgaben für Kleidung, Schaufpiel, Kaf⸗ 
feehaus und dergleichen, lauter Dinge, die zu. RSenedi 
ſehr theuer ſind. 

Hr er zu Haufe, f was aber ſchwer halten wird, 
ed wäre denn, daß er bey einer Familie aͤße, fo würde 
ihm eine Köchin monarli 11 Fire und wenn fie fich 
felbft beköftigt, 40 bis 50 Lire zu.fiehen kommen. 

Diefed twird hinreichend ſeyn „einen Begriff von 
der Art und Weiſe zu geben, wie ein Reiſender in Ita⸗ 
lien leben kann, der keinen unn dthigen Staat macht, 
ſich die Muͤhe nimmt, ſich nach dem wahren Werth der 
Dinge zu erkundigen, und ſich nicht betruͤgen laͤßt. 
ch habe oben den Weg uͤber Calais und über 
Nizza befchrieben. Sch will noch einen andern ſchil⸗ 
der ſeit einiger zeit haufig gemacht wird, aber 
| | weriget 


und vermifchte Aufſaͤze. 43 


mniger allgemein befannt ift, den Weg uͤber den großen 
Bernhard. übe es Fein Hofpig oder Klojter auf 
diefem Berge, fo würde es eine Unmöglichkeit feyn, ihn 
im Winter zu paffiren und ohngeachtet ded Beiftands, 
den man in diefem Kloſter erhält, kommen doch jährlich 
eine Menge Perjonen im Schnee um, wie die Todten⸗ 
knochen und Leichname in den beiden Kapellen bezeugen, 
Sobald der Sturm vorben iſt, fuchben die Bedienten 
des Klofters, mit weinftärfenden Waffern und Lebens, 
mitteln die Verunglücten anf der Seite nad Wallis 
zu bis zu einem Gebäude auf, das beſtimmt ift den 
Wanderer und Reiſenden, die von einem folchen Wetter 
überfallen roorden, zur Zuflucht zu dienen. 


Das Kloſter legt in einer hohen Berafluft und 
it 8014 englifche Fuß über dem mittellandiihen Meere _ 
ahaben. Don der Stelle an, wo alle Vegetation aufs 
hört, hat man noch zwey Stunden zu fleigen; alle 
Abende fälle der Thermometer, felbft im Sommer, bie 
zum Gefrierpunft und felbft noch tiefer. 
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An die Franken und ihre Neprafentanten 
in Deutfchlaud, vom einem freien deutſchen 

Biedermanne H. T. St** 

—— 


goͤre, fo ſpricht der Zerr dein Bott! — Juͤng⸗ 
linge werden ihre Fuͤrſten ſeyn und kindiſche 
uͤber ſie herrſchen, — das Volk wird Schin⸗ 
derey treiben, einer uͤber den andern, und ein 
jeglicher über feinen Naͤchſten. Der Juͤngling 
wird ftolz ſeyn wider den Yeltern und derächelm 
gegen den rechtfchaffnen Mann — Ihr Wefen 
bat fie dann Fein ’geel, fie rühren ihre Suns 
den wie die zu Sodom, und verbergen fich 
nicht, Webe, wehe über ihre Seelen, denn 
ſie bringen fich damit felbft ins Ungluͤck! — 
Vergeblich ift bey ihnen alles Ermahnen, Denn 
ihr ganzes Zaupt iſt Frank, und ihr Herz über 


die Maaßen matt, 
Ä Jefaias der Prophet, 


Hort meine Rede — merkt auf meine Stimme ihr 
Franken, die ihr Deutſchlands Grenzen betreten habt! 
er will ich euch fagen, mie ihr fie noch nicht 
hoͤrtet! | 


Es ift vor kurzem der Aufruf eined Mannes an 
und Deutfche erfchienen, der unter dem Wuſte einer 
Menge von Worten Grundfäge vorträgt, die, wenn 
wir fie in Ausübung bringen wollten, und geradezu ins 
Verderben flürzen würden, Ich brauche e8 wohl nicht 
erft zu fagen, daß ich jene Worte meine, die euer Ans 
führer Adam Philipp Cuͤſtine oder vielmehr fein Dels 
fer8s 
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feröhelfer, an die gedrücdte Menfchheit in 
Deutfchland im Namen der Franken Republik ces 
dere, Gedruͤckte Menfchheit, zu dir reder er! Wo 
bift du in Deutfchland? Bift du wirklich in dem Lande 
gu finden, von dem die wahre Freiheit der Völker aude 
gieng? Nein, du bift nur ein Gefchöpf feines Gehirns! 
Nirgends weiß man dich zu finden. Mirgends bift du 
in Deutfchland — in dem Deutjchland, das länaft: 
fhom frey war, als Gallien noch unter dem Drude 
finee Defpoten ſchmachtete, das noch frey iſt, da Gals 
lien die Sklavenketten der Anarchie und Volkswuth 
| träge! Wo ift der Defpot, der in Vorurtheilen einge 
wiegte Menfch, der fich einbilder, daß die Völker der 
Erde aus keiner andern Abficht da find, als vor ibm 
iu inieen, und durch ihr Gold, wie durch ihren biutis 
gen Schweiß, feinen Stolz, feine Habſucht und Wolluft 
zu fartigen? Wo lebt ein foldyes Ungeheuer? Wo ift 
die Provinz, die noch eine folche Kandplage erfragen 
muß Redet freie Deutfchen, kennt ihr ein folches Fand ? 
- Hein, es war nur ein Traum eines ſchwindelnden frans 
| zöfiichen Bürgers, der nichts fo fehnlichft wuͤnſcht, als 
das Feuer, was Frankreich verzehrt, auch unter ung 
anzuzuͤnden! Unſere Fuͤrſten wiſſen es laͤngſt, und be⸗ 
ſonders ſeit dem Friedrich der Große es ihnen predigte, 
daß die Voͤlker nicht um ihrentwillen, ſondern fie tm 
per Bölter willen da find, — Unſere Fürften wiſſen 
> 28 längft, dag man nur vor Gott knieen müffe und 
nicht vor ihnen, weil fie fo gut Menſchen find wie 
fir, — Unfere Fürften wiſſen es längft, daß mir unfer 
‚Geld, nicht zut Befriedigung ihres Stolzes, zur Stil 
| lung ihrer Habiucht und zur Sättigung ihrer Wollüfte, 
in ihre Schagfammern liefern, fondern daß fie nur 
Verwalter, dieſer Güter find, um fie zum Beſten des 
Staats zu verwenden. — Unfere Füriten wiſſen es 
Tängft, das das elende Woͤrtchen von, nicht bie eng 
BR. = wie Ä eit 
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keit zur Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten ent 
ſcheide, fondern nur allein Talente. Deswegen ift ed 
ihnen auch gleichgültig, ob die Staatsgefchäfte von 
einem mit oder ohne von betrieben werden, wenn er 
nur ein brauchbarer und rechtſchaffener Mann ift. —- 
Unfere Fuͤrſten wiſſen es längft, ja fie mußten es ſchon, 
als in Frankreich jene verfluchte Bluthochzeit gefeiert 
sourde, daß Intoleranz und Glaubenswuth das Mark 
der Staaten verzehrt, deshalb dulden fie einen even, 
der Gort fürchtet und recht thut. — Umfere Fürften 
wiſſen es endlich) laͤngſt, daß ein fauler bigotter Prieſter 
dem Staat nichts nutzt, daß es Thorheit iſt, eine Menge 
muͤßiger Pfaffen auf Koſten ihrer uͤbrigen Unterthanen 
zu ernaͤhren; darum hoben ſie die Kloͤſter auf, verwen⸗ 
deten die Einkuͤnfte derſelben zur Errichtung nuͤtzlicher 
Anſtalten, und zwangen Die Vriefter, Seelforger ihrer 
Gemeinden zu werden nnd ihnen den Weg zur Tugend- 
und Nechtichaffenbeit zu zeigen. ' 

Was wollt ihr denn alfo ihr Nepräfentanten der 
Franken Nation in Diutfchland? Was mollt ihr im 
einem Lande, welches die Vorzüge nach denen ihr ftrebt, 
ſchon lange befigt? Hier ift für euch nichts mehr zu 
thun Abrig! Doch was frag ich erft, euer Aufruf ſagt 
ja was ihr wollt: ihr wollt Gerechtigkeit handhaben - 
zwiſchen den Völkern und ihren Beherrſchern. Wahre 
ih man weiß nicht "ob man über eure Träumereien 
lachen oder weinen foll! Ihr wollt Gerechtigkeit üben, 
ihr die ihr ganz vergeffen zu haben fcheint, was Ges 
rechtigkeit iſt? Ihr wollt Gerechtigkeit üben, ihr die 
ihr felbft die heiligften Verträge mit Füßen trete? Ihr 
wollt Gerechtigkeit üben, ihr die ihr erft Menfchen vers 
ſichert ihr Eigenthum zu ſchonen und dann wie Raͤuber⸗ 
banden im ihre Wohnungen fallt und raubt und plündert, 
fo lange noch etwas zu rauben und zu plündern da it? 
* wollt Gerechtigkeit aben, . ihr die. ihr Menſchen, 

die 
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lie euch nie beleidigten — bie oft von eurer Erifteng 
kaum etwas mußten — die wehr / und waffenlos ſind, 
brandfchagt und gefangen hinwegführt ? Ihr, ihr wollt 
Gerechtigkeit üben, die ihr mit Eidſchwuͤren fpielt? hr, 
ihr wollt Gerechtigkeit üben, die ihr felbft die Altäre im 
euren eigenen Landen nicht ſchont, und die Öotteshäufer, 
die eure Vorfahren — wenn auch aus fromnier Eins 
falt, erbauten — nieberreißt? D allmächtiges Wefen ! 
bewahre doch jeden rechtfchaffenen- Deutfchen vor einer, 
Juſtitzpflege, wo der oberfte Richter die Gefeße der 
natürlichen Billigkeit nicht fennt! Nein, ihr ſeyd noch 
diefelben Franzoſen, die ihr waret, ald eure unvernünfe 
tigen Nichter den braven Sean Calas zum Tode vers 
urtheilten. Nur den Namen habe ihr geändert, eure 
Grundſaͤtze nicht. Damals war es bfinder Neligionds 
über, jet iſt es unbeſonnene Freiheitswuth. Hinweg 
alle mit eurem Anerbieten, wie brauchen, wir wollen 
eure Handhabung der Gerechtigkeit nicht. Wir haben 
in Deutfchland Gerichtshoͤfe, wo Enge unverblendete 
Richter mit unbeftechlicher Nechtfchaffenheit die Nechte 
des Bettlers fo gut als die des Fuͤrſten abmägen, und 
die und ſchuͤtzen, daß wir nie unfere Häupter unter das 
enfehrende Hoch des Defpotisinus Frümmen digrfen  — 

Was wollt ihr alfo in Deutſchland, ide Repraͤſen⸗ 
tonten der Franken Nation? Was das für eine Frage 
iſt. — Ihr bietet Verbruͤderung, ihr bietet Freiheit 
uns an! Wahrlich fchöne’ Sachen, fihade, daß wir 
in beiden feinen Gebrauch zu machen im Stande 
d. | | 
Es wäre nichts Sonderbareres in der. Welt als 
eine folche Verbrüderung. Unfer Charafter ift offen, 
‚ ehrlich und bieder, der eurige iſt verfteckt, betrügerifch 
und falſch. Wir denken eher ald wir handeln und ihr 
handele eher ald ihr denkt, — Wir find keuſch, züchtig, 

gerecht, ihr ſeyd unfeufch, ſchamlos und nn. 
Wir 
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Mir find mäßig und arbeitfam — ihr ſeyd unmägig. 
und nicht felten faul. Wir thun mehr ald wir. reden, 
und ihr. redet mehr als ihr thut. — Wir ſtehen des 
Morgens früb auf und effen im Schweiße unferd Ange 
ſichts unfern Biffen Brod, ihr fchlaft lang, fruͤhſtuͤckt, 
wenn wir zu Mittage effen, und arbeitet, weun ihr am 
Ders nicht dazu gezwungen feyd, Außerft ungern. — 
Henn wir Schugbriefe ertheilen, ſo thun mir es nicht 
eher, als bis wir vor den Thoren eined Orts find, — 
ihr ſchreibt Schußbriefe, wenn ihr noch Feine Hoffnung 
habt hinzufommen; als zum Beifpiel neulich für die 
Univerſitaͤt Göttingen, mich toundert nur, daß ihr nicht 
ſchon dem Magiſtrate in Aftrakan einen ähnlichen zuges 
ſchickt habt. Wir halten, was wir verfprechen, und 
euch bindet Fein aegebened Wort; mie uns neulich das 
Beifpiel des Fürften von Maffau: Weilburg gelehrt 
hat, den ihe Räuber! troß eures Schugbriefes fo hands 
lih ausgeplündert habt. Dein, vein wir danken für 
euer Anerbieren! wir können uns fo wenig mit euch mie 
das Schaaf mit dem Wolfe verbrävdern. Der Bruder 
Deutihe wuͤrde wachen müffen, damit der Bruder 
Ftanke fchlafen koͤnute. Der Bruder Deutſche würde 
arbeiten muͤſſen, wenn es dem Bruder Franken einfiele, 
mit irgeud einem. Franziskaner” oder Capuziener Cars 
magnole gu tanzen. *) Mein, wir wollen und lieber 
unter einander felbft verbrüdern, um unſter Verfaffung 
defto mehr Feftigkeit zu geben. 


Aber 


%) Als die Franrten kaum In Brüffel eingelogen wären, errich⸗ 
teten fie den Freiheitsbaum smifchen zwey Galgen Wers 
fchiedene von ben Nationalgarden liefen, begleitet von 
einer Menge Volkes, in die Sranzisfaner Kirche und nd« - 
thigten diefe guren Väter, die eben im Begriff maren, ibre 
Deiner zu fingen, Daß fie mit ihnen zum nemerrichteten 
Sreiheitsbaum eilen und Carmagnole ceine Art von Con» 
eresanz) tanen mußten. — Wahrlich fchöue Freiheit 


| 
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Aber die Freiheit, jene Tochter des Himmels, die 
werden wir doch mit Freuden von euch annehmen? Auch 
daran zweifle ich, fo fchön das Wort Freiheit auch ims 
mer Elingen mag. Che und bevor mir uns entichlieffen 
fönnen, dies Geſchenk aus euren Händen anzunehmen, 
müßt ihr und fagen, was eure Freiheit iſt. Sch bes - 
fürchte, daß ihr auch hier wie gevöhnlicy redet, Ohne 
zu denfen. Vernehmet von mir, was ben euch reis 
heit iſt! Freiheit iſt ben euch Geſetzloſigkeit, völlige 
Ungebundenheit. Ein jeder kann bey euch thun was 
er will, — Iſt das nicht Freiheit bey euch: eurem 
Könige den Dolch auf die Bruſt zu fegen — Ihn aller 
Ehren und Würden, felbft derjenigen zu berauben, die 
Ihn als Bürger des Staats zukommen — Yin, ob 
“ gleich nichts verbrochen hat, in ein Gefängnig zu 
fercen, und ihn fo zu mißbandeln ald wahrlich bey 
uns Fein Bettler von dem abfcheulichftien Deiporen — 
don dem ihr träumt — gemißhandelt wird ? ft das 
nicht Sreibeit bey euch: das Eigenthum feines Neben« 
menfchen ohne Schuld und Urfache anzutaften, feinen 
Fteund unter der Maske des Pattiotismus zu morden, 
und feine Güter einem wuͤthenden Poͤbel Preif zu geben ? 
Iſt das nicht Freiheit bey euch: nach Wonlgefallen 
Menfchen zu morden — im Blute zu baden, und auf 
den Leichnam feiner Brüder den Ehanfon ga ira, ga ira 
zu fingen? Iſt das nicht Freiheit bey euch: Leichen 
noch ans den Gräbern zu feharren, und fie zum Schaus 
fpiel des Efeld und Abſcheus auf den Straßen umher 
zu fchleppen ? Iſt das nicht Freiheit bey euchs oͤffent⸗ 
liche Bibliotheken zu zerfidren, die Schäße des Alter⸗ 
thums zu vernichten, die herrlichften Kunſtwerke zu zer» 
brechen, und die prächtigiten Gebäude in Schutthaufen 
zu verwandeln? Iſt das nicht Freibeit bey euch: dem 
kandmann und Bürger auf der einen Seite ale Abgaben 


u erlaffen, um ihm auf der andern, unter dem Namen 
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eines freiwilligen Geſchenkes, zehnfach mehr Geld abzu⸗ 
nehmen? Iſt das nicht Freiheit bey euch: daß der 
Ackerbau, die Handlung und alle uͤbrige Gewerbe bey 
euch liegen bleiben, und indem man die erwerbende 


| Klaſſe von Menfchen zum Kriege aufforderte, fie zu 


Bertlern macht? Iſt das endlich nicht Freiheit bey euch: 
daß ihr Städte und Dörfer brandſchatzt — Kloͤſter 
plündert, und mit wehrlofen Pfaffen Krieg führt? — 
Nicht wahr, das ift die Freiheit, Die ihr und anbierer ? 
Wahrlich ein herrliches Gefchenf! Kommt edle, wahrs 


Haft freie deutfche Brüder, kommt laßt uns Hand in 


Hand hingehen nach Mainz ald der Brufimebre der 
Dölkerfreiheit, und dem, großen Franken » Bürger 
Adam Philipp Eüftine danfen! Doc nein, es if 
Feiner unter euch der eine ſolche Spikbubenmoral mit 
deutichen Grundfägen verwechſeln möchte. — Hinweg 
mit diefer Freiheit ver Teufel! Hinweg mit diefer Ge- 
burt der Höfe) Hinweg mit dieſem verzehrenden Feuer, 
Das unfere befien Bürger tödten, und unfere Güter aufs 
freffen würde! — Wir, wir find wahrhaft frey! wir 
geben willig unfere zur Unterhaltung ded Staats erfors 
Derliche Abgaben, — Mir tragen gern die Laften, die 
wir zum Beſten des Ganzen fragen müffen, — Wir 
leben dann aber auch unter dem Schuße der Gefege, uns 
gefränft in unfern Eigenthums, und andern Menfch- 


„beitsrechten. Ungeftört verehren wir den Gott unfree 


Väter, ein Feder nach feiner Weife in brüderlicher Eins 
tracht, und find bey Fleiß und Arbeitfamfeit fo Frey, 
fo glücklich, als hr von euren Großen betrogene Fran⸗ 
ken in Ewigkeit nicht werdet! 

Was wollt ihr alfo, ihr Nepräfentanten der Frans 
fen Nation, in Deutfchland? Ahr wollt, wie ihre felbft 
gefteht, die alten Auflagen beibehalten und eure unreife 
Konftitution y oder eine andere vielleicht eben fo ſonder⸗ 
bare, in den von rs überfchivemmten, Ländern elite 

nen 


d . | % 
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‚ fihten, Welch ein naͤrriſches Beginnen! Fremde und 
bonders unreife Gewaͤchſe gedeihen nicht auf deutſchen 
nd und Boden, O ihr verbleudeten Mainzer, ihr 
| —— Wormſer, ihr uͤberliſteten Einwohner vor 
jeier, ihr ſeyd vielleicht jetzt ſchon hingeeilt zu dem 
Bein Bürger Cuͤſtine um euch organificen zu laffen! 
| Wie ſehr feyd ihr zu bedauern! Ihr bezahlt eure alten 
 Yuflagen um damit den Sedel der gerechten, treuen 
‚berbrüderten, uneigennüßigen, freiheitsbringenden 
| Stanfen, zu ſpicken. Kaum wird fich ein ihnen über« 
Äegener Feind vor euren Thoren zeigen, fo werden fie 
—— verlaſſen, und mit dem geraubten Gelde 
do 6 Unglüd, was jest Frankreich trift, auch über euch 

ben! Das Feuer der Zwietracht wird bald unter 
F m fließen; — Leichen eure Felder beveden; — 
Di 2 gegen ihre Söhne und Kinder gegen ihre Eltern 
* en bankerotirter Kaufleute — muthwilliger Vers 





























d Frankreich zurückkehren, Auch ich febe ichon alles 
flodern. — Stroͤme von Blut werden auf euren 
then, — Eure Finanzen find dann vielleicht in ven 


er und unbefonnener Charlatand, die vollends 
Et enrer Staaten ausfaugen. Eure beſten 
x werden dann entweder vont zuͤgelloſen Pöbel ger 
det, oder fie werden ihr Haabe und Gut zufanımen 
en und ein Land verlaffen, darin nichts als Greuef 
1 find, Al euer Handel — all eure Gewerbe 
den danı ſtille fteben, und ihr werdet endlich einer 
lon eidon Bettlern eben fo ähnlich fehen, als es in 
hat die fchon find, die euch eine folche Verfaſſing 
Be — Und wen habt ihr dann euren Verfall 
ten? Wer Ohren hat gu hören der böret Der 
n € she ber Franken und Dem Bürger Adam 
| 5 wol . ihr Renräfentanten ber Franken 
Bee ve . und dann fügt ſelbſt, 
ob 


———— role 
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ob ich nicht die lauterſte Wahrheit rede! Weil ihr in 
eutem Lande nicht mehr ſatt' zu eſſen hattet, kamt ihr 
um euren hungrigen Magen mit dentſchem Brod zu ſaͤt⸗ 
tigen. — Weil eure Weinberge aus Mangel der nd 
shigen Wartung nicht mehr tragen, kommt ihr um euren 
Durft mit deutfchem Weine zu füllen. — Weil eure, 
Beutel leer waren, und ihr nur Papiere hattet, die 
Niemand fire Elingende Münze nehmen will — kommt 


ihr, um diefe Iufrigen Börfen mit: deutſchem Gelde zu 


füllen. Seht, das waren die Triebfedern eurer Hands 
Iungen ! 
Geht immerhin in euer Tollhaus Paris zurüd, 


kein braver deuffcher Mann wird daruͤber fcheel fehen, 


fondern fich herzlich freuen. — Würgt eich dann unter 


einander wie ihr wollt, wir werden ench nicht fiören, 


fondern euch une bedauern und glauben, dap ber Srans 
z0fe zum Schlachten geboren iſt. 

Vielleicht erfcheint der Tage letter in Deutichland 
für euch. — Daß ihr euch in Mainz verfchanzt und 
daß ihr euch mehren werdet, glaube ich gern; denn es 


„ bleibt euch bey der Rückkehr in eure Heimath nur der 


Hungertod übrig, und mer fieht, daß ihn auf jeder 
Seite Tod und Verderben erwartet, ficht immer als 
ein Verzweifelter. 

Seht hier, ihr. Franken, die reinfte Wahrheit, ger 
predigt von einem freimuͤthigen Deutfchen der ftolz dars 
auf ift, ein freier Deutſcher zu ſeyn, der alle Titel, alfe 
Ehrenftellen und Würden nicht annehmen würde, wenn 
man es ihm dabey zur Pflicht machte, ein Franke zu 
feyn, und der nach nichts fo fehr firebt ald nach dem 
Lobe: ein ächter wahrer Deutſcher im ganzen Um⸗ 
fange des Worts zu ſeyn. 


———— 


5. Klei⸗ 
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5, | | 
Kleider und Tafel: Lurus der alten 
| Roͤmer. 


Weichlichkeit in Kleidern, Sorgfalt und koſtbare 
Pracht in Putz nahmen nach dem Sulla ploͤtzlich zehns 
oder noch mehrfach zu. Metellus Pins und Verres 
trugen vielfarbigte oder doch weite purpurfarbene Ges 
twänder, die dem einen, wie dem andern, als Beleidi⸗ 
gungen der väterlichen Gefege oder Sitten vorgeworfen 
wurden. Selbſt in Nom fchenten fich die größten - 
Naͤnner nicht, in der Sorgfalt ihres Puges mit den 
Veibern um den Vorzug zu fireiten. Caͤſar zeichnete 
fiheben fo früh durch feinen weichlichen und gemählten 
Auzug, als durch feine außerordentlihen Talente aus, 
und dee Dictator Sulla fügte daher zu feinen Sreuns 
den, daß fie ſich vor dem fiugerhaften Knaben hüten 
ſolten. Vor allen andern aber gab der Redner Hors 
tenfind der römifchen Jugend ein verflihrerifches Bei⸗ 
ſpiel. Er wuſch feinen Leib mit wohlriechenden Waffern, 
und falbte fein Haar mit den Eoftbarften Delen, welches 
beides in diefem Zeitalter fehr viele andere Männer 
thaten, und unter der Jugend allgemein war, Er Fieidete 
fi ftetö vor dem Spiegel an, und fehürzte fein Kleid 
mit einer folchen Sorgfalt, daß es in fchönen Falten 
und Bengungen an feinem Leibe herabfloß. An einer 
ſolchen fchönen Drapperie war ihm fo viel gelegen, daß 
ec einen feiner Collegen wegen zugeflgter Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten verklagte, weil er ihm in einem Gedränge Falten 
an feinem Gewande verdorben hatte. Bor dem Sulla 
brauchte man zu den Ehrenfleidern von Magiltrarpere 
fsnen Purpur, wovon das Pfund hundert Densrien 
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koſtete. Allein nicht lange nach den Zeiten dieſes Die⸗ 
tators nahm man keinen andern als Tyriſchen, von 
welchem das Pfund mit tauſend Denarien bezahlt wurde. 
Die Kleiderſammlungen vornehmer Perſonen über 
ſtiegen alle ihre Beduͤrfniſſe eben ſo ſehr, als ihr uͤbriges 
Hausgeraͤthe. Lucull war im Stande, einem Freunde, 


der ihn um hundert koſtbare Kleider zu einem Scyaus 


fpiele, das er geben wollte, erfucht hatte, fünftanfend 
anzubieten, von welchen er nicht einmal mußte, daß 
fie vorräthig waren. Dem weiblichen Gefchlechte wuͤrde 
ed kaum möglich geweien ſeyn, das männliche an Koſt⸗ 
barkeit oder Schönheit und Sorgfalt des Anzuges zu 
bertreffen, wenn es nicht vor dieſem das Necht gehabt 
hätte, Dhren, Hals und Arme mit koͤſtlichen Steinen 


. amd Perlen zu ſchmuͤcken. Beide wurden ſchon vor dem 


Sulla geihägt, aber erft nach dem dritten Triumphe 


bes Pompejus, und nad) der Unterwerfung Aegyptens 


allgemein getragen, und um ausſchweifende Preiſe ge⸗ 
kauft. Caͤſar bezahlte für eine einzige Perle, die er der 
Servilia, der Mutter des Brutus, fchenfte, ſechs Meike 
lionen Seftertien, und die berfihmte Perle der Kleopas 
fra, die fie in Effig aufgeläft verzehrt haben fol, rmurde 
anf ſechzig Millionen geſchaͤtzt. Der Begierde der Weis 
ber nach Perlen und edlen Steinen war die der Männer 


nach koſtbaren und von großen Meiftern gearbeiteten 


Gemmen gleich, die fie ald Ringe trugen, und oft eben 
fo theuer, als die Föfttichfien Perlen, Fauften. Antos 
nius proferihirte einen Senator Nonins blos wegen 
eines fchönen Opals, den der Beſitzer nicht abtreten 
wollte, und den er auch ala feine Eöftlichfte Habe, oder 


vielmehr als feinen theuerften ungertrennlichen Freund 


in fein Elend mitnahm, 

In Rom entfianden neue Lehrer der Schmwelgerey 
und des Wohllebens, gerade um die Zeit, als die großen 
Lehrer der Weltweisheit und Beredfamkeit immer felmer 

wur⸗ 
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kuden, und alle fchönen Kuͤnſte merklich zu fallen * 


fengen. Man erfand täglich neue Kuͤnſte zur Befrie⸗ 
Yaung der -gröbern Sinne, beſonders des thieriichen 


Geſchmacks, oder zur Verfeinerung und Vervielfaͤlti⸗ 


gung der Freuden der Tafel, Man fieng an,. Teiche 
für allerley Arten von Fifchen und Häufer für allerley 


Arten von Vögeln zu erbauen, und die Zucht von beiden _ 


wurde bald die befte Art, Landgäter zu nugen, und ein 


fd einträgliches Gewerbe, daß felbft die berühmteften . 


Schwelger es trieben, um dadurch neue Mittel zur Ber 
friedigung ihrer eigenen Sinnlichkeit zu geroinnen. Alle 
umliegende Gegenden von Rom wurden baher Werkſtaͤte 
oder Niederlagen und Behälter der Koſtbarkeiten, die 
auf die Tafeln der Großen gebracht wurden. Nicht 
ilter ald die Kunft, Fiſche von allen Arten aus allen 
Vaſſern und Meeren, und Vögel aus allen Gegenden 
zu allen Zeiten zu erhalten, waren bie Geheimniffe, 
Schnecken, Auſtern, Fiſche und Vögel, beſonders 
Pfauen, ja ſelbſt Haaſen, wilde Schweine und Maͤuſe 
zu mäften: aller der Kuͤnſte zu geſchweigen, wodurch 
diefe Leckereien zubereitet, und dem Gaumen von Wol⸗ 
luͤſtingen empfohlen wurden. Die Tiſche der Großen 
waren ſelbſt alsdann, wenn fie allein fpeiften, mit allen 
aur erſinnlichen Leckereien aus kaͤndern und Meeren be⸗ 
ſetzt, und Lucull gab deswegen feinem Haushofmeiſter, 
als er ihm an einem Tage, da er keine Geſellſchaft hatte, 
ein maͤßiges Abendeſſen vorſetzen ließ, einen derben Ver⸗ 
weis darüber, daß er nicht bedacht hätte, daß Lucull 
beym Lucull fpeife. Die Abendmahlzeiten waren in den 
vornehmen Familien beftändig fo prächtig, ald wenn 
man dem ganzen Volke einen feierlichen Schmaus hätte 
geben wollen, und für den Antoniuf, und einige wenige 
Freunde wurden, um nur ein Beiſpiel zu geben, acht 
wilde Schweine gebraten, die man alle in kleinen Ents 


fernungen von Zeit an den Spieß geſteckt hatte. = 
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Philotas, der Arzt, ſein kn über dieſe Zuruͤſtun⸗ 
gen zu erkennen gab; antwortete der Koch, daß man 
deswegen ſo viele Braten zubereite, damit gewiß einer 
gerade alsdann, wenn Antonius ihn fodern, den hoͤch⸗ 
ſten Grad von Vortreflichkeit erreicht haben moͤge, wel⸗ 
‚cher hoͤchſte Grad von Vollkommenheit in den Meiſter⸗ 
ſtuͤcken der Kochkunſt, wie in andern Werken des Ge—⸗ 
nies, kurzdauernd ſey, und ſchnell voruͤbergehe. Kein 
Wunder alſo, wenn ein einziges Abendmahl, das Lucull 
dem Pompejus und Cicero gab, und wozu die legrern 
fid) erft den Morgen felbft eingeladen hatten, zebutaus 


fend und noch mehrere Thaler zu ftehen fam, Diefe - 
fuͤrchterliche Verſchwendung war Urſache, daß die For⸗ 


derungen der Schwelger ſtets die Gewinnſucht derer, 
die ihnen dienten, oder fuͤr ſie arbeiteten, um viele 
Grade uͤberſtiegen, und daß ungeachtet der unzaͤhlichen 
Fiſchteiche und Voͤgelhaͤuſer, die man um Rom herum 
angelegt hatte, und noch täglich vermehrte, Fiſche und 
Voͤgel doch um ungeheure Preife gekauft wurden. Ein 
einziger Krametsvogel foftete dDrey Denarien, ein Pfau 
fünfzig, und ein paar Tauben eben fo viel, das aber 
auch manchmal für zweihundert und funfzig oder gar" 
für. vierhundert Denarien verkauft wurde. Man vers 
ſchmaͤhete die wohlſchmeckendſten Speifen blos Deswegen, 
weil fie gemein waren, oder man zog doch den ges 
fchmackhafteften und ausgefuchteften Gerichten folche 


vor, die weiter nichtd, als koſtbar waren; ja man 


fieng an, es für Knickerey zu halten, wenn man feinen 
Breunden nicht zeigte, Daß man ihnen zu Ehren große 
Summen megzumerfen bereit fey. Sp Faufte der Schaus 
ſpieler Aeiop die fchönften Singvoͤgel auf, um feine 
Freunde damit zu bewirthen, und fein Sohn war, wie 


es heißt, fo rafend, feine Gäfte Perlen trinken zu laſſen. 


IV. Anek⸗ 
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IV. 
Anekdoten, 


Il; der Prätendent durch Frankreich nach Schott⸗ 
land gehen wollte, um fich dort an die Spige feiner 
Parthey zu ftellen, bat der engliiche Gefandte Stairs 
den, damaligen Regenten von Franfreich, ihn in Vers 
haft nehmen zu laffen. Um ingmifchen feinen Endzweck 
in feinem Fall zu verfehlen, trug er ſelbſt einem Irlaͤn—⸗ 
tiihen Dberften, Doualas, auf, ſich mit drey Menchels 
mdcdern in Nonancourt einzufchiffen, und den Prätens 
denten auf feiner Durchreife nach Bretagne zu Übers 
fallen. Allein fie fcagten bey ihrer Ankunft fo bißig, 
0b keine Chaife durchgefahren wäre, daß die Polls 
meifterin, Madame P’Hopital, eine gefcheite und ents 
fhloffene Stau, Verdacht fihöpfte. Sie verficherte, 
es fen Feine Chaife feit mehren Tagen vorbey, und 
fie müffe da Pferde wechfeln oder doc) bemerkt werden, 
wenn fie diefen Weg käme. 

Douglas ſtellte fogleich einen feiner Leute auf die 
Mache, gab dem andern geheime Aufträge und reifete 
mit dem dritten weiter nach Bretagne zu. Die Pofts 
meifterim fandte hingegen einen ihrer Knechte auf die 
Strafe nach Paris zu, um die Chaife zu erwarten, und 
zu einer Frau zu führen, auf die fie fich verlaffen Fonnte; 
fie felbft gieng durch ihre Hintertbüre zu diefer Frau, _ 
um fie darauf vorzubereiten. Als fie.zurück kam, hoͤrte 
fie, der vornehmere Engländer läge auf dem Beite und. 
ſchliefe. Sie bot dem andern, der an der Hausthuͤre 
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ftand, ein Glas Wein an, und fagte, er Fönne ja da 
im Haufe die Chaife eben fo gut bemerken. Ein Pos 
ſtillion, den die Poftmeifterin abgerichter hatte, tranf 
ihm fo tapfer zu, daß er völlig beraufcht wurde, Nun 
fchloß fie das Zimmer ab, in welchen der erfie fchlief, 
und fihickte nach der Wache, Beide wurden ins Ge 
fängnig gebracht. 

Unterdefien Fam der Prätendent an, Die Poft 
meifterin erzählte ihm, was vorgieng. Der Prätem 
dent, von Erkenntlichkeit durchdrungen, entdeckte fich 
ihr, und blieb in Nonancourt verborgen, bis die andern 
Meuchelmdrder zerftrent feyn würden. Douglas er—⸗ 
fuhr das Schiekjal feiner Gehülfen, und gieng nach) Pas 
ris zuruͤck. Der Prätendent aber reifete, als ein Geiſt⸗ 
licher verkleidet, weiter, und lieg der Poftmeifterin eis 
nen Brief an die Königin von England zurück, worin 
er ihr die ganze Gefchichte erzählte. Sie überbrachte 
ihn felbft nach Soint Germain, und erhielt für ihren 
Dienſt dad Portrait der Mutter und des Sohnes, meil 
diefe in ihrer Lage andere Beweiſe der Erfenntlichkeit 
nicht geben Fonnten. „Sie war damit zufrieden und 
blieb fünf und zwanzig Fahre noch Poftmeifterin zu Nos 
nancourt.“ So. weit Düclod. Anders dachte der 
Poftmeifter zu St, Menehould, als der unglückliche 
Dratendent von Frankreich, um den Händen feiner Moͤr⸗ 
der zu entgehen, Durchreifete, 





As der Zaar, Peter der Große am 20. Juny 
1717 von Paris abreifete, war, er fehr gerührt, und 
fagte, er fähe mit Schmerz voraus, daß diefed fchöne 
Reich früh genug in dem Luxus feinen Untergang finden 
würde. | 


Als 
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Als die Memoired des Kardinald Retz in Franke 
reich erfchienen, las fie jedermann begierig, und die 
meiften wurden von einem gefährlichen Freiheitsfiun 
‚ergriffen. Schon Düclos machte bierbey die Anmers 
fung: das franzofifche Volk iſt das einzige, welches 
ein Augenblick neu erfehaffen oder verderben kann. 
Auch ſagt er: Schon lange fangen gute Franzofen 
an, die hoͤchſte Stufe des Uebels herbey zu wüns 
fhen, weil vielliicht daraus die Hülfe entipringen 
wird. Inzwiſchen blieb ed damals beym Murten und 
bey Chan ſons. J | 





Der Herzog von Bourgogne, Enkel Ludwigs des 
Vierzehuten, welcher leider zu bald ſtärb, aͤußerte fols 
gende Grundfäße: „Die Könige find für die Untertha— 
nen, nicht die Untertbanen für die Könige gemacht. Sie 
müffen mit Gerechtigkeit firafen, denn fie find Hüter 
der Gefege. Sie müffen Belohnungen austheilen, 0° 
fern fie dadurch Schulden bezahlen, nicht Geſchenke 
machen, weil nichts ihnen zugehdrt, und fie auf Koften 
der Voͤlker verfchenten würden. Dem Volk it dus 
Nothduͤrftigſte nur dann gefichert, wenn der Fuͤrſt fich 
das Ueberfluͤßige verjagt. * 





Die Gräfin von Sabran fagte einft an der Tafel 
zum Herzog von Drleand, Regenten von Frankreich: 
As Sort den Menſchen erfchaffen babe, fey ihm noch 
ein Reft von Koth übrig geblieben, daraus habe er die 
Seele der Prinzen und der Lafeien gefnetet. Der Re⸗ 
gent lachte, meil ihm der Einfall, wahr oder falſch, 
doch Iuftig ſchien. 
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Macdonagh, dreizehnjaͤhriger Staatsge⸗ 
fangener in dem Kerker der St. 
Margaretheninſel. 


Ts einer Gefangenfchaft von zwölf jahren und 
fieven Monaten, die ich unter Leiden zubrachte, die mic 
den Tod mit heißer Sehnfucht wünfchen ließen, finde . 
ich mich ptößlich wieder unter Menfchen auferflanden, 
Aber noch hat die Wurh meinen Verfolger nicht nachs 
gelaffen, da fie mic) nicht länger in Feffeln und Banden 
fehmieden koͤnnen; fo wagen fie.ed, gegen mich jene 
mörderifche und heimtücische Waffen zu gebrauchen, 
deren Streiche ihnen fo gut gelungen find. Und worins 
nen befteht mein Verbrechen, habe ich mich mehr als 
einmal gefragt? — Daß ich freulich den Gefegen der 
Ehre gehorchte, daß ich nicht zugeben mollte, daß ein 
Meib, das einft mein Weib war, ihre Reize und Liebs 
Fofungen in fremden Umarmungen verſchwendete. Gos 
gleich waffneten fi) Raͤnkeſucht, Habfucht und Nieder 
teächtigkeit gegen mich, man Elagte mich als einen kecken 
Verleumder an, der frech den gufen Namen einer Frau 
amtergtaben wollte, deren Wandel rein und tadellos fey. 
Man bemächtigte fich meiner als eines Fühnen Empdrers, 
Ber j der 
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ber fich gegen feine Dbern aufgelehnt habe, man fperrfe 
mich in ein Gefängniß, als ob ich ein Mifferhäter wäre, 
auf deffen Haupte die fchwärzeiten Verbrechen ruhten, 
man behandelte mich zwiſchen den finftern Mauern meis 
ned Gefängniffes,. wie einen Verſchwornen gegen die 
Sicherheit feines Vaterlands und feines Königs. 
Unglückiches Weib! - einzige Quelle aller meiner 
feiden! ich klage dich an und verfolge dich vor dem 
fitengen unbeftechlichen Tribunal der öffentlichen Meis 
nung, ich gebe dich den Vorwuͤrfen deines Gewiſſens 
Preis, da die heiligften Geluͤbde, die waͤrmſten Schwuͤre, 
die herzlichften Zuficherungen dich nicht vor Meineid 
ſchuͤtzen konnten. Du ſchwimmſt jest in Ueberfluß und 
in wollaftigen renden, die du dir Durch die Reichthuͤmer 
verfchafft, melche du dir durch deine Schande erfauft 
haft; du haft die Aufwallungen deines Gemiffens Durch 
fie betäubt, aber deine Stunde ift nun gefommen, und 
id werde für deine Treulefigkeiten und für das was ich 
dulden mußte, durch dich felbft an dir gerächt werden. 
Conmor Macdonagh, mein Bater lebte in Irland, 
wo die Gefchlechter der OD, Connor und Macdonagh feit 
Jahrhunderten angefeffen find. Er war nicht fehr wohl⸗ 
habend, aber mas er hatte, das reichte zu feinen Bes 
dürfniffen und zur Erhaltung feiner Familie hin, fo daß 
fir nicht von der Hülfe feiner reichen und edlen Freunde 
und Verwandte abhangen durften. Aber ein Prozeß, 
der fich zmifchen ihm und dem Lord Kingfton entfpann, 
brachte feine Sachen in einen fo zerrfitteten Zuftand, daß 
er vor Gram ftarb. ch war noch Kind, und der Vors 
forge eines Großonfels überlaffen, deffen geringe Eins 
kuͤnfte fich jährlich auf nicht mehr ald 60 Guineen bes 
liefen. Mein Großonfel war in diefen Verfall durch. 
die Erpreffungen und Plündernngen gerathen, welche 
an feiner Familie, den treuen Anhängern des ungluͤck— 
lichen Carls J., durch Cromwell in jenen Zeiten der Ders 
wuͤſtung 
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wuͤſtung und des Blutbades veruͤbt worden waren, die 


dieſer Thronraͤuber über mein Vaterland vechaͤugt bat, 
Mein Groß: und mein Urgroßvater hatten beide in Ir⸗ 


land die Baroney Balindoone beſeſſen. Diefe Here 
ſchaft, die zwoͤlf Jahrhunderte lang in ununterbrochener 


Folge bis auf fie fortgeerbt war, ift jegt unter zwey 
Befiger, den Lord Kingsboroug und den General Fas 
leicde getheilt, denen fie jährlich ungefähr 100000 
franzdfifche Livres einbringt. Noch hat die Zeit die 


‚Mappen meines Geſchlechts über den Thoren der alten 


Burgen nicht vermwifcht, die meinen Voreltern gehörten; - 
noch erblickt man fie an den alten Gemäuren der Abtey 


von Balindoone, 

sh hatte noch einen Großonkel in Frangdfiichen 
Dienften Er wor nach Frankreich mit den Stuarts 
ausgewandert Er hatte es bis znm Dbriften gebracht, 
ein Rang, mit dem man damals weniger verfchwender 
riſch war, und der alfo mehr fagen wollte als jest. Er 


“ Farb zu Salind in der Franche - Comte im Jahr 1745, 


Auf feinem Todbette vertraute er einem Dnfel von mir, 
Hauptwanne unter dem Regiment Dillon, eine Summe 
von 12000 fivred, die zu meiner Erziehung verwendet 
werden follte, Als ich zwoͤlf Fahr. alt war, ließ mich 
dieſer Onkel aus Irland kommen; und fo betrat ich 


den franzdfiihen Boden, ch wurde zu Hesdin in der. 


Graffchaft Artois in eine Sefuiterichule gethan. Aber 
ald mein Onkel merkte, daß in mir eine Neigung zu 


keimen anfieng, mich dem Dienft der Kicche zu weihen, 


fo lieg mein Onkel feinen Unmwillen darüber an meinen 
Büchern aus, und warf fie in das Feuer, Meine Praͤ⸗ 
ceptoren wurden nun durch Fechtmeifter und durch Lehrer 
in der Zeichenkunde, in der Mathematik erfegt, und ee 
verfchafte mir eine Unterlientenantöftelle bey dem Regi⸗ 
ment Dillon, wo er felbft ſtand. Bey diefem Negimente 
fiand ich fünf und zwanzig Jahr und brachte es bis zum | 

Haupt 
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Hauptmann. Nach dem Beifpiel meiner Großonkels, 
die in den Leberfall von Cremona, der für die Irlaͤnder 
fo rühmlich war, und Luzara fi) mie Ehre überhänften, 
and nach dem Beiſpiel vieler anderer von meinen Vers 
wandten, die ihr Blut in den Feldern von Fontenoy 
and Lowfeld vergoffen, widmete ich mein Leben gleich“ ' 
fals dem Dienſt des Staats, ich machte den fiebenjähr 
rigen Krieg in Deutfehland mit, und ſtritt bey Mars 
burg unter der Anführung des fapfern Naglſe. Lord 
Garlingford, der mit Miß Macdonagh verheirathet 
war, batte fich dem Lothringfchen Haufe gewidmet und 
zu zwey wiederholten malen alle feine Güter in Irland 
verpfänder, um den Herzog Leopold von Lothringen zu 
unterftügen. Wegen der vorzüglichen Dienfte dieſes Vers 
wandten, fehrieben der Prinz Carl ven Lothringen und die 
Prinzeffin Charlotte an den Eaiferlichen Gefantten, Gras 
fen Mercy nach Paris, um die jegige Königin von 
Sranfreich, die Damals noch Dauphine war, zu bitten, 
fi) meiner Beförderung anzunehmen, Sch muß hier 
den Gefühl und dem Drang meiner Danfbarfeit ges 
maͤß der Begierde wohlzuthun Liefer erleuchten Fürften 
volles Lob und Gerechtigkeit wiederfahren laffen, welche 
nicht allein den febhafteften Antheil an meinem Schick⸗ 
ſal nabm, fondern deren rührende Derablaffung fich zu 
beinühen ſchien, den Unglückfichen, der ihren Schuß, 
oder ihre Gerechtigkeit anflehte, ganz den Abftand zwi⸗ 
ſchen ihr und ihm vergeffen zu machen, Sie hatte die 
Güte, bey den Miniftern des verfiorbenen Königs für 
mich um einen höhern Rang fich zu verwenden; allein 
damals war eine folhe Verwendung weniger wirkſam 
als ehrenvoll, ich blieb ſimpler Hauptmann, indeffen 
Gunft und die Favoritin jeden Tag eine Menge folcher 
Dbriften fchuf, twie derjenige war, den man in meiner 
Geſchichte eine Rolle fpielen fehen wird. 


Die 
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Die erften, die zu meinem Ungluͤck beitrugen, wa⸗ 
ren Roſe Plunkelt, die jegt die Frau eines gemwiffen Ca— 
rondelet ift, der ſich bald für einen Marquis, bald für’ 
einen Baron ansgiebt, und Randel Blunfelt, ihr Brw 
der, der fich jegt in Lord Duſany verwandelt hat. Nam 
del und Rofe Plunkelt waren die Kinder eines proteftans 
tifhen Edelmann aus der Örafichaft Meath in Frland, 
der megen feiner lächerlichen und verjährten Aufpräche 
auf den Titel Lord von feinen Nachbarn den Spottna—⸗ 
men Lord Dufany bekommen hatte. Roſe Pluntelt 
wurde zu Dublin erzogen, Die außerfte Armutb, in 
der fich ihr Vater befand, hat fie gezwungen, fie in 
dieſe Stadt zu zwey Tanten und einen Onkel värerlicher 
Seite zu ſchicken. Allein diefe befanden fich bald felbft 
in der Unmöglichkeit, ihr diefe Unterftügung länger ans 
‚gedeihen zu laffen, und Roſe begab ſich zu einer Schwe— 
fter des Lord Nugent, wo fie zwey Jahre als Dienſt⸗ 
mätchen lebte, Eine ihrer Schweſtern hatte einen 
Ochſenhaͤndler geheirathet, und zwey von ihren Wertern 
ernährten fih von Almoſen. Ich bin weit entfernt, 
Roſen die Dürftigkeit ihrer Familie zum. Verbrechen 
anrechnen zu wollen, aber ich mußte fie berühren, weil 
fie folche jett im Schooße des Wohllebens und des Luxus 
zu vergeffen fucht, und der neugebackene Lord von Brus 
der; der feine Lordichaft auf Unfoften meines Vermoͤ—⸗ 
gend erworben hat, einen Schleier darüber zu verbreis 
ten bemüht if. Noch muß ich zwey Agenten meine 
Lefer Eennen lehren, die an meiner langen Gefangen 
haft den größten Antheil gehabt haben, der eine ift der 
Secretair des verftorbenen Grafen Ogore, Namens 
Deuzan. Diefer Menfch, der alle die Geſchmeidigkeit 
und das fihleihende Wefen eines intriganten Subals 
tern hatte, wußte fich das Vertrauen feines Herrn fo 
in vollem Grade zu bemächtigen, daß diefer alte Mann 
ihn zulege nicht entbehren zu können glaubte, weil außer 
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dee Wichtigkeit der Dienfte, die er ihm wirklich leiſtete, 
auch noch der Einfluß der Gewohnheit dazu kam. Deus 
jan war eben fo Friechend und niederträchtig bey feinem 
Herrn, als frech und unverſchaͤnt gegen diejenigen, die 
feiner bedurften, oder deren Einfichten und Seftigfeit er 
fürchtere. Der zweite Agent war ein vorgeblicher Graf 
Walfh-Serrant, Obriſter eines Regiments deffelben 
Namens. Diefer Günftling des Gluͤcks mußte feinen 
Weg auf der Bahn der Würden „mit wunderbarer. 
Schnelligkeit zu machen. Herr Wafh, denn das ift 
der eigentliche Name des vorgeblichen Grafen, in. den 
er ein l einzuflicken beliebt hat, ift der Sohn eines Kauf⸗ 
manns zu Cadir, welcher zum Vater einen Schiffer 
hatte, und eigentlich von einer jüdifchen Familie aus 
Etraßburg abftammte, Diefer weiland Graf von 
Walfh-Serrant, jegt Mar&chal de Camp, ließ es 
fih vorzuͤglich angelegen feyn, den Berhaftbefehl gegen 
mich volftrecken zu laffen, der mic) zwoͤlf Jahr und fies 
ben Monate in einem Kerkerloche hinter fechs Thären 
drey Gittern und neben einem Cloak einfperrte, ohne dag 
ih mit irgend einem „menfchlichen Geichöpfe weder 
ſchriftlich noch muͤndlich mich befprechen konnte, Doch 
ich darf unter meinen Berfolgern, auch nicht den Herrn 
son Carondelet vergeffen, " der eigentlih aus dem 
Hennegau ftammt. Er war Kapitain bey dem Regi⸗ 
ment Poiton, jedoch mit der ausdrücklichen Klaufel, auf 
jede Befdrderung: Verzicht zu thun. Eigentlich follte 
diefe Stelle nur dazu dienen, ihm das Anſehen zu geben, 
ald ob er beym Militair gedient habe, um mit der Zeit 
ein Ludwigskreuz erbetteln zu dürfen. 

Er war im Jahr 1774, daß ich die unglückliche 
Gelegenheit hatte, zu Ryſſel die Bekanntfchaft einer 
jungen Roftgängerin Namens Roſe Plunkelt zu machen. 
Lie gab fich für eine ensfernte Verwandte des Graien 
Ogara aus. Sie hatte ſchon mit ihrem Bruder Rundef 
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Plunkelt eine Reife nach Brüffel gethan, in der Abſicht, 
wie fie fagte, ihren Verwandten den Grafen Ogata, 
der kaiſerlicher Kammerherr und Staatörath wear, ju 
bitten, ſich ihrer anzunehmen. Sie vertraute mir ſo⸗ 
gar, daß wenn der Herr ihrer Erwartung in dieſem 
Stücke nicht entſprechen ſollte, fie ſich in ihrem Vater 
lande ſehr kuͤmmerlichen Umſtaͤnden ausgeſetzt ſehen 
wuͤrde. Dieſe Erzaͤhlung ruͤhtte mich. Der Antheil, 
den Roſe anfieng mir einzufloͤßen, nahm noch mehr zu, 
als ſie mir vertraute, der Graf Ogara habe ſich gewei⸗ 
gert, fie vorzulaſſen und fie bedeutet, fie möchte mieder 
ihren Ruͤckweg nach Irland nehmen; aber das ift mir 
‚unmöglich, fette fie Hinzu, denn ich müßte da mit einer 
Schmwägerin leben, deren Gemüthsart gar nicht zu dei 
meinigen paßt, und die überhaupt mit meinem Bruder 
nicht mehr als. 100 Guineen Renten hat, was kaum für 


ſie und ihre Kinder hinreicht. Roſe zerrig mein Hetzr 
indem fie verficherte, fie wuͤrde gezwungen feyn, von 


ihrer Hände Arbeit zu leben, vielleicht rührte fie der 
Antheil wirklich, den ich an ihrer traurigen Lage nahn, 
denn von nun fieng fie an, täglich mir neue Beweiſe zu 
geben, daß ich ihr nicht gleichgültig ſey, und zulegt ge⸗ 
ftand fie mir geradezu, daß fie mich liebe, dag main 
ic) fie heirathen wollte, ich auf ihre unverlegliche Treue 
und ewige Zärtlichkeit rechnen könnte, 

Ich dachte viel zu gut und bieder und ich gatte ein 
viel zu weiches Herz, ald daß es mir in dem Augenblid 
hätte einfallen ſollen, das junge Mädchen, welches mit 
diefed naive Geſtaͤndniß that, koͤnne vielleicht Feine am 
dere Bewegungsgruͤnde dazu haben, als weil ich ein 
Verwandter und einer von den muthmaßlichen Erben 


- eben dieſes Grafen Ogara ſey, der ihre Bitte verworfen 


hatte. 
Roſe Plunkelt war groß, von angenehmer Bil 
dung; ® e befaß jene friſche J Jugenbbldihe, me in 
jedem 
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ſchem, der fie fah, auch den geringſten Argwohn von 
jweidentigen und einennügigen Abſichten erfticken mußte; 
fie offektirte die überfpanntefte Sittfarmfeit und Ehrbar⸗ 
keit, fie fchien von den Wahrheiten der Keligion und 
Gottes furcht mit aller der Jnunbrunft Burchdrungen zu 
ſeyn, wie man fie gewöhnlich in ihrem Alter zu fühlen 
pflegt, mit einem Worte, ich glaubte in Roſen einen Aus⸗ 
hund alfer Tugenden gefunden zu haben. Was mich 
in dieſem vortheilhaften Urtheil noch mehr beftätigte, 
war eine gewiſſe Einfalt in ihrem Betragen, die faſt 
An Gaucherie grenzte, fie wußte fein anftändiges Com⸗ 
pliment zu machen, fie hatte nicht den geringiten Tom 
des guten Umgangs, und fie hatte mir ihre Hand mit 
der naiven und bittenden Schüchternheit eines. ſchwachen 
büfflofen- Gefchöpfee angeboten, das die Unterſtuͤtzung 
des Srärkern anflebt. ihre Stimme war bis in meine 
Seele gedrungen, und ihr Bild hatte da feft gehaftet. 

Ich dachte Aber meine vorhabende Heirath nicht 
seifer nach, als ein junger verliebter Menfch von meir 
nem Alter nachzudenken pflegt. Zwey Tage darauf 
ſchuͤtzte Roſe einen Beſuch bey einer Dame vor, um einen 
Vorwand zu baben, aus dem Kloſter gehen zu dürfen, 
aß mit mic auf meinem Zimmer, doch in afen Ehren, 
machte einen Spaziergang mit mir, und kehrte wieder 
binter ihr Gitter zurück, Unſer Gefpräch betraf haupts 
füchlich die Art und Weife, wie wir unfere Heirath voll⸗ 
ziehen und befchleunigen könnten, Ich jtellte der Fräus 
lein Plunkelt vor, daß in Frankreich zur Gültigkeit einer 
Ehe mehrere Formalitäten erfordert würden, als in 


Itland, mo die katholiſche Religion nicht geduldet wird, 


wo man fich heimlich und in Winkelfapellen trauen läßt, 
daß uns alfo die Formalitäten. wenigfiend fechd oder 
acht Wochen aufpalten könnten. Doch Eannte ich einen 
itlaͤndiſchen Priefter, der im Begriff ware nach England 
zurückzukehren, bey dem ich mich erkundigen wöllte, ob 
€ 2 eine 
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eine Ehe in Frankreich gültig fey, wenn fie blos nad 
den in Irland: in ecclefia prefla üblichen Gebräuden 
vollzogen worden wäre, Wirklich ſprach ich mit diefen 
Geiftlichen, und beredete ihn, und zu frauen, Er 
langte, daß ich zwey Zengen fchaffen folle. Ich erde! 
‚unfere Landsleute, die Herren Thomfon und Melone 
dazu; der kommende Tag wurde dazu feftgefeit, ich bu 
‚nachrichfigte die ungeduldige Roſe davon, und fie el 
mangelte nicht, fich fehr Frähzeitig an dem beſtimmten 
Orte einzufinden. Nach Tiſche rourde die Tranung in 
Gegenwart der Zeugen vorgenomnien, der Geifiliche und 
"die Zeugen verweilten etwa noch eine Fleine Stunde, 
worauf fie und alfein und unferer Zärtlichkeit uͤberließen. 
Des Abends brachte ich Roſen in das Kloſter zurüch 
das fie in der Folge noch verſchiedenemal verließ, un 
mir Beweiſe ihrer ehelichen Liebe zugeben. Ich machte 
dem irländifchen Priefter ein Geſchenk an Geld, Kle⸗ 
dern und Wein, er begab fi) an dem Ort feiner Ze 
flimmung, und die beiden Zeugen verreiften nad) Pati 
wo fie Gefchäfte Hatten. - J 
Sechs Wochen darauf erhielt Roſe einen Zr 
von ihrem Bruder, er fen vom feiner Reiſe von Cadir 
in Paris wieder angelangt; die Hofnung ihrer Reif 
fen fehlgefchlagen ‚- denn ihr Verwandter zu Cadir (9 
verheicathet und habe feiner Frau fein ganzes Vermd⸗ 
gen vermacht. Es war im April 1774, dag Roſe mit 
Erwähnung von diefem Briefe that. Ich rieth ht 
dem Verlangen ihres Bruders zu folgen, und ſich nad) 
Paris zu begeben, denn ich hoffte, Kandel Plunfelt 
könnte von diefem Cadirer Verwandten, der für einen 
fehe reichen Kaufmann galt, ‚vielleicht einige Unter 
ſtuͤtzung erhalten haben, und Roſen ihren Theil davon 
abgeben. Roſe hatte den Brief der Superiorin ihres 
Kloſters gezeigt, die ihr daffelbe rierh, wie ich, und 
gleiche Gruͤnde anfuͤhrte. 
ha Roſe 
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Hofe traf alfo die Zuruͤſtung zu ihrer Reiſe, die 
chen keine weitlauftige Umftände bedurften; etwas 
Vaͤſche und zwar in ſehr geringer Quantität, ein einzi⸗ 
ger Rod, ein paar Müsgen und ein Mäntelchen, das 
ein Geſchenk von mir mar, wurden in ein Kleines Fels 
eifen gepackt, das feine zwey Fuß in der Länge bielt. 
Fünf neue Eouisd’or gab ich Roſen baar mit, damit fie 
einige Kleine Schulden abftogen, und ihren Plag auf 
der Landkutſche bezahlen koͤnnte. Roſe nachdem. fie 
von ihren Freundinnen in der Koftfchule Abfchied ges 
nommen, trat. ihre Reife dem Aufchein nach unter dem 
Schuß und der Leitung eined alten ehrmärdigen Geifts 
lihen an, der ebenfalls, nach Paris gieng und an dem 
fie die Superiorin empfohlen hatte. Im Grunde aber 
defand fie fich unter dem Schuß einer Perfon, die weit 
directere Aniprüche auf fie und ein weit lebhafteres Ins 
treffe fuͤr ihr Wohl hatte, Diefe Perfon war ich felbft. 
Ich hatte mir einen Plag auf derfelben Landkutſche bes 
ſtellt, und begleitete fie nach Paris mit ungefähr 60 . 
Louisd'or in meiner Tafche, die mein ganzes Haab und. 
Gut ausmachten, und die ich mir um fo mehr zu Rathe 
ju halten vornahm, meil ich den Bruder der Nofe zu. 
Saint-Dmer fchon gekannt hatte, und aus Erfahrung. 
wußte, daß alles wahr jey, was fie mir von feiner Fils 
jigfeit geklagt, Wie wir nad) la Villerte kamen, ſtieg 
ih vom Wagen, damit mich der Bruder nicht. gewahr 
werden. möchte; denn da zwifchen und beiden etwas 
boͤſes Blur über einen Heinen Zank mwallete, den wir. 
vorzeiten mit einander gehabt hatten, fo fürchtete ich, 
et möchte feiner Schwefter alles geradezu abichlagen, 
ſobald er das geringfie Verſtaͤndniß zwiſchen ihr und 
mit ahndete. | j 

Rofe traf zu Paris gleich beym Abfteigen von der 
Landkutſche ihren Bruder.an, der fie nach dem Hörel d’En- 
ttagues rue de Tournon brachte, mo er mit feiner 

| € 3 Frau 
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Frau wohnte. Da ich von dieſem Umſtand unterrichtet 
war, fo nahm ich meine Wohnung in derſelben Straße, 
und gerade den Plunkelts genenüber. Sobald der Brus 
der und feine Frau anögegangen waren, wiſchte Nofe 
auch aus dem Haufe, und gab mir von Allem Nachricht. 
Die Nachbarſchaft des Gartens von gugembeurg diente 
diefem Öftern Ausgehen zum Vorwand, 

As Plunkelt feine Gefbäfte beforgt, und feine - 
| Frau ſich in Paris fatt umgeſehen hatte, fprach er von 
einer Reife nach Bräffel; er wollte dem Graf Ogara 
feine Aufwartung machen, und ihn zu bewegen ſuchen, 
etwas fuͤr Roſen zu thun, er ſchmeichelte ſich ſogar mit 
der Hofnung, durch des Grafen Ogara Verwendung, 
der in großem Anſehen ftand, zum Kammerherrn des 
Prinzen Karl von Lothringen ernamıt zu werden, Gieng 
alles nad) Wunſch, fo wollte er in Bruͤſſel bleiben, wo 
- nicht, fo wollte er über Oſtende nad) Irland zuruͤck⸗ 
kehren. Ich mußte heimlich hber die großen Anfprüche 
and Erwartungen meines Schmagers lachen, deun fü 
wohl von phyſiſcher ald moralifcher Seite mar Plunkelt 

von der Natur fehr ſchlecht begabt, und nichts weniger 
als gefchickt, an einem fo zierlichen, polirten uud praͤch⸗ 
tigen Hofe wie der Bruͤffler zu figuriren, 

Zu Unterftägung feines Plans hatte Plunkelt eine 
Tochter des Öfterreichifchen Generals Plunkelt, Kom⸗ 
mendanten zu Autwerpen zu ſich genommen. Dieſe 
junge Perſon war Koſtgaͤngerin bey den engliſchen Non⸗ 
nen dieſer Hauptſtadt, und der Schwager war ſehr gut 
von der taͤglichen Abnahme der Verſtandeskraͤfte des 
Grafen Ogara unterrichtet,  Mofe, der ihr Bruder 
vörgefchlagen hatte, in das Kloſter Pour- Royal zu 
gehen, hatte gewuͤuſcht, gleichfalls mit ihm dem Grafen 
Ogara aufzuwarten. Allen der Bruder, der nichts 
weniger ald gefonnen mar, im Fall eines glücklichen 
Auoſchlags n mit ihr zu theilen, beftand auf dem Kloſter 

und 
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and drohte Roſen, im Fall fie ſich länger hartnäckig bes 
zeigen follte. Ich wurde um Rath gefragt und rieth 
Mofen, auf die Brüffler Reife Verzicht zu thun, weil 
fie fo wenig als ihre Bruder bey dem Grafen das ges 


ringſte ausrichten würde, fie follte den Kloftervorfchlag 


annehmen, dod) nur unter-der Bedingung, daß er ein 
Jahr voraus bezahle, und das Detail aller ihrer Kleinen 
Einrichtungen und Bedürfniffe beforge, 

Mofe folgte meinem Rath; ihr Bruder verfprach 
alles und hielt nicht. Sie murde den Händen der 
Frau von Montperrour, Nebtiffin zu Pour-Royal übers 
geben, welche die Unvorfichtigkeit beging, ſich mit einer 
abichläglichen Zahlung von acht Louisd'oren und dem 
mündlichen Verfprechen des hoffnungsvollen Rammer- 


herrn zu begnuͤgen, ihr den Reſt zu ſchicken, ſo bald 


2 


er in Bruͤſſel ſeyn wuͤrde. Roſe ſah ſich bald das Opfer 
der unbeſonnenen Leichtglaͤubigkeit der Aebtiſſin und 
ließ mich bitten, ans Sprachgitter zu kommen. Hier 
klagte fie bitterlich uͤber ihren Bruder, der fie nicht 
allein unter den Befehl einer Franzdfin eingeſperrt hätte, 
fondern e3 ihr auch an den nothwendigften Kleidungss 
ſtuͤcken fehlen liege. Ich bat fie, fich zu beruhigen und 
verfichert zu feyn, daß ich fie nicht in der Noth verlaffen 
würde, Ich gab ihr das nöthige Geld, um ſich die 
dringendften Bedürfniffe anzufchaffen, und erfuchte fie, 
ficy geradezu an mich zu wenden, fo oft es ihr an etwas 
fehlen follte, 

Im April 1775 ließ nich Nofe bitten, zu ihr zu 
kommen, weil fie mir etwas zn fagen hätte. Sch thats. 
Sie fehien fehr betrübt und niedergefchlagen, ich fragte 
nach der Urfache, und fie antwortete mir ungefähr in 


folgenden Ausdrücken: Sie wiffen, mein Lieber, wie 
Lieb ich fie habe, und daß mir fein Opfer zu ſchwer 


wird, das ich ihnen bringe; fie find ein ehrlicher Mann, 


ich bin ein armes aa en Das fich nicht zu 
rathen 
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rathen und zu helfen weiß, fie allein koͤnnen mir Gluͤck 
und Ruhe wiedergeben. — Ich verſprach, wie man 
leicht denken kann, alles mögliche, wiederholte die Ver⸗ 
ſicherung meiner innigſten Liebe und beſchwor ſie, meine 
Dienſtbereitwilligkeit auf die Probe zu ſetzen. Roſe zog 


hierauf aus ihrer Taſche ein Papier, das von ihrer Hand. 


befchrieben war, und das mir ald Vorſchrift dienen 
folte, um darnach einen Schein aufzufegen, worin. ich 


mic) verbindlich machte, ihr 1000 Pfund Sterling zu . 


bezahlen, fobald es mir-einfallen follte, auf die Hintere 
Beine zu treten und gegen die Gültigkeit unferer Ehe 
. Einwendungen zu machen. Wäre ich weniger effinberzig 
geweſen, oder hätte ich ein bischen mehr nachgedacht, 
ſo würde ich vielleicht für eine Perfon von Roſens Alter eine 
ſolche Vorſicht ein wenig ſtark gefunden haben, und 
vielleicht bey mehr Erfahrung geahndet haben, daß es 


ihr nur von einer von den Weibern unter den Fuß gege⸗ 


ben worden feyn könne, die fich bis zu Endigung ihres 
 Ehefcheidungsprozeffes in Kidfter einzufpercen pflegenz 
fo aber gab ich Roſen zugleich zur Antwort: ich wäre 


erbietig, mic) in dem Fall nicht blo8 zu 1000 Pfund, 


fondern felbit zu einer Million zu verfichen, wenn fie es 
verlangen würde, indem ich zum voraus Aberzeugt wäre, 
daß ich nie in den Fall fommen würde, mein Verfprechen 
realiſiren zu müffen. Religion und Ehre, ‚fuhr ich fort 
binden mich fefter und find mir mehr werth, als alles 
Geld der Welt. 
Roſe hatte fih mit Feder, Dinte und Papier ver⸗ 
fehen, und ich ftellee ihr unverzüglich und Wort für 
Wort nach ihrer Vorſchrift den Schein aus, der, wie 
fie fügte, allein im Stande wäre, fie zu beruhigen, 
Wirklich nahm fie nun auch eine recht heitere Miene an, 


und händigte mir nun ebenfalls einen Gegenfchein ein, _ 


worinne fie fich gegen mich in ähnlichen Fall zu gleichen 


ähnlichen Verbindlichkeiten anheifhig machte, Az fie 


voͤllig 
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vdllig ruhig war, nahm ich mir die Freiheit, ihr zu Ges 
mich zu führen, daß nus diefe Scheine und Gegen, 
feine wenig helfen würden, fo lange unfere Gluͤcksum⸗ 
fände in ihrer gegenwärtigen Lage blieben. Haftig 
antwortete fie,mir, ich follte nicht glauben, dag wir 
von Hülfdmitteln fo entblößt wären, als wir dächten, 
fie hätte nody Berwandte mütterlicher Seite, von denen 
fie gewiß mit der Zeit erben würde, vielleicht könnte 
auch Miß Nagent fih ihrer ehemaligen Dienfte erins 
nern und fich ihrer annehmen, und was mich berräfe, 
fo würde mir. gewiß einft die Erbfchaft des Grafen 
Doara zu Theil werden, denn fie habe den Herren Pluns 
fele, Rommendanten zu Antwerpen, mehr ald einmal 
fagen hören, daß diefer alte Herr zu mir eine recht väs 
terliche Neigung gefaßt habe. Roſe ſchien fich an dies 
- fen ſchoͤnen Ausfichten fo zuverläffig zu meiden, daß fie | 
ſich durch Feine Berftellungen von der Ungemißheit der 
Dinge und Ereigniffe in ihren glänzenden Hofnungen 
irre machen ließ. ch verlieg Nofen, nachdem ich ihr 
einiges Geld zur Beftreitung verfchiedener Kleinen Auss 
gaben zugefiellt hatte. Kurze Zeit darauf fprach ich 
fie wieder am Gitter, um Abfchied zu nehmen, weil ich 
nach DBrüffel reifen wollte. Der Gegenftand diefer 
Hefe war mehr, mich der Gewogenheit meined Vers 
wandten zu empfehlen, als Theil an den Luftbarfeiten 
zu nehmen, welche die bevorftehende Ankunft des Erz⸗ 
herzogs Marimilians veranlaßte. Roſe bat mich, fie 
in das Andenken des Grafen zuruͤckzurufen, ich verſprach 
es und hielt Wort. 
Kaum war ih zu Brüffel angelangt, fo fuchte ich 
» meinen Herin Berwandten auf, der bey dem Prinzen 
- Karl in feinem Pallaft wohnte. Der ehrwuͤrdige Alte 
empfieng mich mit feiner gewöhnlichen Güte und erzählte 
mir gleich bey unferer erften Unterredung, dag Plunkelt 
bey ihm geweſen ſey. Daß — ein Menſch, ſetzte er 
hin⸗ 
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hinzu, mit dem man nirgends Ehre einlegt, und ber 
nicht einmal weiß, wie er den Huth abnehmen foll, und 
doch hat er ſich in den Kopf geſetzt, dagich ihn zum Kam⸗ 
merherru beym Prinzen machen follte; ich ließ ihm 
aber durch Deuzan fagen, er follte machen, daß er wies 
der nach Irland zurück käme, denn man müßte eiw 
menig reicher feyn, als er, wenn man am Bruͤſſ — 
Hofe ſeine Wohnung aufſchlagen wollte. 

Deuzan, der bey den Grafen in Dienſten fan, 
nad von dem ich gleich mehr gu fagen 'haben werde, 
wiederholte mir das nehmliche, und erzählte mir, daß 
Die ganze Freigebigfeit feined Herrn gegen den Plunkelt 
fich auf das Geſchenk eines Trauerdegens eingefchränfe 
hätte. Ich nuͤtzte unſere erfte Unterredung, um dem 
Grafen Dgara ein paar Worte von Roſen zu fagen. 


Ich meldete ihm, dag ihr Bruder fie in das Klofler 


Pour-Royal gethan habe, ohne ihr Koftgeld zu bezah⸗ 
den, oder fie mit Wäfche und Geld zu verforgen. Sch 
flehte feine Menfchlichfeit an, fich ihrer anzunehmen und 
ben ihr ded Bruders Stelle zu vertreten. Der alte 
Graf ſprang ungeduldig vom Stuhl auf, und fagte zu 
mie mit einem Tone, der feinen ganzen uͤbeln Humor 
ausdruͤckte: ich bitte fie, haben fie. die Guͤte, und ers 
waͤhnen fie mir dieſes Mädchens nicht wieder, fie ift nicht 8 
meniger ald meine Nichte, fie mag ſich an ihre Ver⸗ 
waudte wenden, wenn fie Unterftügung braudjt. ' 
Der grämliche und ärgerliche Ton, in welchen 

er dieſes Außerte, benahm mir allen Muth, je wieder 
davon anzufangen. Ich blieb zwey Monate zu Bräffek 
und kam wieder nach Paris zurück. Als ich durd Bas 
lenciennes gieng, Faufte ich einiges Weißzeug für Kofen 
und brachte es ihr nebſt einem Kleide. Sie empfieug 
das Heine Geſchenk mit einem Entzuͤcken, das weniger 
feinem geringen Werth, als der Größe des Beduͤrfniſſes 
angemeflen war, denn ſie verhehlte mir nicht, daß fie 
genoͤthigt 
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genoͤthigt geweſen waͤre, Waͤſche von der Aebtiſſin zu 
Borgen, dabey ſchimpfte fie von neuem gewaltig anf 
ihren Bruder, daß er fie fo in Stich laſſe. Kurze Zeit 
nach meiner Zurückkunft von Brüffel benachridytigte id) 
Roſen, daß ich mit einer quten Freunde eine Reife nach 
London thun würde, um daſelbſt zwey von meinen Ver⸗ 
« wandten zu fprechen, meine Abwejenheit würde vier Mos 
nate dauern, aber ich verfpräche ihr, daß fie alle vier 
Wochen von mir Nachricht haben ſollte. Zwey Tage ' 
Darauf erhielt ich eine Einladung von Nofen, daß fie 
mic) zu fprechen wuͤnſche. Ich Fand mich an dem bes 
zeichneten Orte ein, und traf fie noch weit niedernes 
ſchlagener an, ald damals, wo ich ihr hatte den Schein 
auäftellen müffen. Liebfter, befter Freund! redete fie 
mich an, fobald fie mich gewahr wurde, wenn fie mich 
noch fo lieb haben, wie fonft, fo verlaffen fie Paris nicht 
‚ehe, bis fie mir angelobt haben, etwas zu thun, was 
in der Entfernung von ihnen meine Beruhigung und 
mein Glück fegn wird, — Erklären fie fich deurlicher, 
gab ich zärtlich zur Antwort, fie wiffen, daß jeder ihrer 
Wuͤnſche flirt mich ein Befehl iſt, dem ich willig nach⸗ 
komme. — Unfere Ehe, fuhr Rofe fort, ift nicht durch 
die Formalitäten rechtöfräftig, die in Frankreich dazu 
erfodert werden; menn fie nicht wollen, daß ich in ihrer 
Abweſenheit vor Angft und Kummer umfommen fol, ſo 
reiſen ſie nicht eher ab, bis ſie mir ihre Hand von neuem 
and nach allen den chriſtkatholiſchen Gebräuchen gegeben 
haben, ‚die in dem Lande üblich find, mo fie mich zurück 
laſſen, ſchwoͤren fie mir, daß fie diefe meine Bitte er— 
fuͤllen wollen. — Verlangen fie Zengen beym Schwur ? 
erwiederte ih. — Ja, mwenigftens einen und der ein 
Geiftlicher ift, entgegnete Nofe. — Ich erwähnte dar⸗ 
auf des Abbes Macdermoth, und entwarf zugleich mit 
wenig Worten das Gemaͤhlde diefed würdigen Mans 
ned. — Eben ihn, unterbrach mich Rofe, würde ich 
| ihnen 
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ihnen dazu — haben. — Den Tag darauf 


bat ich den Abbe zu mir zum Eſſen, vertraute ihm meine 


Verheirathung mit Roſen und was ſie von mit verlangte. 
Dieſer tugendhafte Geiſtliche billigte ed volllommen und 
ſtellte mir vor, ed wuͤrde gefaͤhrlich ſeyn, wenn ich fie 


unter lauter Fremden ihren Grillen Preis geben und 
meiner Weigerung eine ſchiefe Auslegung geben laſſen 


wollte. Noch denſelben Nachmittag verfuͤgten wir uns 
alſo beide ins Kloſter. Roſe kam an das Sprachgitter, 
nach einigem Hin. und Der zeigte fie mir ein Dres 
vier und fragte mich, Ab ich dieſes Buch kennte. Auf. 
meine Beziehung ließ fie mich die linfe Hand auf das 
Buch legen, die rechte aufheben und auf den Tert der 


heiligen Schrift ſchwoͤren, mich mit ihr förmlich und. 


nach den franzöfifchen Kirchengebräuchen trauen zu 
laffen, wenn Gott mir das Leben frifte. Diefen 


Schwur mußte ich ihr auch noch fhriftlich wiederholen, 
und nun legte Roſe einen ähnlichen Eid ab, und häns 


digte mie ihn gleichfalls. von ihrer Hand gefchrieben ein. 
Der. fromme Abbe verrichtete hierauf einige Gebete, 
und wuͤnſchte und dann Gluͤck und Segen zu unfrer Vers 


bindung. Hierauf nabm er Abfchied von Roſen und 


ich fagte ihr noch, daß ich ihr durdy die Jungfer Jamet 
einige Kleinigkeiten ſchicken würde, die fie von-mir vers 

langt hatte, und daß fie diefer Jungfer ihre Briefe an 
mich anvertrauen könne. Beym Weggehen fhenfte 


ich ihr auch meine Uhr und meinen Ring, von denen ich. 


feitdem nichts weiter gehört noch geſehen habe. 

| Die gute Meinung, welche mir Roſens Unglück 
und die Härte ihrer Verwandten für fie eingeflößt hats 
‚ten, wurde noch mehr durch die Erfundigung beftärkt, 
die ich im Kloſter von ihr eingog, wo fie ein fo erems 
plarifched Leben führte, daß man fie für eine Heilige 


hielt... Unterdeffen war die Aebtiffin nicht wenig aufges 


btacht, daß der Bruder ſeiner Schweſter nicht das 
Koſt⸗ 


u» arg F _ 
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Koftgeld zahle, und fie ganz den Fuͤgungen der Vor⸗ 
ſetzung und ihrem guten oder böfen Schickjale uͤberlaſſe. 
Sie drang in Roſen, an ihn zu fihreiben; aber wer 
nicht antwortete, war der Bruder, Um die Xebtiffin 
etwas zufrieden zu ftelen, zahlte ich ihr auf Roſens 
Bitte 30 Carolin, und lieg mich bey diefem Gefcyäfte 
durch meinen Wirth einen fehr ehrlichen Mann begleiten, 
- dem damals das Hotel de Malthein der Straße Dau— 
phine gehörte, Roſe fchlug num der Aebtiſſin vor, fie 
möchte ihr erlauben, das Klofter zu verlaffen, weil fie 
fürchte, fie möchte ihr in der Länge noch mehr zur Laft 
fallen, wenn ihr Bruder darauf beftehen follte, fich ihr 
ger wicht anzunehmen, Aber die Webtiffin, die meine 
30 Louisd'or in den Stand feßten, zu warten, gab ihr 
zur Antwort: da Roſe ihr vom Bruder anvertraut wor⸗ 
den fen, fo könne fie folche ohne eine ausdrückliche 
Einwilligung von feiner Seite nicht aus dem Klofter 
laſſen. = 
Roſe, welche diefe Antwort in Verlegenheit feßte, 
berief fich darauf, daß fie eine geborne brittifche Unter« 
thanin und nach den Gefegen ihres Landes majorenn fey, 
dag alfo ihre Bruder Fein Recht auf ihre Perfon habe, - 
und daß alfo auch die Aebtiffin fie nicht Kraft des Wille 
führs diefes Bruders im Klofter zurück behalten könne, 
Diefe Gründe mochten freilich für eine Engländerin pes 
temtorifch genug. feyn, aber in den Augen der Nebtiffin 
waren es fegerifche Ausflüchte. Die Widerfeglichkeit 
der Aebtiſſin brachte Rofen faft zur Verzweiflung. Sie 
ſchrieb ihrem Bruder, fie ſey verheirathet und verlangte 
von ihm, er folle fie in Freiheit fegen. Statt ihrer 
Bitte Gehoͤr zu geben, fehrieb Plunfelt der Aebtiffin, 
Roſen noch enger Einzufperren, und fonderlich ihr allen 
Umgang mit mir abzufchneiden. Nun meldete Roſe 
‚den ganzen Vorgang dem brittifhen Gefandfchaftöfecre, 
tair, Seren von Saint» Pol, und Leberbringerin 
wich» 
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wichtigen Miſſive war wieder Yungfer Jamet. Roſe 
beklagte ſich in ihrem Schreiben an den Geſandſchafts⸗ 
ſecretair, daß ſie wider ihren Willen und auf den Befehl 
ihres Bruders, der doch kein Recht über fie habe, uns 
ter ber Botmäßigkeit einer Franzdfin eingefperrt ſey. 


- Ste machte ſich anheifchig der Aebtiffin alles zu ver“ 


an * 


güten, was fie mit Zug und Recht von ihr fordern könne, 
fie flehte den: Schuß der brittifchen Gefandfchaft an, 
und berief fich darauf, dag ihr Water ein Proteftane 
gervefen und fie im diefer Kirche getauft worden fey, 
und daß fie ihre Freiheit nur darum wieder verlange, 
weil fie gerne in ihr Vaterland zurückkehren wolle, 

Herr von Saint» Pol: fchickte ihr fogleich den Raw 
pellan der brittifchen Gefandfchaft, Deren Gines in das ° 
Kloſter. Diefer Geiftliche meldete der Aebtiffin, daß 
er fie im Namen des brittifchen Gefandten zu fprechen 
habe, Die Aebtiſſin war nicht wenig uͤber dieſen Be⸗ 
ſuch erſtaunt, und ließ auf fein Verlangen die Koſt⸗ 
gängerin rufen. Nachdem Rofe und der Kapellan ohne 
gefähr eine Viertelftunde lang fich in englifcher Sprache 
unterredet hatten, forderte der Kapelları Nofen förmlich 
auf, zu erklären, ob fie ihre Freiheit verlange, Bey 
dieſer Frage fiel Roſe auf die Knie, und antwortete mit 


ſtarker Stimme: Sa, indem fie in der- Stellung einer 


Bittenden beide Hände emporhob; fie beſchwor den Ka⸗ 
pellan im Namen des Himmels und des Vaterlandes, 
alles anzuwenden, um ihre Feſſeln zu zerbrechen. Hier⸗ 
auf fragte er fie, mie alt fie fen? Sie erwiederte — 
Bolljährig, und bekräftigte ed nach englifchen *2 | 
Bucch einen Eid auf dem Evangelienbuche. : u... un 
“7 Ich erfuhr alle diefe Umftände den andern Sag 
darauf durch einen Brief von Rofen, den mir gleichfalls 


die Jungfer Jamet überbrachte. Roſe ſchrieb mir, der. 


Herr von Saint:Pol habe fie verfichern laffen, dag fie 
ihre Freiheit nächitens erhalten würde; fie bate mich 
alfo, 
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alſo, bey dem Erzbiſchof von Paris die Erlaubniß aus⸗ 
zuwirken, uns oͤffentlich mit foͤrmlichen Aufgebot nach 
den Gebraͤuchen der franzoͤſiſchen Kirche trauen zu 
laſſen. Ich verfügte mich fogleich zu diefem Prälaten, 
zeigte Roſens Tanfichein vor und erhielt die Erlaubniß, 
mich in dem Kirchſpiel Saint-Andr& des Ares aufbieten 
laffen zu dürfen. Noch hatte Rofe ihre Befreiung von 
Flöfterlichen Zivange nicht erhalten; aber die neue Auss 
ficht entflammte ihre Zärtlichkeit von neuen, und ob 
man gleicy fehr fcharf auf fie Acht hatte, fo erhielt ich 
Doch wöchentlich zweimal durch die treue Jamet die lies 
bevoliften Briefchen von ihr, Unter andern erinnere 
th mich, daß fie mich in einem diefer Billette bat, tägs 
lich auf dem Boulevard fpazieren zu geben, das hinter 
dem Stadtviertel hinläuft, mo das Klofter liegt, und 
ihr ein Fernglas zu ſchicken, damit fie mich durch die 
Klofterfenfter erkennen, und ihre Augen an mir meiden 
Bunte! Hätte Roſe ed aufrichtig mit mie gemeint, fo 
wuͤrde ich mir jegt mein Beſtreben allen ihren Wünfchen 
nachzuleben, als eine der füßen Verirrungen meiner 
Jugend erinnern, aber jo muß ich mir über mein Zus 
ttauen und meine Berblendung Vorwürfe machen, wenn 
ich an jene verliebten Premenaden denfe, von welchen 
ich mich felbft durch die ſchmenſte ira nicht abs 
halten lieg. 

Der Geſandſchaftsſecretait Hatte fich unterdeffen . 
wegen Rofe an den Grafen Vergennes gewendet; der 
Graf hatte ihm geantwortet, er fer fchon von dem Gras 
fen von Maurepas von der Sache benachrichtigt, er 
koͤnne ihm aber nicht verbergen, daß die Nebtiffin von 
Pour-Royal ihre Zuflucht zu dem Kredit der angefehen« 
ften Berfonen genommen habe, um zu verhindern, daß 
Herr von Saint» Pol keinen königlichen Befehl wegen 
Roſens Fteilaſſung erhalten möchte, er ſehe auch wirk⸗ 
lich nicht ein, wie der vr. einen folchen Befehl aus⸗ 

fertigen 
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fertigen fönne, da bie junge Dame nicht auf — Be⸗ 
fehl ind Kloſter gethan worden ſey. Der brittiſche 


Miniſter wußte aber gar bald allen dieſen Ausfluͤchten 


ein Ende zu machen, indem er dem Grafen kurz und 
nachdruͤcklich zur Antwort gab: eine Franzoͤſin haͤlt 


eine Englaͤnderin, die ihr nichts ſchuldig iſt, in ihrem 


Hauſe gefangen, und ich verlange, daß dieſer Beein⸗ 


| traͤchtigung der Freibeit einer brittifchen Unterthanin 


ein Ende gemacht werde. Nun fah fi) der Graf von 


Vergennes gezwungen, zu verfprechen, daß er dem Pos - 


dizeilientenant von Paris Auftrag geben wolle, Erkuns 
‚Digung von der Sache einzuziehen. Die Aebtiſſin ſteckte 
fich num hinter den Polizeilientenant, tie fie fich auch 
Hinter den Diinifter gefteckt hatte, und der Polizeilieutes 
nant, nachdem er unter mancherley Vorwand die Sache 
in die Länge gezogen, erklärte endlich, daß die Polizey 


der Nonnenkloͤſter unter die Gerichtsbarkeit des Herrn 


Erzbifchofd gehöre. Der beittiihe Minifter wendete 
ſfich nun von neuen an den Örafen von Vergennes, der 
nur Zeit zu geroinnen fuchte, und endlich entfchloß fick 
Herr von Saint: Pol, Roſen durch eine officielle Note 
zuruͤckzufodern, nachdem er vorher den Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten zu London von dieſem 


Schritt benachrichtigt hatte. Als die Aebtiffin diefe - 


legte Maaßregel erfuhr, nahm fie ihre Zuflucht zu dem 
franzoͤſiſchen Sefandten am brittifchen Hof und bat ihn, 
fich bey Lord Rochefost, dem Minifter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten zu versoenden, damit er Roſens Recla⸗ 
mirung micht unterftüge. Einer Nonne war ed zu vers 

zeihen, die Antwort des Miniftes eines freien und pro⸗ 
teftantifchen Staates in einer ſolchen Sache nicht zu er⸗ 
rathen; aber unverzeihlich mar e8 von Seiten des fran⸗ 
adfiichen Gefandsen, daß er fich dazu brauchen ließ. Die 


Pflicht meines-Amtes, gab Lord Rochefort zur Antwort, 


| ii ‚ der un meiner Sandöleute bey allen 
| — 


* 
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Volkerſchaften zu ſchuͤtzen, wenn ich ſo ſchwach ſeyn 
konnte, dieſe Pflicht aus den Augen: zu verlieren; fo 
würde bald die Preßfreiheit meine Nachläffigkeit rigen, _ 
und ich weiß, dag Roſe entfchleffen ift, den Schuß des 
Publitums anzuflehen, wenn ich ihr den meinigen 
verſage. — 


(Der — folgt.) 





vi. 
| R o m a n. 


ee Die Kipenpürt 


Sa mir gegrüßt, Huͤtte von Agrielas, Wohnſitz der 
Ruhe, Schutzort, den ic) der Freundſchaft verdanke! 


Seyd mir gegruͤßt, majeſtaͤtiſche Alpen, die ihr 
eure Haͤupter im Angeſicht meiner Wohnung gen Him⸗ 
mel erhebt! Auf euern Gipfeln und den Felſentruͤm⸗ 
mern, den Denkmaͤlern der Verwuͤſtung der Zeit ſuche 
ich in euren duͤſtren Hainen jene Höhlen des Grauſens, 
jene Altaͤte des Aberglaubens unferer Väter auf, auf 
welchen unmenfchliche Druiden dem Gott der Welt das 
neugeborne Kind opferten. Ein neuer Tempel der Ver⸗ 
ehrung des höchften Wefend zeigt fich meinen Blicken; 
es ift der Tempel chriftlicher Andacht, der Engel des 
Friedens bedeckt fi) bey feinem Anblick mit Flügeln, 
und die Lüfte wiederhallen in der Ferne von a Hymnen des 

Zweit. St. 1793. Ei; Lo⸗ 
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Lobes; ich vernehme die Geſaͤnge des alten‘ Zions und 
höre die Stimme frommer Klaͤußner, wie fie die Wun⸗ 
der des Gottes von Iſrael und Jacob feiern, ein heili⸗ 
ger Wohlgeruch verkuͤndet von ferne dieſen Ort der. An⸗ 
dacht, die Flamme des Weilhrauchs ſteigt gen Himmel 
auf, von ehrfurchtsvollen Schauer durchdrungen durch⸗ 
irrt der Reiſende feinen heiligen Bezitk, er erblickt die 
Namen von Königen und Gelehrten zur Seite mit den 
Namen der Hirten vermifcht, er zeichnet auch den feinis 
gen hin und ſcheidet ungern aus diefem Aufenthalt dee 
Gottesfurcht. Hier las auch ich gerührt die Namen 
meiner alten Freunde, welche vorzeiten diefe heilige Eins 
oͤde beiuchten. na ; DE. 
Bald werde ich dich wieder fehen, Hätte von 
Agnieles, bald werde ich wieder deine einfamen Gebüfche 
und deine duftenden Hecken durchiwandern, die mit Bluͤ⸗ 
then beftreut find, in tiefen Gedanken umherirrend, will 
ich den Wiederhall auffuchen, der dreimakder Schäferin 
den Namen ded. Geltebten in jeder Jahrözeit wiederholt, 
wo die Göttin der Blumen von neuen die Stimme des 
Vogels des Frühlings vernimmt; dann erwacht die 
Natur, dann entzändeft du Liebe in den Weſen mit dei 
nem Teuer; die wilden Thiere verlaffen auf deinen Nuf 
ihre finftern Aufenthalte und tcoßen den Gefahren und 
den Fallſtricken des Jägers, um die jungen Kornfelder 
amd die grünen-Wiefen zu befuchen; Legionen von Fir 
ſchen verlaffen den Schooß der Meere und Dceane, und 
gehen in die Flüffe hinauf, um fich durch neue Bande 
der Liebe, fern von den Nachſtellungen ihrer Feinde zu 
dereinigen.. ! ' 
Vol von diefen unfchuldigen Bildern fegnet "die 
Hand, welche die Kette hält, an welcher das Leben und 
bie Ölüdfeligfeit aller Wefen hängt, Fehre ich dann bey 
bir ein, liebe Hütte, und lagere mich im Schatten des 
Platanus und des Birke, die Durch das Kifpeln ihres 
* kegen 
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regen Laubes den Landmann in Schlaf wiegt, wenn er 
am Mittag ausruͤht, um der druͤckenden Hige des Tages 
zu entfliehen; dann vergeffe ich den Tumult der Städte, 
die Taͤuſchungen der Eitelkeiten und des Betrugs der 
Melt, und nehme meinen Sig bey laͤndlichen Banquetten 
amd Feften meines Dorfs und an der Seite der Xelteften 
. meines kleinen Weilerd. Gern wird fich mein Herz der 
Etimme ded Meitleids Öfnenz klagt mir ein Ungluͤck⸗ 
Sicher feine Leiden, fo werde ich feine Thränen trocknen; 
fragt er mich um Rath, fo werde ich mit ihm die Sprache 
der Menfchlichfeit und nicht die Sprache des firengen 
Rechts reden, denn ich wuͤnſche in meinen friedlichen 
Wohnungen nur einem Engel des Friedens zu gleichen, 


Ungefannt von den Großen der Erbe, fern von 
den Höfen und den Hallen hoher Schulen und gelehrter 
Gefellihaften und mir felbft wieder gegeben, will ich 
nicht auf die Lehre der hochgelahrten Univerfitat noch 
‚auf die Reden prunfendee Weisheit hören, fondern nur 
ein ‚gelehriges Dhr der einfachen und prachtiofen 
Schwade meines Pfarrers leihen. Guter Seelenſorger 
von Royaumont, der du meine Einoͤde zuweilen durch 
deine Gegenwart ehrteſt, und mir fuͤr den Verluſt der 
Freundſchaft und Berwandfchaft Troſt ins Herz fpracheft, 
als das geben meiner jhngern Schweſter verfofthen war 
wie die Lampe; die am Fuß der Altäre brennt, tugend⸗ 
Bafter Mann, Diener des tröftenden Gottes, ich werde - 
Dich nicht wieder fehen, Deine Seele weilt jeßt neben Fe⸗ 
nelons Seele. : Wanderer fegne fein Andenken! während 
feine getreue Pfarrkinder und die Jugend des Dorfs 
ſchweigend duftlofe Blumen pfluͤcken und durch Thraͤnen 
fein Andenken an den ländlichen Stellen feiern, die er 
durch die Sauftmuth feiner Sitten und durch feine Ey 

geuden ha sa | 
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Auf deinen — lieber Weiler — der 
Weinſtock in ſeiner erſten Jugend geſtuͤtzt von den Pfaͤh⸗ 


len des biegfamen Weidenbaums, aber wenn er das 


: Alter feiner Kraft und feiner Fruchtbarkeit erreic)t hat, 
fchiegt er Über den Ahorn und Kirſchbaum empor, und. 
roindet ſich längs derillme hinan, die er mit feinen Ran⸗ 
fen umfchlingt; von den Gipfeln der hohen Aefte hängt. 
dann feine Frucht im Bogen herab, wie die Franzen. 
und Quaften der Scherpe des Gürtels des Dohenpries 
fierd, wenn er vor dem Hochaltar an den Tagen. fee 
mer Feierlichkeiten fein Amt verrichtet. 

Im Mittel meined Weilers fteht eine Linde, —— 


welcher ſich die Dorfaͤlteſten verſammlen, um die Zeit 
der Erndte und die Weinleſe zu beſtimmen. Ein maje⸗ 


ſtaͤtiſcher Baum, der ſchon die Zeiten Ludwigs des XII- 


J 


und des guten Heinrichs durchlebte. Nicht weit von 


ſeinem Schattendunkel iſt meine einſame Wohnung, die 


Zuflucht ungluͤcklicher Liebenden, und ſonderlich die Zu⸗ 
flucht des Duͤrftigen. Ihr Eingang ſteht dem repu⸗ 


blikaniſch, wie dem monarchiſch Geſinnten im Frieden 


offen, der Fremdling, welchem König oder welchen 
. Gott er auch diene, kann ruhig unter ihrem Dache wei⸗ 


len, denn fie alle find gleich vor den Augen der See 


freundfchaft, ſie alle find mie willkommen. 


Hier will ich den Heerd meiner Hausgoͤtter pflangen,, — 


und nie ihn wieder verlaſſen, hier will ich frey von na⸗ 


genden Sorgen nur der Freundſchaft leben, ohne Sehn⸗ 


ſucht zuruͤck in das Vergangene und ohne Furcht in die 


Zukunft blicken. Die Eitelkeiten der Welt ſollen mich 
nicht feſſeln, ich will als ſimpler Buͤrger des Staats, 


als Bewohner einer unbedeutenden Huͤtte will ich nicht 
dem Nachtuhm nachjagen, ſondern zufrieden mit weni⸗ 
gem mein eigenes Feld mit meinem Pachter und ſeinem 


Sohne bauen, in ſuͤße Traͤume und in ruhigen Schlaf 
gewiegt, will ich dann am Abend meiner Tage von dem. 


uͤh⸗ 


er 
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Münfeligkeiten des Lebens ausruhen und den fegnen, der 
den Thau auf die Pflanzen und Gebüfche meiner Eins 
dde fallen läßt, der mich durch die Milch meiner Kuh 
labt, und in feiner Güte Herzen und Hand für die Voͤ⸗⸗ 
gel ausſtreut, welche die Gebüfche der benachbarten 
Quelle beleben, und wenn fie fich aus ihrem klaren Neft 
getraͤnket haben, fich auf dem blühenden Weißdorn und 
dem wilden Jaſmin wiegen und liebEofen , der um meine 
Hütte waͤchſt. So wird jeder Tag mid) mit einer ftil- 
len Freude uͤberraſchen. Nichts wird mir in meiner 
Eindde fremd, nichts gleichgältig feyn, nicht die Sorge 
für mein Federvieh, nicht die Liebfchaften meines Taus 
benfchlags oder die Arbeit meiner Bienen; fie alle wer» 
den Theil an meiner väterlichen Sorgfalt haben, fie alle 
werde ich nicht aus dem Geficht verlieren. Drdnung 
und Reinlichkeit ſollen überall in meiner Kleinen Wirth⸗ 
ſchaft herrfchen, wenn Allard du Plantier und le Noir- 
la Roche bey ihrer Rückkehr vom Nationalconvent mit _ 
Cefaire, dem Schugengel des Kantons, meine Kleine 
Hätte befuchen, um ein ländliches Mahl darin zu hals 
ten, wenn. der fröhliche Avaux, menn mein geliebter 
Tivollier dann diefes Mahl durch den fchäumenden 
Wein der Wittwe verherrlichte, deren Ramen ich nicht 
nenne, die aber die fchönfte und tugendhaftefte in der 
ganzen Gegend ift, was würde dann zu meinem Gluͤcke 
fehlen! 

So will ich mein Leben endigen. Im Schooße 
der Natur und einer ſanften Philoſophie, umringt von 
unſchuldigen Freuden und unſchuldigen Spielen, geliebt 
von denen, die mich kennen, ſelbſt voll Theilnahme gegen 
die Voruttheile oder die leeren Schreckbilder der Mitbe⸗ 
wohner meines Dorfs, geachtet von meinen Nachbarn 
und gefucht von meinen Freunden, bis ber Augenblick 
Kommt, mo der Tod fein Stundenglad ſchuͤttelt, und 


‚mir mwinft, daß es Zeit if, und dann meine Klanfe das | 
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Eb⸗ der liebenswuͤr digſten von meinen Nichten wird, 
‚die meine Augen ſchließen, und mein letztes Lebewohl 
empfangen ſoll. 

Auf dem Lande, lieber Dinge, wird der Menſch 
fromm und gottesfuͤrchtig, und heller leuchten ihm die 
ewxigen Wahrheiten ein, an die er anderswo nicht denkt. 
Auf dem Lande iſt es feichter tugendhaft zu ſeyn, weil 

die Leidenfchaften bier reiner, das Intereſſe fimpler und 
Sreimürhigfeit dent Herzen näber it, + Hier darf man. 
MWahrbeit ohne Hehl geftehen. Wie viele Freuden bietet 
das Land dar! Mit welchem Vergnügen weidet mam | 
ſich da an der Treuberzigfeit und Gntheit feiner fried⸗ 
lichen Bervohner und an der Einträchrigfeit, die unter 
ihmen berricht! Auf dem Lande kennt man die Langer 
weile weniger, man fieht fruͤh auf, man arbeitet viel, 
und fchläft ein, wenn die Geſtirne des Bärd und des - 
Schügend am Himmel erfcheinen,, und wenn nun die 
Pleiaden ihren Lauf geendigt haben, und wieder hinter 
dem Horizont hinabfinken, dann entweicht der Schlums 
mer und der frühe Morgengefang des Hahns wedt den- - 
Landmann zuc Arbeit des neuen Tages, ja, auf dem 
Lande, im ſtillen Dorf, genießt man eines reinern Him⸗ 
mels, eines ſchoͤnern Tages, eines ruhigern Schlum⸗ 
mers, die Leiden find minder bitter und Zufriedenheit 
iſt ſuͤßer. 

O ihr Goͤttinnen der Stunden, deren Schatten 
durch das Thal wallen, wid mit den Najaden, eurem 
Gefpielinnen, fcherzen, wenn fie ſich in den Bächen fpies 
gein, Nymphen diefer Gefilde und ihr übrigen Schugs 
gottheiten ded Landlebens ſchuͤtzet die Laube Jofephinens, 
die ich geboren merden fah, und feyd Paullinen hold, 
bie ihe Herz und ihre Hand dem gluͤcklichſten der Lieben⸗ 
den, dem gluͤcklichſten der Gatten reichte! 

Wie viel ſelige Augenblicke genoß ich ſchon in mei⸗ 
nem Weiler, welche ſanfte und tiefe Spuren ließen ſie 

in 
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ini meinem Gedaͤchtniſ zuruͤck! Nie twerbe ich’ jeuen 
Minter vergeffen, wo Laften von Schnee die Alpen und 
Gebirge dedkte, und mich drey ganzer Monate.lang in 

meiner: Hhtte einſchloß. Noch erinnere ich. mich. der 
Mutter des Kleinen Knabens, die mic meine Färgliche 
Koft aus dem benachbarten Dorfe hohlte. Seine Mut⸗ 
ter trug ihn auf ihren Armen, denn ſonſt waͤre das arme 
Kind im Schnee verſunken. Ein laͤrmender Flug von 
Voͤgeln aus Melengebuͤſchen verſammelte ſich um bie 
Quelle im Garten meines Nachbars und vaͤterlich ſorgte 
ich für ſie, ſo lang der Winter anhielt. Der kleine 
Knabe brachte ihnen die Bredſamen meines Tiſches und 
all dies friedliche Gefluͤgel ſammelte ſich dann um ihn 
and ſchien ihn zu liebkoſen, denn reizend iſt die Unſchuld 
der zarten Jugend, und Wohlthun ‚bringt ale Herzen 
einanderinäher. Ich bemerkie, daß die Vögel, welche 
fich die hohen Gebirge zum Aufenthalt erkohren haben, 
minder fchew find; / als die in den Thaͤlern und Ebenen 
gebornen. Sollten die Thiere wie bie Menfchen zur 
traulicher in dem Grad ſeyn, in. welchem fie. einfam und 
‚abgefondert von der großen Welt leben ? oder ift allge 
‚meines Ungläd das letzte Band der Sympathie und 
Liebe zwiſchen den Creaturen? Ich bemerkte ferner; daß - 
die Bergfinken mit der Hochröthern Bruſt und von leb⸗ 
hafterer und dunklerer Farbe, als die Finken in Ebenen, 
‚zugleich munterer und flinker ſind, als ob die groͤßere 
Höhe ihrer Sammelplaͤtze mehr Muth einfloͤßte, und fie 
beherzter machte, ſich der Wohnungen der Menſchen zu 
maͤheru. Eine ganze Familie von zwoͤlf oder funfzehn 
dieſer liebenswuͤrdigen Bewohner der Waͤlder, bemaͤch⸗ 
tigten ſich allein meiner Pfirſichbaͤume, die nicht an Spas 
lieren gegogen find, fondern ‚mitten in meinen Garten 
ſtehen; oft liegen fie ſich von da auf meinem. Fenſter⸗ 
geſimſe nieder. Anfangs fahe ich ihnen von ferne zu, 
wenn. ei ſich an der Sonne wärmten, endlich wagte ich 
Ö 4 es, 
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es, näher und näher, jedoch mit moͤglichſter Behutſam⸗ 
keit zu kommen; zuletzt machte ich das Fenſter aufz 
da flogen fie alle davon, und ließen ſich auf meinen: 
kleinen Baͤumen nieder, nur einer wich nicht von der 
Stelle, blieb unbeweglich auf dem Geſimſe und ſah mich 
an. War er zutraulicher oder verſchlagener, als die 
andern? mar er der Vater, der Anführer oder ber: Pas: 
triarch diefer niedlichen Familie? wer kann das fagen! 
Bielleicht: hielt ernur Wache fuͤr die. Sicherheit. feiner 
Gefaͤhrten. Hier drängt fich mir eine Bemerkung auf, 
die fehon mehrmal gemacht worden iſt: der Menſch vers 

dirbt durch feine Gegenwart die Thiere, die mit ihm 
leben, er ſteckt fie mit feinen Leideufchaften an, ohne:e® 
felbft zu mwiffen, er ändert ihre unfchuldigen. Neigungen 
und impft ihnen die feinigen ein, die immer ſchaͤdlicher 
und nachtheiliger find. . Der Berfolg meiner Erzählung, 
wird diefed beweiſen. 

Ich gewann den Kleinen Wage hals lieb, ich gab 
ihm Krume von weißen Brob und das Futter, das. ihm 
am. beften ſchmeckte; aber.nun wurde ich gewahr, daß 
mein Guͤnſtling täglich verzogener und Herrfchfüchtiger: 
wurde, er verfuhr tyranuifch gegen ſeine uͤbrigen Ges 
faͤhrten, und geſtattete nicht, daß ſie ihm zu nahe ka⸗ 
men; er vertheidigte feinen Ueberfluß und fein ausge⸗ 
füchtes Sutter, ala ob er allein dad Recht hätte, davon 
zu freffen, nur die Liebe. konnte ihn ‚zuweilen zaͤhmen, 
und er erlaubte dem Weibchen der Kleinen Dynaſtie 
Bann und wann mit einem Brocken bavon fliegen zw. 
Dürfen. Es war nun zu ſpaͤt, ihn zu beſſern. Meine 
anhaltende Vorliebe hatte ihn in einen Deſpoten ver⸗ 
wandelt, mein Guͤnſtling war, ohne es vielleicht ſelbſt 
gu wollen, ungerecht geworden und zwang num. feine Ge⸗ 
führten, fo Inge die rauhe Jahrszeit anhielt, fich kuͤm⸗ 
mierlich zu hehelfen, und: meinem enftergefimfe und; 

dem Darauf geſtreuten — nicht zu * iu kommen.‘ 
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Dei, "was ich nicht mit Stillſchweigen übergehen darf, 
it die Dankbarkeit diefer Kleinen Familie, die an dem 
Sage, wo der Schnee gänzlich verſchwunden war, ihren 
Flug weiter nahm, und mir durch fanftes Zwitſchern 
und durch Flägliche Laute ihren Abſchied ausdruͤckte. | 
Den Tag vor meiner Abreife hatte ich einen em⸗ 
pfindlichen Schreien. Ein Zaunfönig, den ich in mein 
Zimmer eingefperrt, oder beffer, denn fo graufam mar 
ich nie, der ſich im mein Zimmer geflüchtet hatte, und 
ſich nicht von der milden Wärme meines Heerdes trens 
nen Fonnte, wurde bey dem Anblick einer treulofen Kaße, 
eined Thieres, dem ich nie gut war, fo geänftigt, daß 
er gegen dad Fenſter flog, das er offen wähnte, und 
leblos niederftürzte. Ich fchlog meinen Kleinen Stus 
benfameraden in meine Hände und fuchte ihn wieder 
And Leben zurüczurufen. Erzaͤhlt uns doch die. Ges 
fehichte, daß ein Weifer des Alterthums, daß Kenofrat 
einftmals in feinem Mantel einen armen Vogel hüflte, 
Der bey ihm Zuflucht gefucht hatte, ‚Aber nrein Kleiner. 
Zaunkoͤnig blieb todt. Sch beweinse ihn, wie jene Roͤ⸗ 
merin ihren Sperling. 

Ich erinnere mich noch recht gut, wie viel Muͤhe 
amd Sorge es mir koftete, daß kein Jäger meinen ftils 
Sen Bezirk entweihte. Die Jagd war damals ftarf vers 
boten ; aber die Begierde nach Beute war ftärker als 
das Geſetz; wie biutete mic da mein Herz, wenn ich 
von fern einen Schuß hörte! Der Menſch, dachte ich 
Bann, ift doch.ein hartes Gefchöpf; das Thier, das zus 
craulich ‚bey ihm Schuß fucht, findet ihn nicht bey ihm, 
. wird ein Gefeßgeber aufftehen, der ſich der uns 
ſchuldigen Thiere und fonderlich der Vögel meiner Hek⸗ 
ken annimmt. Wenn der Lefer Vergnügen an meinem 
Seſchwaͤtze finder, fo will ich in Erzählung der Kleinen 
Vorfaͤlle und — — meines Landlebens fort⸗ 
fahten. 
| 5 5 | Einfts 
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Einftmal fiel mie ein, einen Garten nach engli⸗ 
fchem Geſchmack anzulegen; ich wählte dazu die Ges 
gend, die der Klippe von Vouyfe gerade gegenüber 
liegt, die ſich pyramidenfdrmig erhebt, und majeftätifch 
über das Thal ragt, wo meine Wohnung liegt... Die | 
Griffe brachte mir ein reicher Privatmann in den Kopf, 
der einen folchen Garten auf feinem Landgute bey Gre⸗ 
noble angelegt hatte. Umglücklicherweife liegt der feine 
tn der Nähe eines prächtigen Felfen, der die ganze Taͤu⸗ 
fung flört, denn diefer Felfen, an welchem ſich ein 
Garten lehnt, wird durch eine alte Burg von aothifcher 
und fühner Bauart gekrönt, die hoth im. den Lüften 
ſchwebt. Der Name diefer Burg ift Bouquerom, 
Eine Sage des Landes macht fie zu einem akten Sitz 
der Feen, und täglich wird fie von den Reifenden und 
fonderlich von den Pilgern gepriefen, die an ihrem Fuß 
vorbey nach Italiens Grenzen ziehen. Herrn E. ; 
‚Unternehmen HL freilich verzeihlicher als das meinige, 
wenigſtens rechtfertigem es feine Gluͤcksumſtaͤnde mehr; 
unterdeffen bin ich doch von gleicher. Sucht angeſteckt. 
Denn obfchon unfere beiden fogenannten engliſchen Gaͤr⸗ 
‘ten an' zwey ganz verfchiedenen Plägen liegen, fo ift 
doch ihre Anlage im höchften Grade laͤcherlich, wenn 
man die majeftärifchen Pflanzungen und die fchönen Landis 
ſchaften betrachtet, die um ihnen her liegen. : Aber 
das Beiſpiel verführte mich, und diesmal trug die Neue⸗ 
rungöliebe den Sieg über den Verſtand davon; ich 
weidete mich in nreinen Gedanken daran, . meinen Gars 
ten im Stillen mit den Gärten des Gruͤnders der ame 
rikaniſchen Freiheit zu vergleichen, der, nachdem er die 
Waffen des Sieges niedergelegt, wie ein zweiter Eins 
einnatus neben feinem väterlichen Heerde ausruhte, 

Mein Garten befindet fich eben der Defmmg oder viels 
mehr neben dem Trichter ; durch den man muß, wenn 
man nach dem fogenannten Falten Lande oder in die Thaͤ⸗ 
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lLer von Montferrat reiſet. Der Eingang zu dieſer Kluft 
Hmme dem Blick des Wanderers um fo wilder und raue 
ber vor, da er erft die reichen Ebenen von Tulin durch» 
wandert und die Voironnalifchen Hügel erklimmt bat, 
die den Boromäifchen Fafeln gleichen, welche Rouffean 
‘fo ſchoͤn gefchildert hat. Ich gab mir unfägliche Mühe, 
um mein Fleinliches Werk zu Stande zu bringen, und 
als ich damit fertig war, verlohr ich alle Hofnung, die 
heftige Sommerhitze, welche dieſes Jahr gleich nach 
der Winterkaͤlte eintrat, machte, daß alle Baͤume und 
Geſtraͤucher ſtarben, die ich hatte pflanzen laſſen. Ich 
ſah nun, ein, aber zu ſpaͤt, daß ein Obſtbaumgarten, 
wo einige Stämme bier und da, wie auf gut Glück vers 
einzelt und andere in großen Klumpen vereinigt wären, 
die Vorftellung einer gleich laͤndlichen aber für das Auge 
freuudlichern Gegend gewähren würde. Es bedarf 
‚eben feiner großen Anftrengung des Seiftes, um zu. bes | 
merken, daß Dbftbäume mit den Sinnbildern des Les 
‚bens behangen, die natürlichften Zierden einer Wohs 
‚nung find, auch fchreibe ich} dieſe Bemerkung / mit ſchmerz⸗ 
licher reuiger Empfindung nieder. Der Menſch wider, 
ſtrebt bey den meiſten feiner Werke die Ordnung der 
Natur, in feinem Eigenſinn zerftdrr er ihre Plane, vers 
nichtet ihren fanften Einklang und fucht. ihn auf, wo 
‚er nicht mehr vorhanden iſt. Er legt feine Luſtgaͤrten 
„auf unfruchtbarem Boden an, wo die Bäume der Wäls 
‚der gedeihen würden. 
Docch ich kehre wieder zu meinem Garten zucäd, 
Einsmal empfand ich eind der Iebhafteften Vergnügen, 
=e8 war an einem Sonnabend und fehr kalt, es fchneite 
auf den Höhen, da fah ich einen Trupp der beherzteften 
Bewohner meines Dörfchens zu mir fommen, die auf 
den Bergen geweſen waren und mir auf ihren Schultern 
große Bündel Heiner Bäume brachten, deren lange 
| Be amethyſtenen und 0 Säulen Kichen, 
weil 
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weil fie über und uͤber mit Reif und Eiehacken behan⸗ 
gen waren. Auf einmal flogen eine Menge uns ganz 
unbefannter Voͤgel aus diefen Wellen heraus. Ihre 
Erfcheinung fegte und alle in Berwunderung; telcher 
Anftinke feffelte fie fo feft auf einem fo langen Weg an 
diefe ſchwachen Gefträucher und Bäume? mer kann 


dies Phänomen erklären? Diefe Vögel waren fehr klein. 


Einer von ihnen fiel in meine Hände, Er war von 
einem fanften gefprenfelten Afchgrau, auf feinen Kopf 
hatte er ein Kleines Büfchchen, deffen Farbe ein mattes 
Blau war. ch war fo vergnäigt, als ob ich den Vo⸗ 
gel des Paradiefes in meiner Gewalt hätte, Ein Fries 
ger, ber in einem Gefechte einen Fuͤrſten oder General 
züm Gefangenen macht, kann nicht froher und zufriede⸗ 
ner ſeyn. Das Herz ſchlug mie vor Mitleid und Zärte 


lichkeit, aber was follte ich damit anfangen? Einen Au⸗ 


genblick, doch nur einen Augenblicl lang Fam mir in den 
Sinn, daß mein Gefangener eine Zierde für dad Nas 


turalienkabinet meiner Provinz werden könnte; doch 


plöglich gefiel mir ein anderer Einfall beffer und der 


den Empfindungen angemeffener war, welche dieſes Wbs- 
gelchen mir einflößen mußte. Ich fchenkte ihn der Mam⸗ 
fl & .., die, als fie ihn bekam, ihn kuͤßte und wie⸗ 


der in die Freiheit fliegen ließ, Das liebe Mädchen 


hat ſeitdem geheirathet, und macht das Glhc ihtes Gate 


ten auß, 


auf viele Meilen in der Runde den Ruf von meinem 
Engliſchen Garten verbreitet. Won allen Seiten ftellten 
ſich die Dilettänten, die Neugterigen und die Tadler 


ein. Ich hielt alle ihre Bemerkungen und Reden mit 


einer Ergebenheit und Faffung aus, der vielleicht nichts 
‚gleich kommt ‚ ald die Ergebenheit und Faflung eines 
befchgidenen Autor, der zum erftenmal fein Schaufptel 


auf Ber Bühne feiner Nation ausftellt. Ich wuͤrde 


nicht 


Das Gerficht hatte auf feinen goldenen Flügeln « 
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nicht fertig werben, wenn ich alle die Kränfungen, alle 
die Bitterfeiten und Unannehmlichkeiten fchildern wollte, 
womit mich diefe angeblichen Kenner heimfuchten. Nichts 
it in der Einfanıkeit läftiger und unerträglicher, als ein 
Befuh von Müßigen und von Thoren. Zum Glüd 
tourde ich oft dafür durch die Gegenwart der jungen. 
Mädchen des Dorfs getröftet, wenn fie fic) bey meinem 
Brunnen einfanden, um Waffer zu holen, und da mein 
Heines Werk zumeilen ihres Beifalls wuͤrdigten. Ya, 
ich bin jegt mehr, al& jemals überzeugt, daß der Mann. 
nicht8 vollfommenes hier. unter dem Mond zu Stande 
bringt, wenn er nicht dabey zum Zweck hat, feiner Ges 
uhr zu gefallen. 

‚ Endlich befreite mich die Wiederkehr des Winters 
—* den Schwaͤtzern und Tagdieben der umliegenden 
Gegend. Ich war nun meiner gewoͤhnlichen Ruhe wie⸗ 
der gegeben, und allein vor meinem Kamine, ‘und ich 
fegnete dafür den Himmel, wie vorzeiten Bruno mein 
Nachbar. In diefen Stunden der Muße, mo das 
Nachdenken und oft in unferer Eingezogenbeit überrafcht, 
kam mir der Gedanke in den Kopf, tvieder ein Werf 
zur Dand zu nehmen, das ich feit vielen Jahren aus 
Der Acht gelaffen hatte. Doch man frage mich weder: 
nach feinem Titel noch nach dem Namen des Verlegers 
oder Herausgebers. ch glaubte eö den Landftänden 
meiner Provinz zueignen zu mäffen, die damals ihren 
Landtag in der Dauphine hielten; auch hielt ich es 
für meine Schnidigkeit, ed den Gelehrten und einigen: 
Männern in wichtigen Aemtern zuzufchiden, für die ich 
eine wahre Hochachtung empfand; fo viel erinnere ich 
mich nun noch recht gut, daß fich die Journaliſten nicht 
die Mühe gaben, des Buchs zu ermähnen, unterdeffen . 
Mallaid, der große Meifter in der KRunft des Damen, 
Eopfpuges mit feiner Abhandlung über diefe Kunft, alle 


zum von Paris — hat, Meine Leſet wer⸗ 
den 
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den leicht glauben, daß das Studieren nicht meine ein⸗ 
zige Beſchaͤftigung neben meinem Kaminfeuer war, und 
daß ich mich lieber zuweilen in freundliche Geſpraͤche 
mit meinen Rachbarn und Nachbarinnen und ſonderlich 
mit Grollier, dem Meiſter Leineweber und Hiſtorio⸗ 
graphen meines Kantons einlieg, Ehe ich weiter fort⸗ 
erzaͤhle, muß ich erſt das Bild dieſes Grollier entwerfenz 
was ich von ihm ſagen werde, wird gewiß kein Fleck in 
meinem Gemaͤhlde ſeyn. Sein Haus ſtoͤßt, dem Him⸗ 
mel fey 8 gedankt, dicht an das meinige; eine Sym⸗ 
pathie, von der ich mir ſelbſt nicht die Urſache angeben 
kann, vereinigt und num ſchon ſeit vielen Jahrenz unters 
deffen ift fein Kopf mweit heller, ald der meinige und er 
ift ohne Widerrede ein weit befferer Philofoph, als ich; 
in feinem ‚Haufe ift der Sig des Tribunald vom ganzem 
Kanton, denn das ganze Dorf hat Bertrauen zu feinen 
Einfichten, und wenn er einmal einen Ausfpruch getban 
hat, fo wird faft niemals weiter appellirt; daß er ein 
fo billiger und gerechter Richter ift, darf niemand Wun⸗ 
der nehmen, Mit der gänzlächften Uneigennügigkeit und 
dem geradeften Sinn verbindet er, was höchft feltem iſt, 
die volllommenfte Reihrfchaffenheit, "Sein Weiby eine 
fanfte Gattin, zaͤrtliche Mutter, wohlthätig und gaft» 
ftey, iſt der Troſt und die Zuflucht des Dorfs, und 
wird in’eben dem Grad geliebt, in welchen ihr Mann— 
hochgeachtet wird; fie heißt: Suzon nach dem Namen“ 
ihres ledigen Standes, und alle Einwohner im Dorf! 
nennen fie bey diefem Namen, mie ihr Mann. Wenn 
ich anweſend bin, und dann, fo oft mirs möglich iſt, 
meine Freunde zu Gafte bitte, fo bietet mir diefe gute» 
Nachbarin fogleich alle Dienfte an, die von ihr abhaͤn⸗ 
gen; fie deckt und beforge den Tifh, und wenn ‘gleich 
mein Gaftmahl ländlich und einfach ift, fo wird ‚ed doch 
wenigſtens vom Hunger gewürzt und meine Freunde vers ' 
fichern,- daß, was Suzon kocht, m ſchmeckt, ala 
GIROR . 
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wenn EB der größte Roh eines Vornehmen ‚bereitet 
Bitte. , 
ch war in meinem Doͤrſchen, als Grolfier, der - 
damals noch ledig mar, zuc Armee mußte, weil ihn das 
2008 getroffen hatte, Ich mar ebenfalld gegenwärtig, 
als er feine Liebe Suzon nach feiner Nückfehr aus dem 
Feldzug beirathete. In der ganzen Gegend herrfchte 
Die herzlichfte und allgemeinfte Freude, Ach illuminirte 
meine’ Hütte, fo gut ed mir möglich war, und zierte fie, 
fo viel ich mich erinnere, mit Devifen und Sinnbildern, - 
von denen einige wenigftens fo viel werth waren, als 
die, welche man auf den Jetons unfter Academien ers 
blickt. Doch, ich will meine Lefer nicht ven der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ihrer Ehe und von dem Leiden unterhalten, die 
fie zuvor. erdulden mußten, denn die Trennung des 
Grollier und feiner Geliebten während feines Soldaten 
ftandes dauerte faft drey Jahr. ch war Augenzeuge 
det Thraͤnen dieſes unſchuldigen Maͤdchens, haͤtte ich 
nicht ihren Muth aufrecht zu halten gewußt, haͤtte ich 
ihr nicht die zaͤrtlichen Briefe vorgeleſen, die ihr ges 
treuer Geliebter ihr ſchrieb, fo wuͤrde fie für Schmerz 
geftorben feyn. Sch war iht Schugengel, ich war ihr 

befter Freund. Unterdeffen wurde das arme Mädche 
Eranf, für das ich mich fo lebhaft intereffirte, denn ne 
ſollte nicht Theil an den Thränen der Liebe nnd an dem 
Kummer eined Herzens nehmen, das zum erfienmal 
leidet; mic war lange für ihr Leben bange. - Ihre juns 
den Gefpielinnen verließen ihr Krankenlager nicht, alle | 

Hälfe, die Freundſchaft und 'gerechtes Mitleid Teiften 
Kann, wurden an fie verſchwendet. Auf’ dem Dorfe 
weiß man am beiten, „bie Leiden anderer mitzufühlen. 
Endlich leuchtete der Tag der Hofnung und nie ift wohl 
eine Genefung andächtiger gefeiert tworden. So lange 
fie frank war, brannte die getveihte Kerze in der Nas 
pelle; der Altar der Dorflische war mit Opfern = 
dect, 


deckt, die. man von allen Seiten brachte, Unter. biefem 
Opfern befanden ſich auch die Opfer von Porrine und 
Adhemar, die fie dem Gott der Güte brachten, um «ie 
nen unerbittlichen Vater zu erweichen, der ſich weigerte, 
ihre Liebe zu kroͤnen, die fie ſchon feit vielen Lenzen ver⸗ 
gehrte, Endlich wurde ihnen ihr Wunfch gewährt, durch 
Suzon's Vorbitte bey ihrem Water gewährt. Die 
Sreude, welche ihre Genefung verbreitete, und die Ach⸗ 
tung die, man für fie hatte, befchleunigten die Erfüllung 
des Glücks, um welche die beiden Liebenden am Fuß 
des Altars flehten. a 
Bey Grollier, in dem Haufe diefed meines lieben 
Nachbars werden in der rauhen Jahrszeit alle großen 
Zufammenfünfte des Dorfd gehalten. Die, Ueltejten, 
die ledigen Burfche, die jungen Mädchen, die ftillenden 
Mütter mit ihren Säuglingen, alle finden fich da in 
buntem Gemifch beifammen ein. Die jüngften Flettern 
auf die Schultern der Väter, umd bilden fo einige von 
den Gemählden, in welchen Creuze ein Meifter war. 
O wie glücklich wäre der Mahler geweſen, der auf der 
Leinewand einige von den Bildern hätte anbringen Eine 
nen, von denen ich täglich Zeuge war! Hier wurden 
die freundlichften und unfchuldigften Gefpräche geführt, 
man erzählte fich Fleine Gefchichten und die Vorfälle des 
Tages, die Hofnungen der jungen Liebenden, die Bluͤck⸗ 
feligfeit der Verlobten, Standhaftigkeit und Treue n r. 
den gekroͤnt, der Tugend wurde der Preis, den ſie allein 
verdient, man ehrte fie durch Beifall, der von Herzen 
gieng, und nicht durch Falte Lobreden der Eitelkeit. _ 
Wenn ich in meinem Dörfchen bin, werde ich zu 
alten Feſten und Luſtbarkeiten gebeten. Vielleicht ver⸗ 
danke ich dieſe Gunſt meinem offenherzigen Weſen, viel-⸗ 
leicht auch gewiſſen Augen, die, wie man mir mehr als 
einmal verſichert hat, ein wenig zärtlich um ſich ſchau— 
ſollen. Dem ſey nun sole ihm wolle, mein glüc 
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Ungenblicke habe ich gewiß in dem Umgange mit meinem 
lieben Grollier verlebt. Dieſer biedere Freund und 
Nachbar, der ein ſo nuͤtzlicher Mann im Dorfe iſt, und 
der ganzen Gegend ſo viel Ehre macht, war auch, ſo 
lange er bey der Armee ſtand, einer der beſten und be⸗ 
herzteſten Soldaten. Wenn die Rede vom Kriege und 
Schlachten iſt, ſo geraͤth er in Feuet md Begeiſterung, 
and niemand kann mehr Liebe für fein Vaterland haben, 
ald er, die Freude bligt ihm aus den Augen, wenn er 
mit feinen Freunden von feinen Feldzuͤgen fprechen kann. 
Er war bey der Einnahme von Bergenopzoom und 
wird allezeit tief gerührt, fo oft er fich des Feldherru 
erinnert, der diefe Belagerung kommandirte. Mit 
Ehrfurcht und Bewunderung fpricht er von dem tapfern 
Morig von Sachen, der auf dem Wagen des Sieges 
in Den Gefilden ven Fontenoi von einem Flügel zum ans 
dern flog, und von dem Phalanz der Eugländer, der 
einen fo edlen und ſchoͤnen Widerftand chat, und vom. 
dem Eöniglichen Haufe, das fich in dieſer Schlacht eine, 
unfterbliche Glorie erwarb, und Frankreich rettete; an. 
diefem unvergeßlichen Schlachttage erhielt Grollier drey 
Wunden, die er und oft mit einer Art von Eitelkeit ges 
jeigt hat. Es giebt wohl feine Schwachheit, die vers - 
zeihlicher ift, ald die, wenn man feinen Freunden die 
Denkmäler feines Muths und der Gefahren zeigt, denen 
man ausgefegt war, und von denen man nun im Fries 
den an feinem väterlidyen Heerde ausruht. Die Erins 
nerungen eined treuen und wackern Soldaten find ges 
wiß fo viel werth, als die Palmen, die man auf dem 
erften. und vornehmften Poften erringt, und die fehr oft 
* denen gehoͤren, die damit prunken. | 


Grollier's Gattin iſt die Hulfe aller Ungluͤclichen 
und die Pflegerin der Kranken in der ganzen Gegend; 
ihr Haus das Afgl der Güte und Großmuth, die 
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Schule der guten Sitten und aler bicblichen Tu⸗ u 
genden. 
So verfireichen mir fehnel und ohne Langeweile 
in meinem Dörfchen die Tage des Winters und dieſe 
Jahrxszeit, die fo traurig fir alle diejenigen iſt, welche 
nicht die Freuden der Sreundfchaft kennen, hat fiir mic) 
unausſprechliche Neize. Nein, der Winter iſt keine fo 
fehrec£liche und widrige Jahrszeit, als man denkt; den 
Faulen und Froftigen mag fie immer unerträglich düns 
‚ten; fie behagt den Arbeiffamen wohl, und bem, den 
das Blut reichlich in den Adern ſtroͤnt. hr, die ihe 
es nicht glauben wollt, fragt den Jüngling, der ganz 
‚ weiß von Reif über den Eißfpiegel der Teiche und 
Stroͤme hingleitet, und feine Schulbänfe und die ep 
feln feiner Lehrflunden vergißt, fragt den Gelehrten, 
der diefe Zeit zur Zeit feines Studierend wählt, den’ 
Künftler, der beym Schein der Neverberirlampe die 
zarten Kunſtwerke vollendet, welche die Zierde der Ka⸗ 
binette der Großen und Reichen ſeyn werden; fragt 
die junge Stadtdame, die von Verlangen brennt, auf 
Bällen und in zahlreichen Zirkeln zu glänzen, fragt fie, 
ob dies nicht die Jahrszeit ſey, wo fie von ihren Ans 
betern und den Geliebten ihred Herzens die füßeften 
Huldigungen empfängt, Aber auf dem ande erfcheint 
der Winter unter andern gefällizen Bildern. Mit ihm 
ftellen ſich die Stunden der Ruhe, des längern Schlaf 
und der Interbrechung der mühfamen- Feldarbeiten ein, 
Er ift, wenn man will, das Bild des Alterd das die 
liebenswürdigen Jahre des Frühlings entfliehen fab; 
es ift das freue Bild des Velteften im Dorfe, wenn er. 
im Schooße feiner zahlreichen Familie in langen Erzähs 
lungen die Geſchichten der vergaugenen Zeit wiederholt 
und Vorfchriften und Lehren mweifer Erfahrung giebt, 
es ift die Jahrszeit des Unterrichts und ded Lernend; 
die jungen Robin und Mädchen gehen in die Schule, 
machen 
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machen kh mit den Pflichten der Religion bekannt, und 
in den langen Winterabenden ſammelt oft der Pfarrer 
ſich Stoff zu ruͤhrenden Predigten, um in den Seelen 
feiner Pfarrkinder Mitleiden gegen die Armen und Uns 
gluͤcklichen anzufachen, welche der Rauhheit und Unge⸗ 
ſtuͤm der Kaͤlte und der Schneeſtuͤrme huͤlflos erliegen. 

Zur Zeit dieſer ſo ſtrengen Jahrszeit, welche den 
Wanderer in ſeiner Reiſe aufhaͤlt, wo die Natur in ein 
weißes Lailachen, wie der Leichnam der Jungfrau ge⸗ 
hilfe zu ſeyn ſcheint, die man zur Erde beſtattet, wo 
die wilden Voͤgel ſich in die Hoͤhlen der Felſen fluͤchten, 
waͤhrend die Meiſe und das Rothkehlchen die Scheune 
des Landmanns in Geſellſchaft des liſtigen Sperlings 

beſuchen — um dieſe Zeit iſt es, wo das Dorf ſeine 
Verſammlungen haͤlt. O ihr ſchoͤnen Winterabende, 
wie ſehr lieb' ich noch euer Andenken, und wie ſchnell 
ſeyd ihr mir vergangen, mie vergnuͤgt und zufrieden 
fühlte ich mich unter den Einwohnern meines Dorfs, 
wenn wir alle rings um einen großen Tiſch ftanden und 
mie unfern  Eleinen Hämmern nach dem Takt auf ihn 
klopften, wenn der große Sad mit Nüffen gebracht 
wurde, deren Säuberung von der Schaale unfte Abends 
arbeit ſeyn follte! 

Der Winter meiner Jahre iſt gekommen, ſchon 
nähert ſich das -funfzehende Luſtrum meines Lebens, 
und meine Gedanfen und Gefühle gleichen dem fchwas 
‚chen Schimmer einer Fichtflamme, die im Verloͤſchen iſt. 
Meine ſchoͤne Tage find vergangen, und wie fehr mollte 
ich mich freuen, wenn ich fie nicht in dem Tumult der 
Städte, fondern im Schooße meiner ländlichen Einfams 
feit bätte verftceichen fehen. Wie thoͤrigt ift der 
Menich! Die Natur ſchuf ihn frey und er fucht in’ den 
Städten Feffeln und Bande auf, unempfindlich gegen 
Die unfchuldigen Gefchenke feiner Heerden und die Freus 
den feines Dorfs haſcht er anderömo Gefchenfen und 
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Freuden nach, die ſeine Seele dereinſt mit bitterer Reue 
füllen werden, Was kümmert dem glüclichen Dorfs 
bewohner, der mit dem jüngften feiner Kinder neben 
feinee Hätte fpielt, was Flmmert ihn, zu mwiffen, ob 
diie Großen in den Hauptftädten ihres Landes prädjtige 
vermummte Baͤlle oder glänzende Schlittenfahrten bey 
dern Glange unzähliger Fackeln halten. hun intereffirt 
mehr die Schuffeliere, die feine Kinder auf feinem Teiche 
angelegt haben. Noch erinnere ich mid) Euphrofinen 
auf den Knieen ihres Bruders figend, von einem fünfte 
lichen Eisabhange mit der Bligeöfchnelle einer Lawine 
fahren gefehen zu haben, die fich von einer Bergſpitze 
in das Thal ſtuͤrzt; ich war Augenzeuge der kleinen Ge⸗ 
fechte zwiſchen den Hirten und Hirtinnen, wo Schnee. 
ballen ihre Waffen waren, und der Nänfe und der klel⸗ 
nen Neckereien, bie fie einander bey ihren Liebſchaften 
fpielten. Um einen Ofen figend las ich dann die naiven 
Erzählungen des guten La Fontaine, oder die Scherz 
gedichte des Greiſes von Ferney. "ni 
Aber als die ſchoͤne Jahrszeit wieder Fam, als 
das Veilchen wieder aus dem jungen Gras der Wiefe 
hervorblickte, und der Schlag der Finken die Liebe des 
Lenzes feierte, ehe die Nachtigall wieder Befig vom Ges 
büfche genommen hatte, dann Fehrte ich zu meinen ges 
wöhnlichen Spaziergängen zurück, dann vertiefte ich 
mic) wieder in die Thaler und lagerte mich auf den 
Spitzen der Hügel. Wer Boironnals kennt, wer Moi⸗ 
and befuchte, und den St. Jacobs Weg tanderte, 
der zu den Anhöhen von Rive führt, wird noch entzuͤckt 
von den Naturfchönheiten feyn, welche diefe reizende 
Alpenfandfchaft dem Auge verräth. Hier find die Doͤr⸗ 
fer zwiſchen Wälder gefüet, dicke Gebuͤſche theilen die 
Wieſengruͤnde, Dbftbäume von allen Arten beſchatten 
die niedrigen Gefllde und überall riefeln und ſtroͤmen, 
Häche und Gewaͤſſer, der Weinſtock wächft auf den 
| Huͤ⸗ 
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Hhgeln zwiſchen Mandeln und Kirfchbäumen, und dient 
dem furchsfamen Hafen zur Zuflucht, bier ift auch das 
Hofpig, mo die Zugvdgel auf ihren Reifen einzukehren 
pflegen; geliebte Haine, Fühle Gehölze, als ich euch. 
durchirrte, brachtet ihr in meine Seele die Ideen meiner 
erſten Jugend und meiner erfien Schulftudien zuruͤck; 
ich glaubte die Götter und Göttinnen des alten Roms 
unter diefen Buͤſchen figen zu fehen, und die Spiele der 
Nymphen und Didonen zu erbliden, ich ſah Dianen in 
den Wäldern jagen und die Muſen durch bie Thäler 
wandeln, Homer, Birgit, Horaz, Tibul und Catull 
fangen mir ihre reigende Gefänge vor, und ich waͤhnte 
die Sevigne zu fehen, wie fie zwifchen Chaudlien und 
Bernard faß, der nicht weit von diefem ländlichen Woh⸗ 
nungen zuerft dad Licht der Welt erblickte. Die Namen 
der großen Männer jenes beruͤhmten Jahrhunderts, das 
der Vorgänger des unftigen mar, und das nie feines 
Gleichen wieder finden wird, wandelten bey mir vors 
über. In einem füßen Traume meiner Begeifterung 
umarmte ich Fenelons Schatten, glaubte einer der Hir⸗ 
ten diefer Auen und unfterblich zu ſeyn, wie jene Guͤnſt⸗ 
linge des Pindus. Ich flndierte die verfchlungenen 
Namen, womit Liebende die Bäume und die Wände 
der Felfen bezeichnet hatten, ich glaubte den Ton ihrer 
Stimme und die Seufzer zu vernehmen, welche die bes 
redten Dolmetfcher ihrer Zärtlichkeit waren. Wenn 
ich dann aus meiner Träumerey erwachte, fo ſchwebten 
die fügen Bilder noch vor meiner Seele, ein düftter 
Tiefſinn bemächfigte fich ihrer und in meinem Herzen 
entbrannte von neuen die Flamme, die ich auf immer 
verloſchen waͤhnte, denn auch ich liebte einsmals. ch 
war in meiner Jugend dem Dienft der Kirche gewidmet, 
amd noch wallt mein Blut fchneller, indem ich den Na⸗ 
men meiner Geliebten, Angelika von C. &. . nenne, 
Mein Herz betete fie im — an, und kaum wagte ich 
3 es, 
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ed, die Augen gegen fie aufzufchlagen, ja ich liebte dies 
fen Engel des Himmele, und hatte fo viel Gewalt über 
mich, es ihr nicht zu fagen. Mas: der Wäftling über 
meine blöde Tugend lächeln, ich beklage feine Zügellofig« 
keit, fie wird ihn nie wahre Liebe kennen lehren. Man 
muß in meiner Lage geweſen feyn, und fie noch fühlen, 
um fie befchreiben zu koͤnnen. Geliebter Schatten, du 
verfolgft mich, immer mwähne ich, dich zu feben, mich 
mit dir zu unterhalten; aber warum will ich, da der 
Winter meiner Fahre mein graues Danpt bleicht, und 
meine Sinne und Gefühl ſtumpf macht, warum will ich 
hier eine Liebe fchildern, die niemand interefficen kann, 
und die mich allein unglücklicy machte? Zum Gluͤck ents 


| fernte fich das Bild des geliebten Gegenſtandes unver . 
merkt und verfchwand, Ich ermachte aus meiner 


Schwermuth, trocdnete meine Thränen und die Anmuth - 
der Einſamkeit und fonderlich die Empfindungen, welche 
die Annäherung des Frühlings erweckt, wo die Natur 
die Wefen ins Leben ruft, die des Tages Licht noch nicht 
fahen. Alle diefe Gegenftande des Frohſinns und der 
Zufriedenheit gaben meinen Sinnen die Ruhe und meiner 
Seele den Fricden wieder. 

Gott der Schöpfung! fagte ich dann zı: mir, du 
umfchlingeft mit gleichen Banden in, diefer Jahrszeit 
der Wonne alle Gefchdpfe, die deinen Gefeßen folgen, 
du gebieteft der ganzen Welt. . Die Vögel niften in den - 

Büfchen und alle Thiere fühlen Liebe, fanft riefeln die 
Bäche, ſuͤßer ertönt in den Gehoͤlzen der Gefang ihrer 
- befiederten Bewohner, überall ift Einklang, überall 
fanfte Harmonie, Freude thront in allen Herzen und 
alles trägt die Farbe der Liebe, die Morgenrdthe ift 
frifcher und jugendlicher als gewoͤhnlich, die Sonne 
ſtrahlt minder brennend, uͤberall erhebt ſich das hoch⸗ 
zeitliche Lager der Kinder der Natur, die Schwalbe 
eilt über die Meere heruͤber, um ein ſanfteres der Zaͤrt⸗ 
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lichkeit günftigeres ‚Klima aufzufuchen; der . Adler 
ſchwebt um bie Gipfel des Kaufafus, und erfüllt 
die Lüfte und Felfen mit einem ducchdringenden Ges 
ſchrey, das ihm die Riebe auspreßt; die Eifter 
fchleppt die langen Strohhelme herbey, aus welchen 
ſie ihr plattes Neſt bauen will; die Grasmuͤcke traͤgt 
in ihrem Schnabel ihren ungen das Futter herbey, 
und von den Zinnen des Himmels lächelt der Urs 
beber fo vieler Seligfeiten über das Entzüden des 
Menfhen, den er an der Seite feiner Gattin ers 
‚blickt, wie er ſich gang dem Gefühl feiner Zärtlich« 
keit uͤberlaͤßt. D ihr Freuden des Lebens! fchnell 
vorübergehende Bilder! ach! ihr fterbt, ihr vers 
welkt fo fchnell; wie die garten Bluͤmen die euch ums 
duften. | 


(Der Schiuß folge.) 
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Elegie. 


| Sion finft der heilen Sonne Pracht, 


u Schatten ſanft, hernieder, 
Schon tönen im der flilen Nacht 
Der Nachtigallen Lieder. 


Schon wieget froh bie Griffe ein, 
Das grüne Thal in Schlummer, 
Schon duftet füg der Bluͤthenhain, 
So frey von allem Kummer. | 


Und ach! ich fig verlaßen hier, 
Merk' nichts von diefem allen 
Nur eine Thräne fließet mir, 


In dieſen fchönen Hallen! 


Nur Seufzer quälen meine Bruſt, 
Nur ſchwache Lieder tönen, 
Bon mic, — Und feine emz'ge Luft 


Will meine Muͤhe kroͤnen! 
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Denn ah! Die Gute if entflohn, 
Der Troſt in meinen Qualen! — 
O koͤnnt' im Elegien Ton, 
Ich meinen Kummer mahlen! — 


Sie floh, fie wich aus meinem Amy 
Kehrt' nicht zu mir zurück, © 
Und ah! Sie lohnt mit träbem Harm, 
Der — Liebe wvucke. | 


Sie floh, hört meine Klagen a 
Mein. Seufjen war vergebens, 
Und alles mas mich fonft vergnügt, 
Macht' fie zur Laft des Lebens, 


Mit ihe floh meine Heiterfeit, ° 
Es flohn die fanften Blicke, 
Durch ihre Flucht kehrt Traurigkeit,  : 
In meine Bruſt zutuͤcke. 


Drum ſitz ich ſo voerlaßen hier, 
‚Drum tönen meine Lieder 
So traurig! — denn ich feh in * 
Nie frohe Liebe wieder! 


Nitter. 
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Ä Dis Band! — au ihren Buſen cat ſe es gta | 
tragen! Ä 

O Band! dem: lieben Hetz ſo na;; 

Sag, hat dies Herz uwriſen auch fuͤr ni ges 
ſchlagen, 

Wie meins für fe, feit. ich fie (2:1: 


D Band! o liebes: Ban! Du bift in meinen 

| Haͤnden 

Nie geb ich wieder dich zuruck! en 

Kezt mein! — Nie will ich ‚meine Blicke von dir 
wenden, 

O! wie berauſcht wich dieſes Gluͤck! —8* 


Nun kann ich fen dich an neuen Eippen 
| druͤ en, 
Wie oft, hab’ ichs umſonſt begehrt! — —⸗ 
D! welch ein uͤberirrdiſches Entzüden, 

Wird mir durch dieſes Band gewaͤhrt! 


Benetzt von ſchwermuthevollen, Ihr geweihten 
Thraͤnen, 
Halt ich dich oft in meiner Hand, | 
Dann kuͤſſ' ich dich mit fügen ahndungsvollen Sehnen 
Wohl taufentmal geliebte Band. 
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‚Sol ic fie auch, ach! nimmer, nimmer wie⸗ 
deriehen, 
So bleibt ihr doch dies Herz getreu! 
Du folft 9 Band nun bald mir mic zu Grabe ge⸗ 
hen, — 


O! himmliſch füge Scwärmerey! 


Ich will dich, liebes Band, um Meinen Buſen 
binden, 
Du hoͤrſt des Herzens letzten Schlag; 
Es ſoll darum ſtatt dir, ſich eine Natter winden, 
Wenn ich den Schwur der Irene brach! 


C. A. vulpiue·. 


Die Emailmahlerey. 


* Emailmahlerey erfordert ſtandhafte unveraͤnder⸗ 
liche Farben, weil ſie, wenn ſie bereits aufgetragen 
find, noch ein ſtarkes Feuer, zwey- drey- auch mehrmal, 
auszuhalten haben. Die eigentliche oder undurchſichtige 
Emailmahlerey ſoll in Frankreich zuerſt um das Jahr 
1632 aufgekommen ſeyn; die durchſichtige aber, eine 
Art von Glasmahlerey, iſt ſchon früher bekannt ge, 
weſen. — Man emailliret meiſtens auf Gold, auch auf 
Kupfer; aber nicht auf Silber, weil ed im Feuer ges 
meiniglich und fogar eher fehmilzt, als die aufgetrages 
nen Emailfarben. Das robe, weiße Email, den 
Grund zu allem übrigen, liefert insgemein Venedig. 
Es iſt eine glasartige, leicht ſchmelz are Kompoſition; 
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vielleicht aus feinem, mit. caleinirtem Borar, reinem 
Salpeter und etwas Bleiweis, zufammen gefchmolzenen 
und dann zerriebenen Glaſe. Dan bereitet die Emails 
farben zum Auftragen mit Spitdle, das durch eine ges 
Iimde Wärme erdickt wird, aber durch die Ausdünftung 
bey einer gemäßigten Hitze wieder ganz abgetrieben wer⸗ 
den muß, ehe man die emaillicte Platte in das Feuer 


ſetzt. Zu Emailfarben find diejenigen am gefchicteften, 


die aus dem Kalche der Metalle gezogen werden; weil 


ſie mehr als andere Farben in ſtatkem Feuer ihre Leb⸗ 


haftigkeit und Schoͤnheit behalten. Dad aus gerdftetem 
und jonft mit Sande geſchmolzenem Kobold bereitete 
Blau, die Schmalte, iſt fehr dauerhaft, und faſt ganz 
unveränderlich. Man braucht ed aud) in der That am _ 
allermeiften und beinahe allein. Gleichwohl hat es 
nicht alle nöthigen Eigenfchaften. Es ift eigentlich eine 
Art Glaſes, und läßt fich auch im Gebrauche, wenn es 
gleich auf das feinfte gerieben ift, immer glasartig au. 
Man erhält fehr ſchwer, daß ed mit dem Dele eine ges 
taume Zeit.lang wohl vermengt bleibt; . noch" fchwerer 
aber, daß es mit demfelben aus dem Pinfel fließt. 
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| | Er 
Welches find die beften Schinken und die 
. beiten franzöfifchen Kaͤſe? 


(Bon: einem reifenden Gourmand.) 


0 
Der Weſtphaͤliſche Schinken nimmt in der Güte den 
Vorrang ein, auf ihn folgen, der von Bayonne in Gaſ⸗ 
tonien, fonderlich der ächte tahontan, und der von 
Bordeaur in Guinea. . Der Schinken wird nach dent 
Gewichte verkauft, In Paris ift jährlih am Dienſttag 
in der heiligen Woche, eine eigene Schinfenmefll. In 
Flandern, Portugal und Hamburg, wird auch ein ſtar⸗ 
ker Schinfenverkehr getrieben, toorunter fich die portue 
Hifiichen durch ihre Geftalt auszeichnen. Die Sinefer 
verkaufen viel Schinken an die europäifchen Schiffe, 
aber die Käufer müffen fehr auf ihrer Hur feyn, denn 
inter die Menge milchen fie oft Schinfen von Holz, die 
fo kuͤnſtlich verfertigt find, dag man fie weder an Ge 
ruch noch Seftalt leicht von den natürlichen unterfcheiden 
kann. Es kommen felten chinefifhe Schinken nach 
Europa. ar 


Der Käfe von Brie, der faft ganz allein zu Paris 
eonfumirt wird, und fo fett ift, dag man ihn beinahe 
nicht anders ald in Töpfen auswärts verführen kann, 
bekommt die plattgedrückte Geftalt, die ihn charakteriſirt 
von den großen, breiten aber nicht tiefen Käshörden, 
foorin man ihn zu thun pflegt. Der aͤchte Bachelin 
aus der Schweiz ift auch ein fehr rahmiger Kaͤſe, des 
bey der geringften Wärme fließt, melches ihn zum Bere 
führen wenig geſchickt macht. Languedoc, Provence, 
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Bretagne, Normandie, Forez, Breffe, Flandern, lie⸗ 
fern auch fette, gute und gejuchte Kaͤſe. Grenoble 
giebt den Saffenage, dem man gemeiniglich den Vorzug 
dor dem Roquefort einräumt. Er ift in Kleinen runs 
den Brodten, und vier bis fünf Zol di. Gr wiegt 
vier bis acht Pfund, , Er muß, wenn er gut feyn fol, 
ein wenig pifant, aber auch nicht zu alt, und blaulicht 
deävert fenn. Der Noquefort in Languedoe, wird. 
aus einem Gemifche gon Schaafs und Kuhmilch vers 
fertigt... Er hat eine platte und runde Geftalt, faft 
wie ein Kuchen, eine Dicke von zwey Zollen und iſt vler 
bis acht Pfund ſchwer. Man muß ihn ebenfalls mit 
‚ blauen Adern, und von angenehmen und fanften Ges _ 
ſchmack ausfuchen, dann fällt feine Farbe, wie's oft 
gefchieht, ind Dunfelgelbe, fo taugt er nicht viel. Der 
Käfe von Roche de Ruane im Forez, ähnelt fehr dem 
Roquefort und wird oft unter feinem Namen verkauft. 
Er ift Elein, fett, rund und dick, von röthlichter Rinde, 
und hält zwen Pfund an Gewicht. Er muß friſch und 
weich feyn, wenn man ihn gut effen will; unterbeffen 
kommt er felten aus dem Lande, und wird beinahe gang 
darin verzehrt. Der Bachelin von der Franche Comte 
gleicht dem Gruyern der Schweiz fo fehr, dag die Kauf⸗ 
leute ihn faft beftändig für folchen verkaufen. - Untere 
deſſen fehlt viel, daß er die Güte des aͤchten Gruyern 
. haben follte. Er hatte weder das Feine noch das Auge. 
— dieſes Käfes. Da er aber feft ift, und fich leicht ver« 

führen läßt, fo wird ein fehr beträchtlicher Abfag davon 
gemacht. Die Käfe aus Auvergne gleichen den holläne 
diſchen, und paffiren oft im Auslande dafür, en 
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5. N 
Rede in einer Geſellſchaft von Conſtitu⸗ 
| tionsfreunden ‚gehalten, en 





(Ein Pendant zu den Wedekindiſchen Reden.) 
Ei Achtung verdieneuder Nedner hat in feiner eben ges 
haltenen Rede die Rechte der Menſchheit fehr gründlich‘ 
entwickelt und auf fie ein /Syſtem zu einer Landesver⸗ 
faſſung gebaut, deren Vollkommenheit in die Augen 
fallend iſt. Alle feine Säge ſtehen anumſtoͤßlich richtig 
und die Holgerungen fließen daraus fo zufammenhäns 
gend, Daß fihlechterdings nichts Dagegen eingewendet 
soerden kann. Pur Schade, daß die Triebfedern, 
welche dieſes herrliche Syſtem in Wirklichkeit ſetzen fols 


- Jen, Menfchen find, und der Schauplag auf diefem Er⸗ 


denrund feyn muß. in großer Theil diefer Berfamme 
lung weiß es, daß ich die Menfchen in den mannigfals 
tigften VBerbältniffen, daß ich fie nicht allein in’ unferm 
Erdtheil, daß ich fie in fünf Welttheilen, daß ich fie 
nahe an den beiden Polen habe kennen lernen, und es 
wird daher Feine Anmaffung ſeyn, wenn ic) über dieſes 
zweideutige Produkt der Schöpfung ein Urtheil fälle, 
Da ich nun ſchon lange Als unabhängiger Weltbärger 
lebe, und weder den Defpoten gefröhnt, noch der Mens 
ge gefchmeichelt habe, wird man mir Feine Partheiliche 
keit Schuld geben wollen, Doc wozu diefe Vorerins 
nerung? Es ift nicht blos meine Erfahrung, es ift die 
Erfahrung mehrerer Jahrtaufende, welche die Geſchichte 
umfaßt, daß der Menſch, der. unſers Freundes herrliche 
Maſchine in Bewegung fegen fol, das unzuverlaͤßigſte 

i = Ding 


112 VIII. Miſcellaneen. 


Ding In dee Natur iſt. Selbſt bey den tiefſten Eins 
fichten, bey den beften Heberzeugungen, bey ben reinften 
Grundfägen meiftensa5 Spiel der niebrigften und. wi⸗ 
derſprechendſten Leidenfchaften. Habſuͤchtig ver⸗ 
ſchwendriſch, ehrſuͤchtig, niedertraͤchtig, verwegen, furcht⸗ 
fam, ein vollklommenes moraliſches Chamäleon, Und 
unaufgefläct, ohne Grundfäge, dad Fürchterlichfte im 
der Ratur, veiffender wie dev. Tiger in der afrifanifchen 
Wuͤſte, ſchrecklicher wie der braffilianifche Donner, 
er kann diefen Erfahrungsfag leugnen? Jedes Blatt 
der Weltgefchichte beurfunder ihn und er hat leider- im 
unfern Tagen: die auffallendfte Beftätigungen. erhalten. 
Der Menfch. ift blos in einem gemwiffen Zuftand von 
Traͤgheit erträglich, ja liebenswuͤrdig und vielfacher Tus 
genden fähig. Glücklich (wenn auf diefem  Erdrund 
dieſes Beiwort in feinem eigentlichen Sinn ſtatt finden 
Eönnte), gluͤcklich, wo eine lange Gewohnheit, ihn im. 
diefen Zuftand gewiegt hat. Schüttle ihn auf. aus dieſer 
Ruhe, rufe ihn. zur Thätigkeit, zuc Theilnehmung am; 
den ‚Öffentlichen Handlungen auf, und du Faunft nun 
Eltern, Gefchwiftern, Freunden und Geliebten, ‚nicht, 
mehr trauen} Du felbft, befter Freund! glähft: jetzt 
nur noch von Begierde Deine Mitbürger glücklicher a 
machen, noch äußerft du fanft deine Ueberzeugungen, 
Die dich. zu diefem Zweck zu führen fcheinen; aber. bald 
wirft du für die Ausführung Deines Syſtems wirken; 
tollen, dein Ehrgeiz wird alles darauf fegen, dag es 
durchgehe, du wirft kalt gegen deinen anderöbenkenben: 
Freund werden, wirft die zärtliche Bande, die ung ſeit 
Jahrzehnden verknüpften, die und fo manche Wonne 
gewährten, zerreißen, du wirſt mich verfolgen, viel“ 
Jeicht mit. meinem Blut deinen Dolch. färben! Was 
wuͤrden erft deine Theilnehmer fähig feyn, die vielleicht). 
die Bildung, die Einfichten der Gefühle, die Grunde; 
Jin meines Freundes nicht hohen! — Er * — 
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einzelne Beiſpiele in der Geſchichte, daß Menſchen in 
dieſen Verhaͤltniſſen Meiſter ihrer ſelbſt blieben, und 
glücklich dieſen Untiefen der menſchlichen Seele vorüber 


‚fteuecten, ohne zu jcheifern, allein jie werden alyemein 


angeftaunt, zum Beweis, dag fie jeltne Ausnahmen 
von der Regel find, 
Diefe Wahrheiten, gegen ‚die feine noch fo glaͤn⸗ 


zende Theorie aushalten wird, beftimmen mein Urtheil, 


fowohl a) in Anfehung der Bocastihlänesen Staatövers 
änderungen, als b) in Anfehung der Güte der beftehen, 


den Ötaatsverfaffungen, ch zittre vor jeder gemalt, 


fimen Staatsumwaͤlzung, ich rathe nie zu einer ploͤzlichen 
und totalen Staatsveränderung, ja nicht einmal zu 
Staatsverbefferungen von erprobter Güte, wenn fie 
“nicht mit guter Art an die bisherige Staatsverfaffung 
unmerflich angefnüpft und in dieſelbe verwebt werden 
können, ohne das Gebäude zu erſchuͤttern und ohne die 
- Einwohner aus ihrem gewohnten Gleiß zu verruͤcken; 
wie wohl Staatömänner und Negierungen von prafti« 
ſchen Einfichten hiezu immer. Gelegenheit und Mittel 
finden werden, Nur allein in dem Zuftand einer voͤlli⸗ 
gen Verzweiflung, und um einen gemiffen Untergang 
zu vermeiden, Kann ich gemaltfame Staatörevolutionen 
billigen, * nz 
Was nun die bisherige Staatdverfaffungen und 
deren Vorzüge und Nachtheile betrifft, fo fand ich ins 
mer in Uebereinftimmung mit den oben ermähnten Ers 
fahrungen diejenige am erträglichften, bey deren Fort- 
gang die Menichen fo wenig ald möglich wirkten. Tau 
fendmal lieber will ich meinen Regenten von dem ohnge⸗ 
Fähren Zufall, es fen durch Geburt, Reihegang oder 
2008 ald von, den Händen der vollftändigften Urver⸗ 
ſammlung, annehmen, wo die Leidenfchaften fo vieler 
Menſchen in gefährliche Bewegung gefeßt werden. Der 
blinde Znfall wird Öfterer einen. gemäßigten, weniger 
‘Zweit. St. 19: 9 ger 
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gefaͤhrlichen Mann an die Spitze fuͤhren, und ſelbſt der 
Arroganteſte wird, durch den Zufall dahin geſetzt, ru⸗ 
higer und ertraͤglicher ſeyn, als wo er ſeine Herrſchaft 
durch. Intrike, Gewaltthaten, Beſtechungen, Schmei⸗ 
cheleien der Menge erhalten hat, oder der von den un⸗ 
baͤndigen Leidenſchaften dieſer Menge, welcher er ſein 
Daſeyn verdankt, abtzaaͤngig iſt. Nach dem freimuͤthi⸗ * 
gen Bekenntniß meiner Meinung von der menſchlichen 
Matur und nad) den bisher aufgeftellten Vorderfügen 
werden fie vom feibft erwarten, daß ich die Zuͤgel der 
Regierung lieber in den Händen eined ald mehrere fehen 
werde, deren Vielheit den menfchlichen Unarten Anlaß 
zum Ausbruch und allzuvielen Spielraum giebt. 

Sie haben, meine Herrn!” bey Erdinung diefer _ 
Geſellſchaft eine uneingefchränfte Freiheit im Denfen 
feierlicy zugefichert,. ich wage e6 daher, ob ich gleich 
damit gegen die beinahe allgemein herrfchende Ideen ans 
ſtoßen werde, freimürbig zu befenven, daß ic) die Allein» 
herrſchaft jeder andern Regierungsform vorziehe. Der 
Alleinberricber. ſeye es ‚durch den Zufall der Geburt, 
von eignem Stand, nicht durch Familienverhaͤltniſſe an 
die Mebrheit gekertet und daher leicht Werkzeug ihrer, 
Leidenſchaften; wenn es ſeyn kaun, frey von Feffeln, 
welche ihn an privilegirte Kkoſſen binden, für deren 
Nutzen weder Theorie noch Erfahrung ſpricht, und deren 
Daſcyn die Verfaſſung der mit verhaßten Vielhertſchaft 
naͤhert. Der Alleinherrſcher muß volle Gewalt haben; 
die Reidenichaften der Menge im Zaum zu halten, allein: - 

hinlaͤngliche Schranken müffen ihn, fo viel es möglich, 
verhindern an irgend einem von diefer Menge die are. 
geborne menfchliche Unarten auszulaffen.. Nenn der) 
Regent die Juſtiz refpectiren muß, und aljo mein Leben 
und Eigenthum in Sicherheit ift, wenn er nicht in dem 
all ift, durch ehrgeizige Plane mich den Qualen des’ 
Srieges audzufegen, wenn er mir nicht neue: Abgaben’ 


— 
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nach Belieben aufbätfen kann, wenn eine onfrändige 
Sreibeit im Reden und Schreiben zuaefichert it, fo 
halte ich. diefe Verfaſſung für (welches bey menfchlichen 
Dingen das Außerfte ift) für ſehr erträglich. Ich kann 
aledann auf bärgerlichrubigen Genuß des Lebens rechnen 
und mehr verlange ich nicht, Ich will felbft Erinen 
Theil an der Regierung haben und glücklich wir alle, 
wenn meine Mirbürger ſaͤmtlich mir mir gleich geftimmt 
find. Man wird mich nicht beichuldigen können, als 
predige ich Deſpotismus, da eben die Gründe, die der, 
Vielherggehaft und der Revolutionenfucht entgegen fiehn, 
dem Allihherrfcher zur nachdruͤcklichſten Warnına dies 
‚nen, die Menfchen mit Schonung zu behandeln und ihre 
gewohnte Ruhe nicht gu ftdren, felbjt Reformen, die 
ihm heilſam dünfen, nicht mit dem Widerfpruch des 
Volks auszuführen, 2 
Ich bin, wie fie wiſſen, nur jeit Monaten hier 
anweſend, mein freigewaͤhltes Vaterland iſt ſeit vielen 
Jahren ein deutſches Fuͤrſtenthum von mittlerer Groͤße, 
das ich nach hinlaͤnglicher Pruͤfung waͤhlte und dem 
freien England, welches durch allzulaͤſtige Formen zwar 
die Rechte ſeiner Buͤrger ſchuͤtzt, aber auch erſchwert, 
und dem damals brillanten Fraukreich, mo eine verdors 
bene Menge unter dem Namen eines Einzigen herrfchte, 
- fo wie allen andern Staaten und Nepublifen vorjog, 
Es würde die Verſammlung ermüden und’ ich würde 
gielen unter derfelben bekannte Sachen fagen, menn 
ic) bier die ganze Verfaffung meines damaligen Vater 
Jandes auseinander fegen wollte; fie erlauben nıtr nur 
einige allgemeine Bemerkungen über Staaten von diefer 
Art zumachen. Solche Fuͤrſtenthuͤmer find zu .Elein, 
als das der Ehrgeiz def Negenten an kriegeriſchen Pla— 
nen Theil nebmen könnte, Nur im feltenen Faͤllen, 
wenn die Rechte des Reichs vertheidigt werden müffen, 
F— u er in en. mit er übrigen Ständen und 
— es 
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es fälle nur ein geringer Theil der Laſt auf das Land. 
Die Abgaben, find feit langer Zeit unveraͤndert und 
können von dem Landesherrn nicht willführlich erhoͤhet 
werden. ie drücken um fo weniger, weil fie nicht in 
eine entfernte Hauptftadt fließen, fonderm durch die in. 
nete Circulation gar bald wieder in-die Hände zuruͤck⸗ 
fehren, aus denen fie kamen. Das Verhältnig gegen 
den Kaifer und das Neich ift blos mohlthätig, nicht 
lafiig. Der Kaifer har feinem Einwohner im geringe 
ften. zu gebieten, nur gegen ben Regenten gehn feine 
oberherrliche Rechte, und wo der Fall eintrittz, wird exe 
nicht leicht verfehlen, fich derfelben zu beviene® Seine 
Macht ift alfo blos zum Schuß, nicht. zur Unterdrückung 
der Bürger, Iſt der Regent thörigt genug, ſich durch 
Verſchwendung zu Grunde zu zichten, fo genießen nicht 
allein feine Unterthanen meiftens einen guten Theil diefer 
‚Summen, fondern kommen auch nie in den Fall dieſe 
Summe übernehmen zu müffen. Der. Landeshers iſt 
den Folgen feiner Verſchwendung tie jeder Privatmann 
audgefegt, auf Verlangen der Gläubiger wird er von 
einer Kaiferlichen Kommiffion auf eine karge Competenz 
gefegt und von den übrigen Revenuͤen die. Schulden ges 
tilgt. Die Juſtiz ift in dieſen Ländern von dem Res 
genten in Feiner fchadlichen Abhängigkeit, feine Proceffe 
gehen ihm oft an feinen eignen Öerichten verloren und 
bey Jlegalitäten ſteht der Weg zu den Reichsgerichten, 
welche ganz über den Einfluß des Negenten erhaben find, 
offen. Die Fagdpladereien, deren unfer Freund in 
Vorbeigehn erwähnte, hören laͤngſt auf, ſeindem die 
Fuͤrſten über ihren eignen Vortheil aufgeklärt worden 
find. Die unzählige Preffen Deutfchlands ſtehen jo 
denn, der einen anftändigen Gebrauch davon machen 
will, frey und bey der Aufmerkſamkeit, die. jeder 
deutfche Regent auf die Erhaltung der Erwerbzweige 
in feinem, Sande wendet, wird niemand an einem 
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rechtmäßigen Gebrauch det Preſſe gehindert wer, 
den, 


5 


Die laute Unruhe meiner Zuhörer giebt mir zu 
— „daß es Zeit iſt abzubrechen. Wenige ſcheine 
ich uͤberzeugt zu haben, aber auch meine Ueberzeugungen 

ſind zu feſte, als daß ich davon abgehen koͤnnte. Waͤre 
die Ideenwelt moͤglich, wohin ſie einige gutmuͤthige 
Schwaͤrmer verſetzen wollen, ſo waͤre gar keine Ver⸗ 
faſſung noͤthig. Ein ſelbſt gewaͤhlter Schiedsrichter 
wuͤrde unſern Zwiſt entſcheiden und eine freundliche An⸗ 
ſprache der Nachbarn würde unfre Sicherheit ſchuͤtzen ıc. 
Da aber dieſes ſchon feit Jahrhunderten verheiffene 
z000jährige Meich noch nie hat Eommen wollen, fo 
zweifle ich ſehr an ſeiner jemaligen Exiſtenz. Ich kehre 
in mein Vaterland zurück und wuͤnſche mit dem auf⸗ 
richtigſten auge ihr Gluͤck. 


6. 


* Idyllen aus dem Voriuie ſchen 
des Domingoe dos Reis * | 


I. | KB 


Die Entfernung 


Ach Myrtill, — beleidigte dich dein Vaterland? 
Warum: verläffeft du unfere. Gefellfchaft? Warum 
Bu du an von unfern Thälern? Kehre in * 

| 23 | lu⸗ 
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Fluren wieder, kebte wiedet. Alle lieben dich, alle 
ſeufzen nad) dir. Was fucheft du an den Ufern des 
Deuro! Eich, in - ‚jene Gefilde hat die Zwietracht 
ihr Gift ausgeſaͤet, ſieb wie viel Unglück dort aufwuchs! 
Was ſucheſt du am den Ufern des Douro? Singt man 
dort lieblicher, als hier am Tejo? Iſt der Schat⸗ 
ten jener Thaͤler frifcher?: Sind die Najaden dort 
ſchoͤner? Ach betritt doch. nicht ferne Gebirge! Dieſe 
Thaͤler, deine Thaͤler, deine väterlichen Fluren, tufen 


| | dir. Ah Myrtill, fo verlaͤſſeſt du die Hieten, 


die mit bir erzogen wurden, die in den unfchuldigen 
Epielen deiner Jugend dich begleiteten, die mit dir der 
ruhigen Schaaf Ruͤcken beſtiegen, mit dir die Laͤmmchen 
verfolgten, wit dir leichtes Kobr brachen, um Aepfel 
von hoben Zweigen zu pflücken, mit dir aus den Neitern : 
die jungen Vögel holten, fie au. Fäden befeftigten ! 
Weiche reine Liebe erzeugt nicht der kunſtloſe und uns 
geheuchelte Umgang in der ‚Jugend? Sp lange du in 
dem Fühlen Schatten. dieſer Tuchen die barmeniiche, 
füge Floͤthe beruͤhrteſt, hauchte aller Zufriedenheit. 
Jetzt aber trauert alles, nee ruft Mipreil vol Sehn⸗ 
ſucht. | 
An dem Tine, da u Dich. von und entfernteſt, 
ſang bey der Morgenrötbe die traurige Nachtenle; ; auf- 
den Gipfeln. der Gebirge heulten die Hunde, die die, 
Heerden verlaffen. batren, und mit traurıgen Tönen bes 
klaaten fich die Schaafe, die finnlo® auf den waldigten 
Höhen umhertaumelten, Du meißt nicht, wie befüms 
mert, wie. unzufrieden die Hirten in deiner Abwefenheit 
find. Sch ſchwoͤre dir, daß mich nach meiner Tircea, 
wenn ſie von wir getrennt ift, nicht fo ſehr verlangt, als 
nach. dir. Nicht mehr lagern ſich die reizenden Nym⸗ 
phen anı Mittag in dem Schatten dieſes Gehoͤlzes, nicht 
miehr pfluͤcken ſie hier Blumen, um ihre blonden Locken 
zu traugen. Nicht mehr fingen hier in der. heitern Däm- 


merung 
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merung die Nachtigallen auf den Lorbeerbäumen, nicht 
mehr bauen in diefer Gcotte tie weißen Tauben, und die 
zaͤrtlichſten Turteltauben ihr Neft. BE 
Myttill entfernte ſich ans diefen Wäldern. Es 
iſt dahin der Zauber feines Geſanges, und mit ihm iſt 
Alled dahin. Er zuͤgelte die Wuth des ungeſtuͤmen Bachs, 
der jeßt die Drücken mit fich fortreißt, er bemmte den 
febenden Mind, der jet! mit wilden Ungeftüm den ſtaͤrk⸗ 
ſten Eichen Seufzer auspreßt, die Zweige entblättert, und 
die zarten Blumen theils auf die Erde zerknict bins 
fehleudert, theils zerriffen mit fich durch die Luft führt. 
H du glücklicher Douro, du glücklicher) Du erdebſt 
jetzt im Schatten laubichter Baͤume über die tubige 
Welle dein Haupt, umkraͤnzt mit Floßfedern, die Floͤte 
Myrtills zu Hören! Ach du Floͤte Myrtills, fuͤr dich 


wuͤrde der ſanfte Tejo ſeinen Goldſand hingeben, fe 


dich meint er vol Sehnſucht. Ab Myrtill, zunleich 
mit dir entfernte ſich aus diefen Gefilden alles Gluͤck, 
alle Freude. Unter uns wandelt der blaffe Kummer, 
und zerfirent Seufzer. Keiner bört deinen 
Namen, dem nicht fonleich Tpränen aus ben 
Augen quillen ſollten. Welcher jummervolle Anblick, 
deine Heerden in den Händen des Waͤchters ſchutzlos 
zu ſehen, der ſotglos ſich tiefem Schlafe uͤberlaͤßt? Taus 
fendmal bloͤcken in ihren Hürden die hungrigen Laͤmmer, 
oder irren ohne Schutz durch das dicke, wilde Ge⸗ 
hoͤlz. Wie viele vergießen dort nicht ihr Blut in den 
Klaͤuen des hungrigen Wolfs. Dein weißes und dein 
flecktges Schaaf haben ſchon dies Ungluͤck gehabt. Das 
weiße hatte vor drey Tagen Laͤmmer geboren, die der 


Mangel bald verzehrte. Ach welchen Schmerz empfan ⸗ 


den wir nicht, als wir fie am Abhauge des Hüͤgels mit, 
ſchwachem Geſchrey umberirren ſahen und nad), der 
Mutter rufen hörten! Komm Myrtill, komm uud ſorge 
fuͤr deine Heerde und erfuͤlle dieſe Gebitge mit Freude. 
— u 7 Jene 
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Jene glatte Buche, in die du deine harmoniſchen Fieber _ 
grubeft, ift immer von taufend Nympben und Hirten 
umgeben; fie umringen und ſchmuͤcken feine Zweige mit 
‚den duftendfien Blumen, und von dem Stamme ‚ wor 
auf dein Name gejchrieben ift, bängt ein Kranz von 
Ephen, Komm, Moreill, bier wirft du gekrönt wars 
den. Die Napaͤen bereiten die bier einen Sig von Myr⸗ 
then und Kofen, Kommt geliebter Myrtill, verbanne eiligſt 
aus dieſen Fluren die Sehnſucht. — | 


*’ 





2. 


Schon hoͤre ich das Rauſchen der zitternden Blaͤt⸗ 
ter des Nußbaums, ſchon höre ich das leichte Geräufch 
leifer Tritte, ſchon entdecke ich unter dem verwirkten 
Gebüfch ein Geſicht — Sollte es Tircen ſeyn? — 
Jemehr ich meine Augen anſtrenge, je weniger kann ich 
“ anterfcheiden. Dort bricht der Mond hervor, diefer 
wird mir leuchten. — — Ad, wie täufchen mich 
meine Wünfche! Ein Schaaf verlor ſich von der Heerde 
und irrt dort unten bloͤckend im Thal, — — Kaͤſ⸗ ich, 
oder traͤume ich? Wie truͤbt nicht die Sehnſucht meine 
Augen! Glaubte ich nicht, dies ſey jenes gluͤckliche, lieb⸗ 
liche Thal, wo ich immer meine Hirtin erwarte? Dieſe 
harmoniſche Quelle, die unter puftenden Blumen und 

Gras, mit ſchattigen Baͤumen bedeckt murmelt, war der 
Ort, wo wir die ſchwuͤhle Mittagshitze zu vermeiden 
pflegten? Weſſen Phantaſie war je verwirrter! Ach 
Liebe, wie blendeſt du mich! — O wer doch jetzt die 
gluͤcklichen Gefilde betraͤte, die ſich des Anblicks der 
Tircea erfreun! O wer doch jetzt nur das bekannte 
Bellen ihres Melamps und das Bidcken ihrer Schaafe 
hoͤren konnte! O ihr harten Felſen, o ihr —— 
gel Th 
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Thaͤler, die ihr mein ſehnſuchtsvolles Ach hoͤrt, erblicktet 
ihr jetzt jene holden Augen, die mir fo viel Seufzer 
koſten, plöglich würdet ihr die purpurne Aurora frifchen 
Thau auf die Blumen gießen, die blonde Sonne im 
Horizont fchimmern, “und mit Glanz die Berge bes 
reichern fehn. Es duͤnkt mich, Tircen, du läßeft dein 
leeres Gefäß in der Quelle ruhn, eilft auf den höchften 
Sipfel dieſes Geftades, breiteft deine ſchwimmenden 
Augen nach den hoben Gebirgen, die mich von dir, o 
- meine Öeltebte, trennen, und daß du dort vor — 
ſucht rufſt: Alcin, Alcin, wer entreißt dich mir? Es 
duͤnkt mich, ich höre dich mit klagender Stimme mich 
gie einen Undankbaren, als einen Unachtfamen verklagen. 
Es duͤnkt mich, du gehft dann feufzend in das Thal, und 
face dort oft die zärtlichen Lieder, die ich bey unſerer 
bittern Trennung auf die Staͤmme ſchrieb. O meine 
Hirtin, die du eben ſo wenig wankſt, als die Berge, 
eben ſo zaͤrtlich liebſt, als die Turteltaube, eben ſo 
glaͤnzeſt und blendeſt, als der reine Schnee und die pur⸗ 
purne Roſe, für dich allein, ich ſchwoͤre es dir, bey 
dieſen Pfändern unſrer Liebe fol der Liebesgott meine 
Bruſt mit feinen Pfeilen verrounden. Für dic) allein 
will ich feufzen, für dich allein follen meine Augen weinen, . 
bie jeßt fehnfuchtsvol nach den deinigen umherblicken. 


— —— 


mE VIE Miſcellaneen— 


Ein Traum, den fh meine Leer leicht | 
| ſelbſt — werben. 2 


Ps einem ſchwuͤlen — ‚an dem ich einen. 
langen Wey zuruͤckgelegt hatte, fühlte ich die Erquickung 
des kommenden kühlen Abends, der mie den legtem - 
Theil meines. Weges erleichterte und zum Theil verſuͤßte, 
und mich endlich, glücklich in meine Heimat gurückbrachte, 
am fo lebbafter, je läftiger mir die Hige des Tages ge 
. wein; je haͤnger mir mein einſamer Pfad geworden 

war; und je lebhafter die verſchiedenen Gefuͤhle in mei⸗ 
ner Seele ich regten, die mir theils der Ruͤckblick auf 
meinen nun zuruͤckgelegten Weg und die durch ihn er⸗ 
reichte Abſicht, theils der frohe Anblick und die herz⸗ 


liche Umarmung der Meinigen, die fich mit mir, und 


mit denen ich mic) des Wiederfehens freute, erwecken, 
Und noch ermänfchter empfieng mich narürlich die Ruhe, 
die meinen Körper nach einer fo langen und ungewohn⸗ 
ten Anftrengung erquicte, Aber nicht fo ruhig war. 
mein Geift: fen ed, weil mein Körper eine ungemwohnte 
Ruhe genof, oder weil die-vielen Gegenftände, die auf 
der Reiſe meine Aufmerkfamteit auf ſich gezogen hatten, : 
ihn noch zu lebhaft umſchwebten als daß er J ch ihrer 
ſogleich entſchlagen konnte. 


Unter den verſchiedenen Bildern, die meine Phan⸗ 
taſie umgaukelten, und die nach dem Eindruck, den fie 
auf meinen Geiſt machten, ihn laͤnger oder kuͤrzer be⸗ 
ſchaͤftigten, war dieſes unter allen, deren ich mich beym 
Erwachen erinnern konnte, das deutlichſte und ſich 
be ſeicdem a am siefften eingeprägt. F 


.. — | Ich 


* 
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Ach ſaß, fo kam es mir wor, in einem nicht weit 
vom Wege abgelegenen ſchattigten Thale, in dem ich, 
um auszuruhen, aufs weiche Gras niedergeſunken war, 
Und ohne es mir weiter deurlich angeben zu Fönnen, wie: 
ich auf diefe Idee Fan, fo dränaten fich, fo wie mein 
Körper ſich der Befchwerden des Weges nach und nach 
zu eutlaſten ſuchte, auf- meinen Geift die Beſchwerden 
des Lebens um fo ftärker zu: wovon das Reſultat diefes: 
war, dag die Müihfeligfeiten und Laſten dieſes Lebens 
bey weiten die Freuden und Veranttqungen uͤberwiegen: 
und daß, da das ganze Heer von jenen unüberfehbar 
und in, den gräßlichften Geftalten vor meinen Augen 
ſchwebte/ und den ohnmeit ‚Eleinern Haufen von diefem 
ganz meinem Gefichtäfreife entrüchte, ich auf das leb⸗ 
haftefte Durch dies Bild gerührt, den rafchen Entſchluß 
faßte, diefe Welt, fo viel bey mir ſtaͤnde, nicht mehr‘ 
für mich Welt feyn zu laſſen; und mich der Geſell⸗ 
(haft zu entziehen, die blos aus Eigennug fo lange uns 


ſchaͤtzt und dulver, fo lange wir gleih Sklaven in ihrem 


ienft unfere Kräfte verſchwenden; aber uns mit einem 
bittern Hobngelächtee von ſich ausſtoͤßt, fo bald wir 


‚fie um Se und  Unterfihgung anflehen. 


Dieſe Borftelfung; die fo ſehr gegen meine Eigen⸗ 
liebe und das ſtarke Gefühl‘- meines eigenen Werthes 
tam pfte, hatte fo ſehr meineu Unwillen in mir rege ges 
macht, daß auch meine Stirn deutlich zeigte, mas in’ 
meinem Herzen vorgieng. Denn indem ich diefed Bild _ 
noch weiter verfolgte, und nurnoch uber die Art nacdhs 
dachte, tie ich meinen feften Enrfchluß ausführen und 
die Bilder meiner Seele zur Wirklichkeit bringen mollte, 
fo fand; ehe ich mirs verfah, ein ehrmärdiger Greis 


vor mie, deffen Über die Schultern herabwallende Siks 


berlocken nnd fich auf dem Yufen vertraulich lagernder 
em mir um fo mehr Ehrfurcht gegen ihm einflößte, je 
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mehe innere Ruhe fein-Geficht und Zuteanen boberrne 
Freundlichkeit feine Rede begleitete. 

„Süngling, ſprach er, du bift unzufrieben;, ‚das. 
Iſeh ich: und die wilden Blicke, die, du umher warfſt, 
„und die. dunklen Nunzeln, in die deine Stirn fich faltet, 
„laffen mich auf feinen geringen Kummer, der an deinem. _ 
Innern nagt, fchließen. Aber, lieber, Sohn, was 
„belaftet dein Herz mit diefem nagenden, Sram? was 
„für eine fehlgefchlagene Hofnung zieht diefe ſchwarze 
„Wolke des Trübfinns über deinen Blick? deſſen Herz 
„nur den Freuden dieſes Lebens offen ftehen follte; derem 

„beine Fahre am fähigften find, und auch zu ſeyn pfles. 
„gen. Doc, dfne:mir dein Herz! Vielleicht kann ich 
„lindernden, Balfam auf feine Wunden gießen, * | 

Ehrwuͤrdiger Greis, die Rede geht ans Herz, 
und zwingt mich zu reden, da ich ewig zu ſchweigen be⸗ 
ſchloſſen hatte. Fuͤr meine jetzt in mir erregten Ges 
fühle ift vie Welt zu enge; wenigſtens ſo weit ſie von 
Menſchen bewohnt iſt. 
| „Alſo bift du ‚ein algemeiner Menſchenfeind 2. 
„Das. glaube ich Doch noch nicht auf deiner Stirne u 

„iefen! 
: Zwar nicht aller im eigentlichen Sinne: Aber wo 
bleibt die Eins, wenn Millionen fie drängen?, 

„Und wodurch haben: fie ed mit dir ‚verdorben?: 
„oder wie haft bu e ale fo genau kennen ge 
„lernt?“ 

Auf beides kann ih die nicht genau, sie du pri 
haben zu wollen fcheinft, antworten: brauch ed aber 
auch nicht: Alle freilich haben’ mich nicht beleidigtz-, 
. haben es auch nicht gekonnt; hätten es vielleicht. audy 
nicht gewollt. Und fie alle Eennen zu lernen — dazu 
reichte Methufalems Alter nicht. bin, und wenn es auch 

voch zehnmal verlängert würde. Allein um es. bie 
kkurz zu fagen, fo fonderliche Schickſale habe ich noch 
| 2 nicht 


l 
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acht erlitten; fo Hoch ift Die Bosheit einzelner Menfchen 
gegen mich noch nicht geftiegen, daß fie mich zu dieſem 
Entfchluß. yermocht harten, Mein meichgefchaffenes 
Herz ließ. mic) im Gegentheil ſchon unzählige Freuden 
in den wenigen jahren, die ich, zählen kann, genießen; 
auch da fie genießen, mo andere nur vor bittern Speifen 
efelt. Und gleichwohl flieg jener Entſchluß in mir auf, 
und ift fo feſt, daß ich bis jetzt noch entfchloffen bin, 
ihn auszuführen. Denn um es dir in wenig Worten 
gu fagen, ber ganze Gang der Welt gefällt mir nicht. 
Was der Menfch in Ganzem ift, hat mich die Gefchichte 
gelehrt. Und da feh ich, was der Menſch vor taufend 


Jahren war, das ift er.noch jeßt: das redet mir weder . 


die frömmelnde Sprache milzfhichtiger Moraliften, noch 
der Trompetenton unſter Reformatoren aus. 


Und dir nach der Geſchichte ein Bild des Menſchen 
u entwerfen, dazu iſt meine Sprache und Einbildungs⸗ 
kraft noch zu ſchwach, wiewohl mein Herz es deſto 
laſtender fuͤhlt. Er iſt ein Scheuſal, zu deſſen ſchreck⸗ 
lichen Untergang ſich Himmel und Hölle erheben folls 
ten — freilich der Menfch in Ganzem, und nicht gegen. 
mich! Aber würde es nicht wirklichen Mangel an Men⸗ 
ſchenliebe und edlem Gefühl bey mir verrathen, wenn 
ich den Menfchen blos darnach beurrheilen wollte, was 
er gegen mich iſt; und nicht vielmehr, was er für den 
Kreis ift, in dem er wirkt, und für eine ganze Gefells 
ſchaft feyn wuͤrde, men er für fie wirken follte? Und 
von der Seite betrachtet babe ich auch die wenigen, mit , 
denen ich zufrieden feyn fonnte, nicht von der Seite 
kennen gelernt, daß fie mir den Aufenthalt nnter fich 
angenehm machen konnten. Kurz, was mein Verftand 
mir gebietet, und mein Herz, leider! - nur allzuwahr 
finden und genehniigen muß, — „Fliehe die Men⸗ 


ſchen! 
»Sünge 
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„dJauͤngling, erwiederte mir mit fanfter Stimme 
„der Greis, ich habe deine Rede ruhig mit angehört, 
„ Dein zwar gefühloolles, aber jeßt zu ſchr beſtuͤrnmtes 
„Herz, das deinen Verſtand mit hengeriſſen har, iſt 
„jetzt nicht fähig, Die Gründe anzuhören, die Vernunft 
„und Erfahrung auf mie dir zurufen koͤnnten. Doch 
„höre, wenn du mich, wie du fcheinft, nicht unter den 
„gemeinen Haufen von Menfchen wirfft, ‚höre die Gas 
„ſchichte eines Greifes, der das Leben in vielen feiner 
„sehr verfchiedenen Lagen kennen gelernt hat, die er jetzt 
„alle defto ruhiger Überfehen und deffo unpartheiifcher 
„beurtheilen kann. - Vielleicht kannſt du aus ihr. eine 
„oder die andere Regel dir abziehn. * 
5 „Mein Vater, fuhr er fort, felbft ein Geſchaͤfte⸗ 
„mann, beſtimmte mich, den einzigen Erben feines au⸗ 
„ſehulichen Vermoͤgens, auch. den Geſchaͤften, und gab 
„mir eine dieſem Zweck angemeffene Erziehung, der er 
nfelbft die wenigen. Stunden, die er feinen Gefchäften 
„admäßigen konnte, fo gern widmete; und das mit 
„deſto mehr Neigung, je zärtlicher er ‚mich liebte und 
„je mehr ich ihn durch. meine ununterbrochene Anſtren⸗ 
„gung und meinen guten Kopf dabey zu Hülfe Fam. * 
„unter diefen Befchäfrigungen und großen Hofnun⸗ 
gen entgegenreifend, hatte ich das zwaͤnzigſte Jahr er⸗ 
„reicht, als mein. Herz durch den Verluſt desjenigen 
„Gegenſtandes, von dem gewiß der groͤßte Theil unſers 
„irediichen Gluͤcks abhängt, und worin ic) damals das 
einzige feßte,»eine Leere in ſich fühlte, die auch die 
ganze Welt auszufuͤllen nicht im Stande war, weil 
„der Gegenſtand, der einzig in voͤlligeni Beſitz deſſelben 
„geweien war, es nicht mehr ausfuͤllte: fo daß ich, dem 
num die,ganze Welt zu, enge war, die Kuhe, die fie 
„mir. verfagte, fern. von ihr. ſuchte. Allein mas. ich 
“ „fuchte, fand ich nicht > mein Kummer artefe in Schwere 


» muth/ und Biegen in eine ei Erfchlaffung aller meis 
i | „ner - 
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„ner korperlichen und ‚ Geifterkräfte aus, die mir das 
„Leben, das uͤberdem Feine Reize mehr für mich hatte, 
Stauben zu mollen fchien. Allein meine ‚gute Natur 
. „und mein Körper, der bis dahin ungefchwächr eine 
„unnnterbrechene Gefundheit: genoffen hatte, lieg mic) 
»dieſe Krankheit meines Körpers, und des mir ihm 
„hinſchwindenden Geiftes glücklich uͤberſtehen.“ 
"Da ich alſo, ſobald ich wieder etwas. hergeftellt 
„mar, und meire Seiftesfräfte wieder fo viel geſammelt, 
„dag ich mich befinnen Fonnte, deutlid) genug einfahe, 
„daß meine bisherige Geſellſchaft mir das, mas ih. in. 
„der Weit verlaffen harte, nicht erfogen könnte; fo. vers 
„ließ ich fie, und eine Heine Wind und Wetter aus⸗ 
» get gre Hütte dort auf jener jchroffen Selfenhöhe wurde ' 
„nun mein Aufenthalt, und ift es nun ſchon feit 50 Jah 
„ten geweſen.“ 
| „Und ohne dich, geliebter Juͤngling, hier weit⸗ 
„laͤuftig wit den Beſchaͤftigungen meines Koͤrpers und 
„Geiſtes aufzuhalten, fo hoͤre nur das Reſultat meiner 


„Berrachtungen, ‚die ich bey DVergleichung meines Zus 


„fandes mit der Lage der übrigen in Gefchäften und 
„für die Welt lebenden Menfchen angeftellt habe. Ich 
„iahe freilich, dag mich in meiner Lage der Undank nies . 
„derträchtigee Menfchen nicht. Eränfen, und überhaupt . 
„feine folche Zufaͤlle treffen Eönnten, denen alle die aus⸗ 
„geſetzt find, die in der Gefellfchaft und befonders in 
„großen Gefchäften und glänzenden Aemtern leben; 
„über anf der andern Seite fah ich auch, daß mid) der 
Dank und Segen vieler andern, denen ich in näherer 
„und weiterer Berbindung nuͤtzlich geworden ſeyn wuͤrde, 
nicht belohnte, nicht erfreute; und daß der Blick auf 
„meine Beichäftigungen des Tages am Abend deffelben 
„das Berubigende für mich nicht habe, das er für jene 
„bat, und welches fie mit dem Schweiß gewiß nicht 


vvettauſchen — mit dem ſie es ſich erkaufen muͤſ⸗ : 


= | „en. 
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s ; y.: 
„fen. Und wenn hiezu der Gebanfe kam, daß ich für 
„die Welt, für die mich der Schöpfer gefchaffen und in 
„die er mich durch meine Geburt. verfegt hatte, fo gut 
„wie nicht mehr fey: ſo oft rief mir eine innere Stimme 
zu, die zum Stillſchweigen zu bringen, alle meine So⸗ 
„phiftereien nicht hinreichten: 


% 


„„Du bift ein undankbarer Sohn ded Vaters 
» vim Dimmel! Ohne Ueberlegung wählteft du 
„n dieſen Weg, aus. Eigenfinn betrateft du ibn; 
nnund Ötarrfinn ifts, daß du ihn. nicht werlaffen 
 nnmilit! Du biſt ein Krieger, den fein eigenes 
» n Öemwiffen des Todes fchuldig erklärt; da du 
„nden Poften,. den. dir dein Feldherr anwies, 
» vwillkuͤhrlich wider feinen lauten Befehl ver, 
anlaffen Hat.“ u. 


„Wohlan dann, o Juͤngling, eben dieſe Stim⸗ 
me ruft dir aus mir noch deutlicher zu: Auf! folge 


« „mir alle: Sch felbit, für die Welt nur eine £aft, die 


„dem Träger den Schweiß nicht belohnt, ich felbft führe. 
„dich in fie zuruͤck.“ rn ee: 


- Ich wollte ihm die Hand reichen und ihn herzlich 
umarmen, und — ich erwachte. | | 


Ä sw | 
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Aus des P. Hieronymus Lobo's Reiſe 
nach Habeſſinien und zu den Quellen des 
Nils. (Aus dem Franzöfiichen, von. 
= 5 —— hd 1793.) 





— des Nits und ſeiner Quellen. 
(Verglichen mit der Bruce’ ſchen Schilderung.) | 


Ba meiner Reiſe in das ie Damot fah ich 
das-erftemal den Nil und fuhr über ihn hin. Dieſer 
mir neue Anblick rief mir alles das in’s Gevächmig zus 
ruͤck, was ich vormals in alten und neuen Schrift 
ſtellern von diefew Fluſſe gelefen ‚hatte; ich erinnerte 
mich, welche. große Koſten mehrere Monarchen darauf 
verwandt haben, um die Quellen dieſes weltberuͤhmten 
Fluſſes zu entdecken, die doch une darum verborgen 
waren, weil Griechen und Römer fogar wenig Ungang 


mit den Habeffiniern hatten, *) 


Ich 


Man fießt, dab auch Lobo von ham Anblick des Nilsund 
von der Auffindung feiner Quellsn fo gut begeiſtert win 


Zweit, St, 1793: 3 


* 
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Ich ſetzte zwey Tagreifen von feinem Urfprunge 
über diefen Fluß, in einer fchönen Ebene, die er jedes, 
mal ganz überfchtwenmt, wenn er anfängt. auszutreten. 
Sein Bert ift da fchen fo breit, daß ein Flintenfchuß 
faum hinüber reicht, und doch giebt ed da. weder eine 
Brücke, noch Schiffe, und hinüber ſchwimmen kann 
man auch nicht, ohne fich in große Lebensgefahr zu 
ftörzen, teil der Flug fo voller Krofodille und Fluß⸗ 
pferde ift. Dan fahrt alfo auf Flöffen hinüber, die 
man, fo gut man kann, mit langen Stangen regiertz 
- aber auch dabey ift man großer Gefahr ausgeſetzt, da 
diefe Flöffen vft von jenen furchtbaren Flußtbieren um⸗ 
geftürzt und die Menfchen zerriffen werden, Das er 
pferd, welches nur Gras und Baumzweige frißt, be⸗ 
gnuͤgt ſich, die Menſchen umzubringen; aber das fleiſch⸗ 
freſſende Krokodill frißt ſie auch. | 


Doc) ich will jegt ald Augenzeuge, und nach Bes 
richten, die ich an Drt und Stelle einfammelte, Biefen 
Fluß, über den ich fo oft gefegt habe, und feine Duellen 
kutz befchreiben, da ich in dem, was ich bisher darüber 
gelefen habe, fo viel Fabelhaftes fand. - 





Der Nil, den man in diefem Lande Abawi “7 
das heißt Vater der — nennt, entfpeingt in 
ber 


als Bruce, ob er gie nicht, wie biefer — — er es mit 
mehrerm Recht koͤnnte — auf die Ehre der — Ent 
deckung Anſpruch macht. 


Eigentlich Ab oder Abay: Vater. — Don den mancher⸗ 
ley Namen dieſes Fluſſes handelt Ludolf, Commentar. 
p, 118, und Bryce, II, Bd. ©, 652, C von noch Ei 
niges im IRRE: ) 
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ber Landſchaft Sakahala *), in dem Königreiche 
Gojama, welches eines der ſchoͤnſten und beften Länder | 
in Habeffinien if. Die Bewohner deffelben iſt ein 
Volk, welches die Agaus **) genannt wird.  Diefe 
Agaus geben’fich für Chriften aus, wovon fie abet nur 
den Namen tragen; denn fie haben alie Gebräuche und 
Zeremonien der heidnifchen Agaus angenommen und 
beibehalten, mit welchen fie ſich auch täglich in eheliche 
Verbindungen einlaffen. Diefe beiden Voͤlkerſchaften 
der Agaus find fehr zahlreich, mild und unbezaͤhmbar, 


wozu fie von ihrem Lande beguͤnſtigt werden, das mit 


Bergen angefüllt ift, die mit dichten undurchdringlichen 
Waͤldern bedeckt ſind. In dieſen Gebirgen giebt eB 
auch große Höhlen, welche die Natur feibft gegraben 
hat ***) und mobin diefe Agaus fich flüchten ‚ wenn 
fie ihren Feinden im offnen Felde nicht Stand halten 
koͤnnen. Es giebt folche Höhlen, die zmen oder drey 


der sahlceichften Familien mit mehr ald drey bis vier 


hundert Kühen in fich faffen kͤnnen. Diefe Schlupfe 
winkel find überdies nicht leicht zu finden; und eben fo 
ſchwer ift es, wenn man fie aufgefunden hat, die Agaus 


daraus zu vertreiben. — Diefes Volk ift wohl darum 


fo zahlreich, weil ed jedem Mann erlaube ift, fo viele 


Weiber zu nehmen, als er, Hundert von Kühen hat, 


auch muß das wundert nicht allemal vol fen, 


Nun im zſtlichen Theile dieſes Koͤnigreichs Soj⸗⸗ 
ma, an dem ſanften Abhang eines Berges, der ſich in 


ein ſchoͤnes Gefilde hinabſtreckt, me man die fo lange 


2 ver⸗ 


9 Bruee nennt dieſen Ditritt ber von einem nsrofen Dorfe 
den Namen bat, Sat 


3 4) Bon welchen im Anbange, 


| => ) Bon N folchen wunderbaren’ wöhle ſpricht Bruce, 
0) 
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vergeblich: gefuchte Nilquelle. ) Dieſe Quelle, ober 
vielmehr tiefe Quellen, find. zwey Löcher **), jedes von 
vier. Palmen im Durchmeffer, und eines einen Sieins - 
tourf von. dem andern entfernt. . Das eine diefer Löcher 
it nut eilf Palmen tief,  wenigftens- gieng unfer Senk⸗ 
bley nicht tiefer hinunter, vielleicht wurde ed von Baum⸗ 
wurzeln aufgehalten, die wir daherum in Menge fans 
den, denn es ftehen viele Baume umher, Diefe Quelle 
ift etwas Heiner als die,andere, welche niedriger liegts 
in diefer zweiten Duelle konnten wir mit, unferm Senks 
biey, deffen Schnur doch zwanzig Palmen. lang war, 
feinen Örund finden; die Leute der Gegend verficherten 
une, es habe noch Niemand den Grund dieſer Duelle 
finden koͤnnen. — Man hält dafür, diefe beiden Köcher 
feyen «ichts als die Deffnungen eines verborgenen gro⸗ 
fen unterirrdifchen Sees; welche Meinung dadurch bes 
gründet zu werden fcheint, daß ringsunmer der Boden 
immer feucht, und fo weich ift, daß das Waffer herauds 
fprigt, fo bald man darauf tritt; auch ſenkt fich daſelbſt 
die Erbe nad) einem fiarfen Regen, Ich vermurhe, 
daß 
) Man vergleiche damit Bruce's meitläufigere Beſchreibun⸗ 


Ar Kr am.angeführten Orte. Es fcheint, daß feit Lobo’s 
eiten mancherley Veränderungen in diefer Gegend von 


* 


gegangen ſind. 


**) Bruce (III. Bd. S. 635) zählte drey Köcher; da er aber, 
von dem einen ausdrücklich fagt, es fcheine von Menichens 
Haͤnden gemacht zu ſeyn; fo wermuthe ich, DAR es feit Los 
‚ „bo’s. Zeiten gemacht worden, meil diefer unfer Reiſebe⸗ 
fchreiber ſonſt auch einer Dritten Quelle ermähnt hätte, da 
er bier in dieer Schilderung felbft genauer und beftimmter 
.. Mt, ale Bruce, Daß aber Lobo ganz gemifi ſelbſt bey den 
- Quellen des Nils war, Dies, denfe ich, ift fonnenklar, da 
keiner feinen Vorgaͤnger diefelben fu meitläufig beſchrieb, 
und da fein Bericht davon ſo ſehr mit Bruce's Nachricht 
übereinftimmt. Der einzige P Paez, der vor ihm die Nils 
quellen ſelbſt gefehen zu haben verfichert, befchteibt. fie nur 
| gen jur Dadurch iſt aun, denke ich, Kobo’s Autorität 
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daß dieſer Boben nur durch die vielen ineinander ver⸗ 
ſchlungenen Baummurzeln in die Höhe. gehalten wird, 
daß er nicht einftürzt. So ift der Boden’ rings um: 
die Quellen her befchaffen. An der Entfernung eines 
. Gteinwurfs, und auf dem halben Abhang, liegt ein: 
Dorf oder Flecken, durch den man fümmt, wenn man 
den Berg, welcher Ghiſch (Guix nach der portugiefte 
ſchen und Geefh nach der englifchen Schreibart ) ge⸗ 
nannt wird, erſteigen will. Von feinem Ruͤcken herab 
uͤherſieht man eine große Strecke Landes, die dad An⸗ 

feben .eines tiefen Thales hat, und doch ift das Aufs 

und Abſteigen diefed Berges kaum merfiich 1 ſo ſanft 
dehnt er ſich abwaͤtts *. 


Auf dem Ruͤcken dieſes Berges erhebt OR eu 
‚Heiner Erdhügel, den die heidniſchen Agaus fehr in 
Ehren halten. Dafelbft verfammelt fie ihr Priefter alle, 
Jahr, und opfert eine Kuh, deren Kopf in eine von’ 
den Nilquellen geworfen wird **), Hierauf opfert 
Jeder nach ſeinem Vermoͤgen oder nach ſeiner Andacht 
eine oder mehrere Kuͤhe, deren Fleiſch als eine heilige 
Speiſe nachher gegeſſen wird. Aus den Knochen dieſer 
Kühe find ſchon zwey ziemlich beträchtliche "Berge aufs 
gehäuft worden ***), melche alle Voͤgel des Landes’ 
an fi ch locken: 3 fie find ein 1 Berveib , daß diefe Votter 

53 von: 


°) Dies alles ſtiumt mit der Bruceihen Veldreibang 
überein 


u Bruce, melcher Diefe ——— (ULB. ©. 727 u. fi) 
etwas anders befchreibt, fagt, der Kopf der Kuh werde 
nur in die Quelle hinein getaucht, und dann in einen uns 
terirrdiſchen Hoͤhle verborgen. - | 


2442) Bruce fagt, die Knochen werben — Er geſteht 

aber auch ſeloͤſt, daß mit dieſer religioͤſen Feierlichkeit Abs 

aͤnderungen gemacht worden, je uachdem der Fangtism Der 
chriſtlichen — die heidniſchen Agaus RE 


— 
anf. 1 
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von je.her den. Wil, als eine Gottheit verehrt haben, 
fo wie fie ed noch jetzt thun. Nach vollbrachten Opfern; 
ſalbt fich der. Priefter den ganzen Körper mit dem Une: 
ſchlitt und Fett von diefen Kuͤhen, uud. fegt. fich dann: 
auf einen Strohfeffel, der mitten auf einen dazu errich⸗ 
teten Scheiterhaufen geftelle iſt. Hierauf wird der 
Scheiterhaufen angezuͤndet, und das Holz verbrennt, 
ohne daß das Feuer den Priefter verfehre, oder nur das 
Unfchlitt, womit er befchmiert ift, fehmelze oder herab⸗ 
tropfen mache *). So lange der Scheiterhaufen breung,: 
predigt der Priefter den Umftehenden, und beftärkt fe 
in ihrer Verbiendung; und wann das Feuer erlofchen, 
und die Predigt geendet ift, fo ſteuert Jedermann dem 
Priefter ein Almofen; dies ift dann das Ende, und die 
Dauptfache der ganzen Mummerey. — er. 
Beſy feinem Urfprung fließt der Nil ganz im Vers 
borgenen, und gleichfam unter Gras und Kräutern be⸗ 
graben, einen ftarfen Slintenfchuß weit eftwärts hin; 
Dann dreht er fich etwa eine Biertelfinnde weit gegen 
Norden, ‚und erfcheint endlich zum erſtenmal zwiſchen 
Steinen. Diefer Anblid muß Jeden entzuͤcken, welcher 
bepenft, wie viel man ehemals von diefem Fluſſe ges 
fabelt hat, roie unbekannt feine Quellen waren, und 
was man von der Beſchaffenheit ſeines Waſſers, von 
ſeinen Faͤllen, von ſeinem Austreten u. ſ. w. fuͤr Maͤhr⸗ 


chen 


obo fagt nicht, daß er dies Gaukelſpiel ſelbſt geſehen 
babe, und da er fonft in ſolchen Dingen ziemlich leichtaläus 
big gewefen ıu ſeyn fcheint, fo mag es leicht gefchehen ſeyn, 

dag man ihm diefed Wunder aufgebettet bat — Bruce . 
fpricht Dageaen von mpfteriöfen Zeremonien, Die mach dem 
Opfer in einer unterirrdifchen Höhle vorgenommen merden, 

‚ deren Geheimniß er nicht erforichen fonnte. — Bielleiht 
— Verfolgungen dieſe Agaus, ihre vormals ifen⸗ 
kichen Banfelinieie in die Dunkelheit einer Höhle zu ver 

ergen? — 


: 2 


«* 
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chen ausgebreitet hat, da man ihn fogar fi den Gihon 
der heiligen Schrift hielt ). Wenn man nun alle 
. folche Träumereien durch den Augenfchein widerlegt ficht, 
und dieſe vormals fo unbekannten Dinge vor ſich ers 
blickt, und gleichfam mit Händen greifen kann, muß 
man da nicht in Erftaunen gerathen ? 


Bey feinem Urfprunge führt der Nil fo wenig 
MWaffer, dag man glauben follte, er müffe in der höche 
ften Sommerhige austrocknen; aber er wird bald durch 
andre Fluͤſſe und Bäche verftärkt, 3.3. durch den Gem⸗ 
ma, der durch ein langes und tiefes Thal fließt, duch 
den Keltu, den Branfu, und fo weiter, und wird das 
ducch, kaum drey Tagreifen von feinen Quellen, in der 
Ebene von Baad fchon beinahe einen Flintenfchng breit. 
Hier fliege er mit einer Kleinen Biegung gegen Dften, 
immer nordwaͤrts, durch einen Raum von fünf bis ſechs 
Meilen, und fällt dann in.den See von Dembea, wel⸗ 
her Bahr. Dembea oder Bahr Sena (Aehnlichkeit 
des Meerd) genannt wird. Durch diefen See ſtroͤmt 
der Nil nur an dem einen Ende, und zwar mit folcher 
Heftigkeit, daß man fein Waffer von dem Waſſer des 
Sees, in der ganzen Länge feines Durchfluffes, die vier 
Meilen beträgt, gar wohl unterfcheiden -fann. Ben 
feinem Austritt aus dem See ift diefer Fluß nun ſchon 
fehr groß, und zwey Meilen davon in feinem Laufe durch 
das Land Alata ftürzt er über einen Felfen hinab, und 
bildet den fchönften, herrlichſten Wafferfall; dies ift 
fein erfter Sal **). Ich bin umter dem Sturze dieſes 

| 34 Fluſ⸗ 


) Aobo ließ ſich hier in eine Widerlegung diefer ſeltſamen 
Grüle ein; ich uͤbergieng fie aber; denn fie iſt ganz übers 
game. Auch Ludolf (Commentar. p. 113.) hat ſchon das 

Moͤthige darüber gefagt. 


. *e) 2obo’s ganje Beſchreibung von dem Laufe des Nils 
 Kimme sienmlich mit des Bruceſchen Äberein, nur darin tert 
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Flu Ted meagegangen, ohne uaß zu werben; ich: habe - 


mi o Sarnnter-hingefegt, um die Kühle des Waſſers zu 
geniegen, und habe mit Bewunderung die fehönen, tau⸗ 
ſendfachen Regenbogen bewundert, welche durch die 
Sonnenſtrahlen in der herabftürzenden Fluth ‚gebildet 
wrsen.*) Dader Sturz ſehr hoch iſt, „fo vanicht das 


Woſſer fo gewaltig, daß man es weit umher hören fan. - | 


Doch babe ich nicht bemerkt, daß die Völker da herum. 
.  bason taub jeyen, wie man fonft mähnte; ich habe mit 

dieren Leuten 'gefprochen, und gefunden, daß fie alle 
recht gut hörten. Auch fiebt man eher und weiter den 
Schaum und Dunft des fthrgenden Wafferd, als man 
das Getoͤſe boͤrt. — Nach diefem Falle verenge ſich 
das Bert des Nils fo ſehr zwiſchen den Felſen, daß man 
glaubt, dieſe hätten fich nur von einander gethan, um 


ihm den Ducchzug zu laffen. Die Felſen hängen bier 


Auch fo nahe zuiammen, daß man zu.meiner Zeit eine 


hölzerne. Bruͤcke ohne Joche darüber ſchlug, welche zum 
Uebergang der-ganzen kaiſerlichen Armee dienen mufites - 


jr e8 hat vermegene,- ftarke, behende Leute. gegeben, 


die ed gewagt haben, von Felfen zu Felſen hinhber zwi. 


foringen. . Sultan Segued hat nachher, um vie Ges 


meinſchaft zwiſchen den Provinzen durch den Uebergang. - 
über diefen Fluß zu erleichtern, durch -Baumeifter, die, , | 


er aus Indien kommen ließ, eine fleinerne Bruͤcke von 


ei⸗ 


— 
I 


fi unfer Reilebeſchreiber, wenn er glaubt, iener fey der Ä 


erfie Tall des Nils; denn es ift (nach Bruce) ſchon der 


Dritte , 


\ * 


9) Bruce bemaͤht ſch un Bd. S. 425 u. f.) diele Ersähtung 
unſers Lobo’s- für ein» derbe Luͤge zu erflären, da fie d 


wahrlich nicht unmahrfcheinlich iſt. Vielleicht iſt fie nicht . 
fo gang buchſtaͤblich zu verſtehen  wiell-icht bat Lobo auch 


ein Biachen porsugiefiiche Prahlerey mit einnemifht? — 


Es würde mich au weit abführen, menn ich Dies bier genan- 


unterfuchen wollte. 


— 
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‚einem einzigen Bogen an diefer Stelle darüber fprengen 
laſſen. Dies war die erfte Brücke, welche die Habeſ— 
finier über dem Nil gefehen haben, — Bon da wendet 
fi der Fluß, und durchftrömt verfchiedene Königreiche 

und Landfchaften. Oſtwaͤrts läßt er dat Königreih 
DBegemder oder Begmader liegen, welches von der 
großen Zahl Schaafe, die es nährt, den Namen hatz 
denn Beg heißt Land, und Meder Schaaf, Dann 
benegt er die Königreiche oder Eandfihaften Ambara, 
Olaka, Schoa und Damot, die auf feinem linfen 
Ufer liegen. Anf dem rechten ift das -Königreich Go⸗ 
jam, aus welchem er eine Halbinfel macht. “Hierauf 
—* er zwiſchen ba ar ‚.einem Theil von Damot; 

und zroifhen Gamarkanſa, einem Theil von Gojaͤm 
hindurch, mo er fich fo fehr wieder feinen Quellen naͤ⸗ 
berf, daß er nur.eine kleine Tagreife davon entfernt ifk, 
- ob mau gleich einen Wea von 20 Tagreifen machen 
rauͤßte, mern man feinem Laufe von feinen Quellen an, 
‚in allen feinen Kruͤmmungen folgen wollte. — Bis 
dahin. fließt diefer Strom immer noch innerhalb: der 
Grenzen von Habeffinien, und bleibt noch einige Tags 
reifen. innerhalb derielben; dann tritt er aber in die 
Landſchaften von Fazuklo und Ombarfä, welche auf 

diefer Seife an Habeflinien grenien,. 


Bon den weiten Landftrecken, durch welche von 
da an der Nilitrem fließt, hat man Feine Kennmig *). 
Ihre Einwohner-find von den Habeffiniern ganz vers 
ſchieden; fie haben fehr kurzes und krauſes Haar, mie 
„alle übrigen Negern. Im Jahr 1615 wollte Nas 

ee | I5 Sela 


) Damals! Durch Poncer, Norden, Bruce umd andere, . 
haben wir feither einige nähere Nachrichten von Diefen Gew 
genden, befonders von Sennaar erhalten. “ 


\ 
\ 
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Sela CEhriſtoe, General des Sultan Segued, in dieſe 

Laͤnder vordringen, und den Krieg dahin ausbreiten; 

aber er kehrte bald wieder zuruͤckk. Der — Um⸗ 

fang und die wenige Bekanntſchaft mit dieſen Laͤndern 

erſchreckten ihn, und er nannte fie Aijslem, das heißt 
neue Welt. 


| Da bad habeſſiniſche Reich an dieſe Waſten grenzt, | 
durch welche der Nil von hier an ſtroͤmt, fo kaun ich 
feinen Laufe nicht weiter folgen, und will ihn nun. die 
Laͤnder der. unbekannten Barbaren durchſtroͤmen, und 
Fruchtbarkeit und Segen nach Egypten bringen faffen. 
Ich weiß. von da an. nichtd weiter von ihm, als dag 
er durch die Aufnahme fehr vieler Flüffe beträchtlich 
wächft, daß. er noch mehrere ſolche Waſſerfaͤlle har, 
wie der, welchen ich befchrieben habe, und bag es ihm . 
ſehr an Sifchen mangelt, theild um der vielen Fluß⸗ 
pferde und Krofodille willen, theild wegen der Wafe 

af. in beren eu die Fiſche umkommen 
en. —W 


Obgleich das Krokodill und das Flußpferd * 
„von mehrern Reiſebeſchteibern geſchildert worden fi ind, 

fo will ich doch noch einiges zu En Beſchteibungen 
| Dinyufägen, 


Das Krokodil it ſehr 5 ſeine Dicke ſteht 
in keinem Verhaͤltniß mit ſeiner Laͤnge; ſeine Fuͤße ſin ad 
kurz, der Rachen groß, die Zähne fcharf, von einander ” 
ftehend, in doppelter Reihe; die Haut braun und bis 
auf die Schnauze mit Schuppen bedeckt, fo daß feine 
Frlintenkugel ducchdringen kann. Es hat ein feines Ge⸗ 


ſicht, und kann ſehr weit Pie * Waſſer iſt es 


3 
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| fehr kuͤhn *), und. padt die an, die ſich baden, und 


wenn es ſie auch nicht umbringen kann, ſo beißt ed 
ihnen wenigſtens doch einen Arm, oder einen Fuß 


ab. Das Weinen des Krofodills habe’ weder ich,. 


noch andre, mit denen ich darüber fprach, gehört, 


und ich halte die Erzählung davon ſur ein — ©: 


— 


Das Flußpferd ſucht zwar feine Nahrlıng am 
Lande, wo ed Grad und Baumzweige frißt; aber 
ed ift nichts deſtoweniger eben fo gefährlich, als das 
Krotodil. Es ift fo groß, -ald zwey Ochſen; feine 
Haut ift dunkelbraun, und ohne Haar; fein Schwanz 
iſt kurz, der Hals lang; der Kopf ift durch feine 
Dicke ungeftalt, die Augen Klein; der Rachen groß, 
die Zähne eine Palme und darüber lang, nebft zwey 


Hauern, die aber weit größer find, ald die eines . 
wilden Schweind. Ferner find die Beine kurz, und 
die Füße vierzehig. Man ſieht ſchon aus dieſer 


kurzen Nachricht, daß dies Thier Feine Aehnlichkeit 


mit dem Pferde hat, außer dag es ziemlich ähnliche 


Dhren hat, und daß es eben fo twiehert und ſchnaubt, 


wenn e8 feinen Kopf über das Waſſer erhebt, oder | 


‚wenn ed zornig if. Beine Haut ift fo hart, daß 
Slintenkugeln fie kaum ftreifen, und daß die beften 
Langen davon abprellen, und fich zufammenbiegen, 
ed fey dann, dag man gemiffe Stellen treffe, mo 
es verwundbarer if. — Es ift fehe gefährlich, eis 


nem folchen Slußpferde zu begegnen; und das Beſte, 


mad man dabey thun Fann, ift, dag man ſich auf 


die Seite begiebt, und es IE läßt, Sein 


Fleiſch 


A ie de; doch im Wa m wo 
Er Al Säbne anf. fe u ‘ en 


wre 


Pe 
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Fleiſch ſchmeckt ganz tie Kuhfleiſch, nur iſt es 
ſchwaͤrzer und underdaulicher. — A 


‘ 


- 


Die Unwiſſenheit, welcher man vormals in 
Betreff der Quellen des Nils war, hat manchen 
Schriftſteller der Vorzeit zu Irrthuͤmern verleitet, 
die an Ort und Stelle leicht zu widerlegen find, 
Die mächtigen Hinderniffe, welche ſich einer Reiſe 
den Nil binaufivärts entgegenfegen, mußten den un⸗ 
ermüderften Forſcher zurücdichreden,. und die Gries | 
ben und Römer, von welchen allein mir unfte | 
Kenniniſſe ererbt haben, konnten nie fo weit vors 
waͤrts dringen; überdies verfchloffen Wuͤſteneien, 
Berge, Wälder und barbariſche Voͤlker den Zugang 
zu dieſen, Gegenden. Der einzige Weg dahin zu 
gelangen, war der uͤber das rothe Meer, welches, . 
meines. Dafürhaltend, kaum 20 Tagreifen davon. enfs 
ferne iſt; aber diefer blieb unverfucht, bis die tape 
feru Vortugiefen den Eingang in die fernften Länder ! 
“ durch, ihre Entdeckungen Öffueten, und jenfeitö der ' 
Grenzen,. der bisher „befunnten Erde, Länder und 
Reiche "eroberten, deren Namen felbft den Gtiechen 
‚und Römern. unbekannt waren. Dieſe Portugiefen 
twaren- die erften Europäer, welche von Indien aus, 
das rothe Meer eutdeckten, und ihnen blieb auch die 
Ehre ber Entpedung der Nilquellen aufbewahrt! 


RI re Was 


.) Diefe Beſchreibung des Flußpferdes iſt wirffich für 
einen Schriſtſteler, für einen Mönch aus der erften 
Hätte des ſtebenzehnten Yahrbhunderes fehr gut! — ge 

V. Bd. meiner Gejchichte der Reifen (S. 160 u. f) Eins 
nen: Liebhaber die Nachrichten mehrerer Neifebefchreiber 
von dieſem Thiere geiammelt finden» Ich — mich 
hier weiterer Anmerkungen. 
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Was endlich das jährliche Austreten des Nils 
betrift, ſo koͤnnen keine kindiſcheren und laͤcherlicheren 
Hypotheſen aufgeheckt werden, als hierüber von den 
Gelehrten erdacht wurden. ‚Der eine mollte die, 
Ueberſchwemmung des Nils gewaltigen Winden, der 
andre einer unterirrdiſchen Verbindung mit dem 
Dean, der dritte einer gemwiffen Gährung, der vierte 
dem Schmelzen des Schnees in den Gebirgen von. 
Erhiopien, u. .f 1. zufchreiben. Eines, ift toller, 
ald das andre, Man bedenfe nur, Schnee in dem 
warmen Ethiopien, im beiffen Erdgürtel, und zwar: 
in folcher Menge, daß fen Schmelzen das gemaltige 
Austreten eines fo großen Fluſſes veraulaffen fol 
Welch’ ein Einfall! — Nur in, den Gebirgen von. 
Samen und von Namera — erfiere in Tigra, lege 
tere in Gojam — haben die Hubeffinier jemals: 
‚Schnee gefehen, und. auch da in fo geringer Menge, 
daß. fein Waffer, wenn er ſchmelzt, den Fuß der 
deroe nicht benetzen kaunn! — *) 2 


Die Bortugiefen taren endlich ſo glckich, die 
wahre Urſache dieſer Ueberſchwemmungen in den jaͤhr⸗ 
lichen heftigen Regen zu finden, die ganz Habefſſinien 
unter Waſſer fegen, alle Bäche und Flüffe aufchmwels 
len, und durd) diefe auch das Gemäffer des Nils’ fo 
fehe vermehren, daß ed dad meit niedrigere Egypten 
überfhmwenmt. Diefe Megen und Ueberſchwemmun⸗ 
gen befruchten in gleihem Maaſſe Habeffinien und 
Egypten; Ießteres aber allein durch das Austteten 
des a ze Nils, ber eben fo waͤchſt, wie 

die 


) Weitläufigere forechen gudolf (Comment. p, 137.) und 
Bruce (IL Bd. S. 656) über diefen Ge m Se der 
Barden | Kor in ber Einleitung. zu biefem erfe beruͤhrt 

orden 
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die Hegengiit fortruͤckt, und in derſelben Zeit den 
Egyptern Segen und Fruchtbarkeit bringt, die aus 
Dankbarkeit, dem wohlthaͤtigen Sluffe Ehre 
— 


Dies iſt alles, was ich von dieſem beein 
Fluſſe zu fagen hatte. Nur dies muß ich noch ans 
‚merken, daß fich, als ich einft bey Baad Über den, 
felben- feßen. follte, und mich der ſchwachen Fähre 
sicht anvertrauen mollte, einen andern MWebergang 


ſuchte. Ich hatte einige Leute bey mir, die in glei 


her Verlegenheit waren. Wir giengen eine Strede 


am Ufer bin, bis wir eine Stelle fanden, die mir 


ſehr ſeicht ſchien; auch ſah ich große Steine im Wah 
fer, und Bäume, die mir Erleichterung ded Durch⸗ 
watens verfprachen. ch magte es mit Hülfe der, | 
felben von Stein auf Stein zu fpringen, und. kam, 
zum größten Erftaunen aller Zufchauer, welche einen 
ſolchen Uebergang noch nie gewagt hatten,’ glücklich 
hinüber. - Meine Gefährten folgten mic, und feit 
dieſer Zeit führte, diefe Stelle nach mir den. Namen | 
Paters Hleronymus/Paß. 
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Bei dem Buchhändler Ernft Feliſch in Ber: 
lin find nachfolgende Bücher erfchienen. 


| Kleine Bilderafademie für Iefeluftige und lernbe— 
gierige Söhne und Töchter, mit 32 Oktavkup⸗ 
. fern. .gr..8. ı Rtbl, 16 Gr. | 


Au⸗ Eltern and Kinderfreunden, die ihren Kindern ein 
angenehmes und nuͤtzliches Geſchenk machen wollen, iſt 
dieſes Buch beſtens zu empfehlen. Der Verſaſſer hat das Lehr⸗ 
reiche mit dem Vergnuͤgenden, auf eine meifterbafte Weile zu 
verbinden gewuft, ſo daß es ficher niemanden gerenen wird, 
es fich angeichaft zu haben. Es ‚enthält Vorftellungen ans 
dem menichlichen Leben, Fabellehren älterer und neuerer Voͤl⸗ 
fer, Weltgeichichte, Naturgeſchichte, moralifche Erzählungen 
und Ecenen aus der wirklichen Welt. Die beigefügten Kupfer 
ge nichtwenig jur Unterhaltung der Aufmerkſamkeit beis 
ngen. | 


Gr; mmatifches Wörterbuch der deutfchen Sprache 
von R. Ph. Morig, Bönigl, Preuß. ofrath ꝛc. 
. 2 Bände. gr, 8. 2 Rthl. 


Der Herr Hofrath Morik, der ſchon durch mehrere Werfe 
über die deutfhe Sprache den Ruhm eines philofophifchen 
' Sprachforichers errungen hat, erwirbt fich durch diefes Wörter, 
buch, meriner einen glüdlichen Werfuc nacht, die deutfche 
Sprache von unnöthigen fremden Zuſatze su fäubern, und fie 
‚in iheer urfprüngliden Kraft und Reinigkeit aufzuſtellen, ein 
neues glänzendes Verdienſt; denn grade ſo ein Werk ale diefes, 
fehlte uns — trog der unermeßlichen Sündfluth von Büchern 
aus allen Fächern und Wiffenfchaften — bis jet noch immer. 
Dieſer erſie Band enthält die Buchflaben A. B. €. Mit 
großem Scharfſinn und lobenswürdiger Genauigkeit prüft Der 
Dr Verf. die aus fremden Sprachen aufgenommene Wörter, 
billige oder tadelt ihren Gebrauch, je nachdem mir in unfrer 
Mutterfprache völlig gleich bedeutende Wörter haben ober nicht, 
ſchraͤnkt denfelben auch zuweilen nur auf die Kunffprache ein. 
Er trift hierbei mit vieler Geſchicklichkeit den von mehreren — 
unter andern auch hin und wieder von Campe — verfehlten Mit⸗ 
telweg und verbannt nicht ans übertriebenem Purienius ein 
—— Wort, das durch den allgemeinen Gebrauch bereits das 

ürgerrecht erhalten hat. Am lehrreichſten find wohl die Ar—⸗ 
tifel: Accent, Accufativ, Adiektiv, Adverbium, Alphabet, 
Arsifel, Comma, Conjugation, Conſtruktion u. a. m. 
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Ueber Religion als Gegenftand der verfchiedenen. 
Stastsverfaffungen; mit Rücficht auf die ae 
genwärtige Lage von Politif und. Religion bears 
beitet von Y. Riem, BRanonifus zu 'Gerford; 
der ARönigl.. Preuß. Akademie der Künfte und 

mechaniſchen Wiffnfchaften zu Berlin beftändis 
gem Sekretär und. Aſſeſſor x. 228. S. in 8. 
16 Gr. a 

Herr Riem, den man fehon als einen treflichen Kopf Fan: ' 

net, hat hier einen Segenfiand bearbeitet, der bey den gegen— 

wärtigen Merhäfeniffen ſo fchmer, als wichtig ift.. Die Mühe 

des Yefens wird durch das Geleſene reichlich belohnt; 1a mödhr‘- 

te doch das in dieſem Buche fo wahr und paflend. Geiagte ch + 

benersige nnd mwirffam gemacht werden — mie glücklich wurz 

den Europens geſammte Unterthanen fich- fühlen! — — - 

Gemeinnägiger Almanach für jedermann, auf 
das Jahr 1794, mit 12 Aupfertafeln in 8. - 

‚Allgemeines homiletifches Repertorium, oder moͤg⸗ 
lichft vollftändige Sammlung von Difpofitionen 
über die finchtbarften Gegenftände aus der 
Glaubenslehre, Moral und Weltklugheit, in 
alphabetifcher Ordnung, nebft einem dreifachen 

- Regifter, . Erfter Band. ar. 8. | . 

Petite Galterie de gravures & l’ufage des Jeunes Gens 
qui veulent s' amuſer & s’inftruire, avec XXXIL 
Fig. trad. de l’Allemand. gr. $. 1 Rthl. 16 Gr. 

Handbuch der englifchen Sprache oder Auswahl lehr- 
reicher und unterhaltender Auffätze aus den vorzüg- 
lichften Profaiften-und Dichtern der Engländer, mit 
biographifchen und literarifchen Nachrichten von den 
Verfaffern und ihren Werken, Berl. 1793. AufSchreib- : 
papier ı Rthl. 8Gr. auf Druckpapier ı Rthl. 

Eine gefchmackvolle Samanlung intereffanter Auffätze aus 

42 klafüichen Profsiften und Dichtern der kngländer, unter 

denen wir hier blos die Namen eines Pope, Er Sterne, 

Goldfmith, Hume, Adidifon, Robertfon, Steele. und Johnfon : _ 

nennen wollen. Die ‚einem jeden Schriftfteller vorgeferzten, : 

aus den beften Quellen geichöpften Nach; ishten, geben diefem 

Handbuche einen entfchiedenen Vorzug vor allen ähnlichen 

Sammlungen, da fie den Liebhaber der englifchen Literatur in 

den Stand fetzen, ſich mit den klaffifchen Werken der Englän» _ 

-”der näher bekannt zu machen Der Text ift korrekt und nach . 

den beiten Originaläusgaben abgedruckt, = 


— — VE — | J 
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Bei dem Buchhändler Ernſt Selifch ih 
- Berlin’ find nachfolgende Bücher er⸗ 
fehienen, und in allen Buchhand: - 
lungen zu haben: 


1. Rleine Bilderakademie für lefeluftige und 
lernbegierige Söhne und Töchter, mit 32 
Oktavkupfern. gr. 8. ı Rtbl. 16 Gr. 


len Eltern und Kinderfreunden, die ihren Kindern 

— ein angenehmes nnd nüßliches Geſchenk machen wol⸗ 
ken, iſt dieſes Buch beftens zu empfehlen. Der Verfaſſer 
das Lehrreiche mit dem Wergmügenden, auf-eine meis 
erbafte Weife zu vorbinden gewuſt, fo daß es ficher nies 
manden gereuen mird, es fich angeichaft zu haben. Es 
enthält Worftellungen aus dem mienjchlichen Leber, Fabel⸗ 
lehren älterer-und neuerer Voͤlker, Weltgeichichte, Nas 
turgeſchichte, moralifihe Erzählungen und &cenen aus der, 
mwirflichen Welt. Die beigeünten Kupfer werden nicht, 
wenig zur Unterhaltung der Aufmerffamkeit beitragen. 


I. Rurzgefaßte Gefchichte der Orgel, aus dem: 
Sranzöfifchen des Dom Bedos de Celles, nebſt 
. gerons Befchreibung der Waſſerorgel. Aus’ 
oem Griechifchen überfegt von M. Johann 
Chriſtoph Vollbeding. (Mit ı Rupfertafel.) 
4. 6 Gr. ne - TR, 


Nachdem der ehrwürdige Pater Bedos den mechani«‘ 
ſchen Bau der Orgel in zwei koſtbaren Solianten be’chries 
ben hatte, fo mar es ein jehr guter Eintall, uns vom Dies. 
fem coloſſaliſchen Inſtrumente, in Abficht auf feinen Ur— 
fprumg und Fortgang, einige hi Lit 
zutheilen. Gew'ißlich verdiener die Drgel dieſe gelehrte. 
Bemuͤhung mit ſo gutem Necht, als die Quanziſche Quer⸗ 
flöre, ein weit minder volllommenes Inſtrument, obgleich 
fenften die Flöte ihre Ausuber freigebiger belohnet, als. 
die Orgel die ibrigen, und fie in Abficht hierauf entfchies. 
bene Vorzüge hat. Die Orgelgeichichte des Dom Bedos 
iſt ſehr ordentlich abgefaßt, er. verdienet in Dem Kira | 

- . 2 eg s 
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ſtoriſche Nachrichten mike" 
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rifchen Fache einer mufifalifchen Bibliothek einen vorruͤg⸗ 
lichen Platz. Diele der Autor feine Gewaͤhrsmaͤnner 
nicht überall anführek; fo fiehet man doch, dab er aus gu⸗ 
ten Quellen-gefchöpft, und unter Den Seribenten, die füls 
ches vor ihm gethan hatten, das muͤhſame diplomatiſch⸗ 
mufikalifche Werk des gelehrten Furft Abts zu Saint, Blas 
fen, Martin -Gerbert, de Cantu & Mufica Sacra, im 
gleichen deffen Scriptores Eceleliait, de Mufica, fehr vom 


theilhaft genugt bat. 


1IL..Die große Loge, oder der Sreimaurer mit 
Wage und Senkbley. Von dem Verfaffer 
‚der Beiträge zur Philoſophie des Lebens, 8. 


Nicht dem Maurer allein, fondern auch jedem dens 
enden Profanen iſt dieſe große Loge zur Bildung feines 
Geiftes eröfnet. Die hier mitgetheilten Freimaurer⸗Re⸗ 
den find nicht, wie leider wohl fo manche, voller Schmul 
und —— — Bombaſt. Einfach, ungeſchmuͤckt 
und mit rũhiger Wuͤrde rufen ſie jene erhabene Lehren vor 
die Seele des Leſers, worauf die Maurexey gegründet ſeyn 
muß, wenn nicht — mie der —* ſagt — die Kerien 
bios Aammen follen, um Gaufelwerk zu leuchten. Sie 
leiten alle ung auf unfers Dafeyns Zweck, auf Die Vered⸗ 
lung defien, was ın uns denkt und handelt, ‚auf jene Har⸗ 

onie, worin fich Alles zu einem orönungsvollen Ganzen 
t. Unter den übrigen Auffägen, die theils philofophis 
chen Juhalts find, Ball in das Fach der ichönen Künfe 
und Wiflenfchaften einfchlagen, und die alle, in Anfehung 
Des Vortrags und des blühenden Styls die Hand eines 


Meifters verratben, find vorzüglich folgende; Zweifel 


und Beruhigung, Leben und Wirkſamkeit, Seftigkeir, 
die Macht des Unglücks und die letzte Freiſtatt des 
Weifen. Und zwar wegen der Darin enthaltenen Lehren, 
die unfern Geiſt su jener-Äächten Lebeusphilofopbie fi ven, 
wo wir mit Ueberzeugung fagen: „Macht das Gluck frör 
„lich, fo macht das Ungluͤck weife, und die Weisheit 


- „macht am Ende doch, trotz dem Unglück wieder frölih — 


» fe fraͤgt: was ift Unglück?“ mo mir ung mit hoher Mes 
„fignation der Nothwendigkeit unterwerfen, und im ruhi⸗ 
„genBeobachten unfte legte und ſicherſte Freiſtatt finden. — 

u | IV. Gram, 
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IV. Grammatiſches Wörterbuch der deutfchen 
Sprache von R. Pb. Morig, Rönigl. Preuß, 
KHofrath ꝛc. 2 Bände. gr. 8. 2 Rthl. 


Der Herr Hofrath Morig, der ſchon durch mehrere 
Werke über die os Sprace den Kubmm eines —*— 
ſophiſchen Sprachforſchers errungen hat, erwirbt ſich dur 

dieſes Woͤrterbuch, worin er einen, gluͤcklichen Verſu 

macht, die deutſche Sprache von unnoͤthigem fremden Zu⸗ 
fage zu ſaͤubern, nd fie in ihrer urſpruͤnglichen Kraft und, 
Reinigkeit anfjuftellen, ein neues glänzendes DVerdienftz 
denn grade fo ein Werk als diefeg, fehlte uns — trotz der 
unermehlichen Sündfluth von Büchern aus allen Fächerız 
and Wiffenfhaften — bie jeßt noch immer. Diefer erſte 
Band enthält die Buchflaben A. B. E. Mit großem 
Scharffinn und lobenswuͤrdiger Genauigkeit prüft der Hr. 
Merf. die aus fremden Sprachen aufgenommene Wörter, 
Hilligt oder tadelt ihren Gebrauch, je nachdem mir im 
anfrer Mutterfprache völlig gleich bedeutende Wörter has 
ben oder nicht, fchränft denfelben auch zuweilen nur euf 
die Kunffprache ein. Er trift hierbei mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit den von mehreren — unter andern auch hin, und 
wieder von Campe — verfehlten Mitteltveg und verbannt 
sicht ans übertriebenem Puriemus ein fremdes Wort, das 
durch den allgemeinen Gebrauch bereitd dns Bürgerrecht 
erhalten bat. Am lehrreichften find wuhl die Artifel: Ace 
cent, Accufariv, Adiektiv, Adverbium, Alpbaber, Ars 
gitel, Comma, Conjugation, Conftrufrion u. a im. 


V. Nencke, K. C. Unterricht von den Pflichten 
der Kinder gegen Eltern und Vormuͤnder, 
wie auch des Geſindes, der Geſellen und 
Lehrlinge, gegen Zerrſchaften, Brodherren 
und Meiſter, Gerichtsobrigkeiten x. Mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf die, fuͤr genannte 
Volksklaſſen gemeinnuͤtzigen —— 
des allgemeinen Geſetzbuches für. ſaͤmmtl. 

Preuß. Staaten. Ein Lefebuch für gemeine 
"Stadt: und Landfchulen, im legten. halben 

Dahre des Schulunterricht, gr. 8. 5 Gr. 


Ya VI. Nencke 
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VI. Nenke, R. C. Unterricht von Verbrechen und 
Strafen, nach Anleitung des allgemeinen Ge 
fenbuchs für ſaͤmmtl. Preuf Staaten. Zum 

« Bebrauch für bürgerliche Stadt und Land— 
fehulen, im letzten halben Jahre des Schuk 
unterrichts. gr. 8.3 6r. ». — 


VH. - Unterricht über die Verhältniffe des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens und die allgemeinen Pflichs 
ten und Rechte der Eltern, Ehegatten, Dienſt⸗ 
Nherren, der groͤßern Volksklaſſen. Mit be— 
Ponderer Ruͤckſicht auf die gemeinnuͤtzigſten 
Verfügungen des allgemeinen Geſetzbuchs 
für die Rönigl. Preuß. Staaten. Kin Befe: 
‘ buch für. Zauspäter und Sausmuͤtter. gr. 8. 
16 Gr. er y 


VII. — Unterricht.von rechtlichen Willenser: 
klaͤrungen uͤberhaupt, als auch befonders, 


© von Schenkungen unter Lebendigen und von 


Todes wegen, Deabrlebnsverträgen und 

Grundgerechtigkeiten, ihrer Form und dar: 

aus erwachfenden Rechten und Pflichten; ein 
Leſebuch für den Naͤhrſtand. gr. 8. 12 Br. 


Dbige vier Schriften enthalten in einer dem großen * 
Gegenftande angemeſſenen edlen Schreibart, einen ges 
drängten Auszug aus dem neuen Rönigl. Prenf. Ger 
ferbuche. Der geringe Preiß diefer Schriften fegt jeder 
Bürger in den Stand, N diefelben als ein im feinem 
Hausweſen unentbehrliche Werk anzufchaffen, fo wie 
auch jeder, der nicht Rechtsverſtaͤndiger ift, Durch diefen 


QAusiug das neue Gefegbuch felbft größtentheils entbeh⸗ 
ven kann. | Fan 


IX. Noth⸗ und Zülfebtichlein in. politifchen 
und Rechtsangelegenheiten in befondrer Dar- 
* — ſtellung 
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ſtellung der weifen, milden und gerechten Re: 


sierung des Preuß. Staats, ein LKefebuch 
für die größern Volksklaſſen der Preuß. Lan: 
de, von K. C. Venke. 8.8 Gr. 


Die edle Abficht des Verfaſſers ik: dem größer 


Bolksklaſſen des Preuß. Staats einige Wahrheiten dar⸗ 


julegen, die zur Zufriedenheit mit ihrer Lage und Ftautss 


verfaffung beitragen, auch den Geift der politifchen 


ScÄhmwärmeren Einhalt thun fännen. Wenn poruläre 
chreibart, Lebhaftigfeit der Darſtellung und Intereſſe 
ed Gegenſtandes felbit,, die Erforderniffe einer auten 

Bolkeſchrift find, fo gebührt gegenmärtiger ein ebreuvols 

ler Mas unter denfelben.. Mögte doch jeder Ilnterthau 

bes Dreuß. Staats das in Diefer vortrejlichen Schrift, 

a überzeugend als nachdrücklich Geſagte, über das 
füge, DBorzügliche und Preißwerthe unferer Stantsver: 

faffang, behetzigen ; wie fehr wuͤrde er alsdanır uͤberzeugt 

ſeyn, daß er unter einer weisen, milden und gerechten Nes 
alsenpg an [ehe das Glück habe. Jeder, der das Seinige 

Dazu beiträgt, um diefe Schrift dem niedern Volksklaſſen, 

mit denen er im näherer oder entfernterer Verbindung 

hebt, su.empfehlen, nimme mittelbar au der edlen Abſicht 
des Verfaſſers felbſt Autheil— 


X. Ramiro und Gianetta, ein teuflifches Matrim»- 
nialfragment aus den Eheftandsakten der Hölle, 


‚ bearbeitet von. Adramelech dem Aeltern.” Vierte 


verbeflerte Auflage. Florenz 1793. 8. 8 Gr. 


Etwas jum Trofte firr Dulder und zur Beherzigung 
fuͤr — Damen!! Vielleicht koͤnnten fich einige der letztern 


durch dieſe, gewiß nicht aus der Ideenwelt geſchoͤpfte Er— 


leider nur zu a 


⸗ 
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hlung, beleidigt glauben; Be Lfte der gebil⸗ 


detern Klaſſe dieſes liebenswirdigen Gefchlechts wird ins 
dep, mit dem nid Bewußtſeyn, Ausnahme von einer, 

allgemeinen Regel zu machen, dem geißelns 
den Satyt, ihr Beifallgläheln nicht verfagen. — Die 
Ersdhrlung ift an fich intereffant, und dürfte es wohl noch 
mehr für Diejenigen werden, die die Originale zu deu bier 
mit ſo trefienden Risen dasgefielten Copien, ausfündig 
machen könnten! a 
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XI. Ueber Religion als Begenftand der verr 
fchiedenen Staatsverfaffungen; mit Rück 
. ficht auf die, gegenwärtige Lage von Politik 
und Religion bearbeitet von A. Riem, Bar 
nonitus zu SGerford; der KRönigl. Preuß. 
Akademie der Rünfte und mechanifchen Wif 
fenfchaften zu Berlin beftändigem Sekretaͤr 
. and Affeffor 2c. 228.98. ing. 16 Gr. } 


Herr Riem, den man ſchon als einen treflichen Kopf 
kennet, hat hier einen Gegenſtaud bearbeitet, der bey dem 
gegentärtigen Verhaͤltniſſen fo ſchwer, als wichtig. if. 

te Mühe des Lefens wird durch das Geleiene reichlich 
belshnt; ja möchte Doch das in diefem Buche fo wahr und 
paſſend Gefagte Fit beherzigt nnd wirkſam gemacht wer⸗ 
den — tie Anal wurden Europens gefammte Unter⸗ 
shanen fich fühlen ! Br 


XII. Teufel Asmodi inkebein und ſein Be⸗ 
freier in England. Eine Fortſetzung des lah⸗ 
nen Teufels von le Sage. 2 Bände. 8. ı Rth, 


Ein fein gewehter Vorhang, hinter welchem dee 
Leſet manche nahe liegende Scene belaufchen Fan, die 
der Verfaſſer fehr glücklich nach England transplantirte. 

Das Intereffe wird immer anf das lebhafhaftefe un— 
terhalten, und mer fih nur einiger Localkenntniſſe 
ſchmeichein darf, wird ben jeder Zeile auf Kopien fios 
Ben, deren frappante Aehnlichkeit ion leicht a Oris 

inale zurückrühren wird: mehr dürfen wir bier nichte 

— am nicht dem Leſer die Freude der Ueber 
raſchung zu rauben. 


XII: Gruͤndliche Anleitung zum Bierbrauen, 
zur Beförderung richtiger Grundfäge dee 
‚vorzüglichften Bereitung das Braun: Weiße 
und Englifch Bier betreffend, in fpftematiz 

(her Ordnung und in Berechnungen “* 

As —vi 
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* der Biere zu verbeilern, und Die 
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riſch dargeftellt von Job. Wilh. wäfer. 8. 


16 Or. N 


Ein für den Lands und Stadtwirth, infonderheit 

Den praftiichen Bierbrauer überaus nuͤtzliches, und 
zur völligen ——— mit der. größten Deutlichkeit 
abgefahtes Werk, worin die beften Schriften diefer Art 
55* ſind; beſonders aber Wieglebs Chemie zum 
runde gelegt und als Leitfaden gebraucht iſt, womit 
‚der Verfaſſer feine eigene Erfahrung und Praxis, nach 


dieljaͤhrigem mühfamen Forſchen, verbunden bat. Na 
sorangefchickter Einleitung über die Urfachen des Uns 
belle der Biere, über die Eigenfchaften und Bes 


ndrheile derfelben, und ihre Wirfungen auf. den 
enfchlichen Körper, liefert der erfte Abſchnitt Grund⸗ 
se zum Bierbrauen, und handelt von den zu dieſem 
Behuf. erforderlichen Gebäuden, Gerätbichaften, und 
Materialien. Der zweite, lehrt das Bierbrauen ſelbſt, 
und zwar befonders das Braunbierbrauen, die Berels 
—— Weißbiere, des engliſchen Ale- und des La— 
ieres, wobey zügleich die Mittel, die Eigenſchaften 
Mergebungen beym 

ierbrauen, als Entftehungsurfachen der Fehler beym 


Biere, angegeben werden. Im dem dritten Abſchnitte 
endlich, . welcher gegenmärtigem Werke einen vorzg- 
lichen Werth vor allen über diefen Gegenſtand der. 


Wirchſchaft und des Gemerbes bisher hexcusgekomme— 


nen Schriften ertheilt, wird das Rechnungswefen der 


-. ®efonomie und der Ertrag einer Brauerey ents 


J IH und jur ag u der bey Dem 





"wickelt, und, wie die hierzu erforderlichen ande an⸗ 


rauereige⸗ 


vorfallenden Ausgaben und Einnahmen richtig 


geführt werden muͤſſen, geieigt- 
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ah ee, We oogle 


au Michaeli 1793. wird, fertig: 


Almamach gemeinnuͤtziger Nachrichten fuͤr 
jedermann, auf das Jahr 1794, mit 12 
Kupfertafeln in 8. 


II. Allgemeines homiletiſches — 
oder moͤglichſt vollſtaͤndige Sammlung von 
Diſpoſitionen uͤber die fruchtbarſten Gegen: 
ftände aus der Glaubenslehre, "Moral und 
Weltklugheit, in alphabetiſcher Ordnung, 
nebſt einem — — eiſter Baus. 
gr. 8. * 


mu Petite Gallerie de gravu ures & A Pufage des Te: 
nes Gens qui veulent s amuſer & s —— 


avec XXXII. — trad. de Alemend. Br. 8. 
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EDMUND BURKEE/YE 


Berlin, 
in dee Weverſchen Buchhandlung. | 





Gedichte. 
Bergknappenlied. 


Mel, Es koͤnnte der Schneider Fein Kleid gar nicht machen. 


Jlır munter ihr Brüder, gefaßret die Schachten 
Mit Ruhe und Fälterem Blut, 
Wenn auch die Kobolde das Erz gleich N 
Doch zeigt: es fich mächtig und gut. 
‚Auf färker die fchwanfenden Sinnen 
Das edle Erz zu gewinnen, 
Ereilt es das glänzende, lohnende Ziel 
Mas Menfchen, fo viel 
Und oft ereilen durch Muth. 


Um wenig Gran Goldes hinab fich zu laffen, 
Das forderte des Schickfals Gebot, 
Für Bauren und Bürger, für Fürften und Kaiſer 
Stuͤrzt ſich der Bergmanır in Noth. 
Er giebt ihnen Gold und Vergnügen 
And muß oft der Arbeit erliegen. 
Es giebt in hienieden der Dinge fo viel 
Dem einen zum Spiel, 
Die bringen dem andern wohl Tod! 
| Ya Ders 


I, Gedichte, 


Vertreibt fie die Grillen, ertragt fie di Leiden, 
Worin der Beruf oft euch fürzt, 
So ſchafft ihr euch Mittel zu dauernden Freuden 
Und habt euch das Leben gewuͤrzt. 
Kenn Tod und Verderben gleich draͤuen, 
Muß kuͤhn der Bergmann nicht ſcheuen. 
Wo gab es ein Leben, wo gab es ein Spiel, 
Das feinem mißfiel? 


Als eins was die Arbeit verfürst. 


Es ſucht auch die Liebe die Höhlen der Erde. 
And ift dort, wie oben, fo füß, .. 
Sie lindert dem Knappen fo manche Beſchwerde, 
Die anfangs ſich druͤckend bewies. 

Hat fer er fein Mädchen im Herzen, 

Befaͤhrt er die Grube mie Schersen, 

Da bilder fich Freuden die Seele fo viel 

Zum Inftigen Spiel, 

Die duͤnken ihr reigend und füß. 


Was würden die Menfchen auf Erben beginnen 
Wenn's edle Bergwerk nicht wär, 
So vieles was fchmeichele wohl Herten und Sinnen 
Kommt aus den Schachten ja her. 
Wohl zwingt man die Gruben und Stollen 
Uns ihre Schäge zu zollen 
Gold, Silber, Bley, Kupfer und Eifen und Zinn 
Den reichen Gewinn, 
Entbehret die ————— nicht mehr. 


F. A. A. Meyer. 
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Eine allegorifche Erzäblung. 


Ein koͤnigliches Schloß, der Baukunſt Meifterflüch, 
Das feit Jahrhunderten der ächten Kenner Blick 

Durch feltne Pracht und Schönheit angezogen, 

Stand noch fo kuͤhn mit Säulen und mit Bogen 

und unverlegt, als hätten Veſtigkeit 

Und Dauer hier mit hoher Hand den Stempel 

Der Unvergaͤnglichkeit, | 

Mie nie zuvor, an Dallaft oder Tempel, 

Die prachtvoll einft das alte Rom gefchmückt, 

Gefchehen war, dem Kunftwerf aufgedrückt. 

So fchien es wenigſtens. Allein mas find hienieden 
All' unſre Schlöffer! was Aegyptens Pyramiden, 

Die heute, nach Tahrtaufenden, noch ſtehn! 

Des Menichen Werk! drum muͤſſen fie vergehm. 
Die Zeit des Untergangs ward ihnen beym Entſtehn, 
Wie jedem folhen Werk, vom Schickfal fchon befchieden; 

Es mögen Fleiß, Beharrlichfeit, Geduld 

Und Künfte dran fich noch fo fehr ermüden! 
und ach! wie manches eilt durch andrer Menfchen Schuld, 
Verſaͤumniß oder Neid, Tuͤck' oder Ungeduld, 

Wie manches auch durch frevelnafte Hände 
Mit Fluges Schnelligkeit, nicht hin zu feinem Ende? 


Dies letztre war ber Fall bei unſerem Pallaſt, 

Er trug — allein ja nicht als eine Laſt, 

Dem fchönen Bau vielleicht zu ſchwer zu tragen, 

Nein, gegentheils, als feinen fchönften Schmuck 
Die feinfte Kuppel, die, bei kaum vermerftem Drud, | 
Ihm Licht und Leben gab, und die mit Wohlbehagen 
Ein isder Kenner ſah. Es war, als hätten, traum! 

| 3 Die 
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Die Grazien su.ihr den fchönen Riß gegeben, 

Ja ſich bemüht, fie gar mit eigner Hand zu bau'n — 
So edel ſah man fie fich über’s Schloß erheben! . 
So einfach, und dabei vollkommen fchön war fie! 


Allein Nichtfennern ift das wahre Schöne nie — 
Dft, weil’s zu Funfilos fcheint, — mas es dem feinen Auge 
Des wahren Kenners ift. Und eben darum fchrie 
Don Tenen Mancher: Daß die Kuppel wenig tauge, 
Und beffer Fönnte feyn! ‚Kein Wunder war's demnach, 
Daß diefes fıhöne Schloß durch eine lange Reihe 
Bon Fürften fortgeerbt, von Manchen nach und nach 
Sn manchen Stüden — man verzeihe 

Den Ausdruck mir! — verfürftet ward, 
Derwandlungen der allerfchlimmften Art 

Erlite denn auch, und zwar vor allen Dingen, 

Die Kuppel früh! wie meine Chronik fagt. 

Der erfie Fürft, der fie su Ändern wagt’, 

Um fich ein Lob bei Stümpern zu erringen, 

Gab zu verfiehn; Ihr Umfang fey su klein! 

Und lieh fofort mit Säulen fie umringen. 

Ein zweiter fand: Sie müffe höher feyn! 

‚Die Gegend mehr aus ihr zu überfchauen! — 

And Der ließ fie vier Klafter höher bauen. 

Ein Dritter, dem fie fo noch nicht gefiel, 

Schuf fie um Thurm durch Ahr und Glockenfpiel,. - 
Ein Vierter ſprach: Sie will mir nicht behagen! 

Ihr fehlt noch Was! — und gab aus Blei und Stein 
Statuen ihr und Vaſen noch zu tragen. 

Nun aber litt — wie konnt' es anders feyn? — 
Das Schloß fo fehr von der Gewalt des Druckes 
Der ältern Laſt und diefes neuen Schmuckes, 
Daß Balken, Thurm, die fiärkfien Mauern gar — 
Aus ihrem Loth und ihren Fugen kamen. 

Der gute Fuͤkſt und feine Diener nahmen — 

Wie's pft nun geht — au fpdt den Schaden wahr, 
und ſahen erfi die drohende Gefahr, 


‚Die 
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Die Über ihrem Haupt ſchon augenfcheinlich ſchwebte, 
Und der num jedermann mit raus entgegenbebte, 
Als nirgend fchier mehr Huf und Rettung war. 
Doch lief der Fürft, den Hoffnung noch belebee, 
Sofort Befehl in’3 ganze Land ergehn: 
Es möchten, die vom Bauen was verfiünden, 
Des Schloffes Noth und Schaden jzu ergründen, — — ' 
(Was Aehnlichs war vor Zeiten ſchon geſchehn! —) 
And Hulf und Nath ihm fchuldigft mitgutheilen, | 
Auf fchleunigfe zur Kefidenzfindt eilen! J 


Kein fuͤrſllicher Befehl war je mit der Begier 
Gehoͤrt, und auch befolgt. Zu Fuß, su Pferd, zu Wagen, 
Sa, wie Ballons, fagt man, vom Winde fortgetragen, 
Ströhmt ohne Geld, und meiſt mit lerrem Magen, 
Vielſchreiber, Advokat, Schulmeifter, Offisier, 

Sa, Beutelfchneider gar, und Küfter uud Barbier 
Dem Franken Schloffe zu, aus Städten und aus Flecken, 
Um dort — die Naſe nach den. fchiefen Thurm zu recken. 


Der arme Fuͤrſt ſtand voll Erſtaunen da, 
Als er den Schwarm der Tauſendkuͤnſtler ſah. 
Doch ihn ergrif, wie Fieberfroſt, ein Schrecken, 
Als er im Aug' und frechen wilden Blick' 
Des Clubs mehr Luſt, bei ihm was einzuſtecken, — 
Als Einſicht, Kunſt und Kenntniß und Geſchick — 
Auch ale Begier — drauf wollt ‚ich alles wetten! — 
Ihn und fein Schloß aus der Gefahr zu reitet, 
Sehr deutlich las. Allein was ſollt' er thun? 
Er that, was wir gethen im gleihem Falle hätten! — 
Er faßte Herz, hieß feine Sorgen ruhn, 
And ſtieg (man denke ſich den Lermen und das Laufen! —) 
SHegleitet nicht, gebrängt von jenem feinen Saufen, 
Zum Thurm hinauf, und fprach dann: Sehet num! 
Und unterfucht bedächtig jeden Schaden! 
Und feyd demnaͤchſt bier freundlich eingeladen, 
Zu fagen: Wie ihm wohl zu heifen fey ? | 
A4 % Auf 
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Auf dies Gebot entfiand nun ein Gefchrei, 

Und ein Zumult von Worten, ja ein Raſen, 

Als hätte zu Scharmügel oder Sturm 

Der gute Fürft in’s Kriegeshorn geblafen ; | 

Und, wie vielleicht beym Weltberuͤhmten Thurm 

Zu Babel einft nicht Ärger ſtatt gefunden! 
Denn da verftanden fich bei graden und gefunden 
Zünf Sinnen alle ſelbſt, nur ihren Nachbar nicht! 


5 


Hier aber forach und fchrie, wie man im Tollhaus fpricht, 
Ein Jeder, — und verſtand fich felber nicht! | 
Der arme Fürft, — die Wuth des rohen Volks zu fillen, — 
Schrie endlich drein mit halberzürntem Blick; 

So hört einmal — ich bitt' um’s Himmels Willen! — 
Zu lernen auf! Kehrt zur Vernunft zurück! . 
Und treibt hier nicht folch munderliches Weſen! 
Was ihr,da fehrei’t, ift leerer Wiederhall 
Don dem, was ihr in Büchern einft gelefen; — 
Und dadurch wird nicht dort mein alter Stall, — 
Geſchweige denn bier diefes Schloß genefen ! 
Drum fchweigt und geht! — Gern ſchenk' ich euch den Rath, 
Um den id) euch vorhin fo ernftlich bat. 
Als fo der Fürft geredet hatte, trat — 
Befcheidenheit in Anftand und in Mienen — | 

- Ein Mann hervor, *) und fprach: Ich will mit Rathe dienen; 

Und halt’s für meine Pflicht, weil Kath hier nöthig thut. . 

Ich baute viel, mein Fuͤrſt! in meinem Leben; 

Und kann mithin ihn aus Erfahrung geben. 

Dein ſchoͤnes Schloß — dafür bin ich dir gut! — ' 

Das kann und fol gewiß erhalten werden, _ Ne 

| R | So 

®) Unſere Chronik erwaͤhnet bios eines einzigen Mannes; obgleich andere 

Geſchichten fagen: Es fenen derem Mehrere geweſen. Das Letztere iſt 

auch wohl zu vermuchen! Denn es ift kaum glaublih, daß in einem 
“ganzen Lande 'nur ein einziger gefchichter Baumeifter gelebt habe, — 

Obſchon man vieleicht in jedem Lande auf Einen wahren Meifter, in 


welcher Kunft es ſeyn mag, 100 Pfufcher rechnen kanu! und vielleichs 
find 200 in unfern Zeiten nicht zuviel — — — 
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& ſchlimm ſich auch die Herren hier geberden ! 
Allein vom Thurm darf nicht der Eleinfte Stein 
Nah Monaths Frift hier mehr zu finden ſeyn! 

- Denn diefer ift — dies fey dir unverhohlen! — 
Dem Falle nah! — „Nun gut! ich gebe mich darein!“ 
Ermiederte der Fürft, „und damit Gott befohlen ! 
Erhalte mir das Schloß! Vom Thurme dann Fein Wort!“ 
Den muß — fo fuhr der Mann zu reden weiter fort — 
Man mit Behutfamkeit, und nach und nach abtragen! 


Man muß nicht, ohne fich vorher mohl vorzufehn, 


Noch überall zugleich mas megzubrechen magen ! 


. Denn — alles fur; und gut mit Einem Wort zu fagen! — 


Erfchüttert darf durchaus beim Brechen oder Schlagen ' 
Der Ban nicht werden! — Sonft kann Niemand dafür ſtehn, 
Daß ungefchickte Hand’ ihm nicht sum Fallen bringen. 

Und ſtuͤrzt der Thurm herab, fo iſt's um's Schloß geſchehn! 
Wenn aber, gnaͤd'ger Fuͤrſt! — ich hof', es wird gelingen! — 
Wenn wir den ſchweren Druck vom Schloß gehoben ſehn: 


So' ſetz' ihm ja ſogleich, — gewaͤhre mir's zum Lohne 
Fuͤr meinen guten Rath! — die koͤnigliche Krone, 


Die Kuppel, wieder auf — Sie war ſo leicht und ſchoͤn! 
Dahn wird dies edle Schloß noch tauſend Jahre ſtehn. 
Doch fürchteft dur vielleicht dich jest vor jedem Druckes 


. Und fcheint die Kuppel dir, wie fie vor Zeiten war, 


Nun ſelbſt zu ſchwer? — fo weiß gu einem Teichtern Schmucke 
Mein Eifer gleichfalls Rath, und bringt ihn freudig dar! 
Befiehlſt du, gnaͤd'ger Fuͤrſt! fo reif ich flugs nach Polen, 


Von Stanislavs Auguft *) dir Mufter herzuhohlen! 


Das ift, bei Gott! ein ergverwegner Rath! 
Wie ihn, feitdem auf Erden Menfchen leben, 
Us Die 


”) Stanieene, ; jet regierender König von Polen, einer der größten 
Baumeifter älterer und neuerer Zeiten, hatte den großen und herrlichen 
Bau, über welchen jet fein Vaterland frohlocker, und welchen der 
Kenner, wie er num fertig dafteher, anftaunet, noch nicht begonnen, 
als unfer Mann ſich zu der Reiſe nach Polen erbot. Wie vermuchen 
ober, daß ihm von den Entwürfen und Riſſen zu jenem erhabenen 
Bau von Kennern Eins und das Andere war verrathen worden; obs 
gleich diefelben von Stanislavs fehr geheim gehalten wurden, 
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Die Hölle felbft noch Keinem eingegeben! — 
So ſchrie jest hier ein alter Advofat, 

Mit abgeſchabtem Rock, und grauem Bart-und — 

Ein Erz ⸗Mauvais-plaiſant, und ſchon ſeit zwamig Jahren 

Bekannter Boͤſewicht, der lauter Unfug trieb, 

Und der im Rufe ſtand, daß er Pasquille ſchrieb, 

Weil Laſter jeder Art bei ihm zu Hauſe waren. 

Es iſt — ſo fuhr er fort — ich ſchwoͤr' es euch! ein Rath, 
Fuͤr welchen man, — und zwar auf friſcher That — 
Wenn eder hier mir nur gehorchen wollte, — 

Dem Hofmann dort flugs am Laternenpfahl 

Hier unten, wie den Männern allzumal, | 
Mir nichts, dir nichts den Hals zuſchnuͤren follte! 
Geht, Freunde! nur des Schloffes Zuftand an! 

Mer ift, der ungerührt ihn wohl betrachten fann? 

Seht, wie der fhöne Bau vom fchweren Druck gelitten! 

Und fagt dann: Ob der Sag von Jemand noch beſtritten 

Mit Gruͤnden werden kann, (— bier gilt kein leer Geichrei!) 

Daß: Sehn wir nur das Schloß vom ſchwerem Drucke frei, | 

Srei, wie die £uft es dann auch zu erhalten ſey! — | 
Und doc) will hiev der feine Herr aus Polen | 

Zu neuen Kuppeln uns Modelle wieder hohlen? | | 

Seht doc) einmal, wie Elug, wie lifin ausgedachtt | 

Wie? hat denn etwa nicht dag viele Kuppeln eben | | 
AN diefe Noch hier übers Schloß gebradht, | 
Und ihm um's Paar den letzten Reſt gegeben? 

Sind. darum nicht des Fuͤrſten Kaſſen Ieer? 
Geht's darum nicht auch über Unfre her? | 

Er reife nur, der Herr! — Wir bitten ihn gar fehr! | 

Und wollen für die Muͤh' ihm auch den Lohn entrichten! — 

Doch warum ſteht ihr hier, und habt die Händ’ im Sad? 

Euch, Freunde! kommt's ia su, den Handel hier zu fchlichten. 

Geht! hohlet Haͤmmer ugs, und jeder Brave pack 

Auch feinen Hebel auf! Lage Art und Meißel fchärfen! 

Und kommt fodann vereint den Thurm hinahzuwerfen! 

Geht! lieben Freunde! geht! Im Hui ift das gefchehn! — 

Wenn wir ihn einmal erſt im Staube liegen fehn: 
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So wird Fein Fuͤrſtenknecht fo leicht fich je getraunen — 
Sey’s Kuppel oder Thurm — hier wieder aufzubauen! — 
And Fam’ auch Eimer her, fich dies zu unterfiehn, 

Je nun! fo wär's ja leicht, den Hals ihm umzudrehn! 


Wie Nafende, die fich aus Banden und aus Ketten 
Geriffen, flog der Schwarm jegt brüllend hin zur Stadt, 
„Gebt Art und Hebel her, wer Art und Hebel hat! — 
„Das Schloß ift in Gefahr, man muß es eilends retten! 
„Der ſchwere Thurm, der Thurm muß augenblicks herab! —“ 
So war's Gefchrei; fo ging’s Straß’ auf, Straß’ ab. 

Nicht Brand, nicht Wafferfluth erregte je ein Laufen — 

- Ein Lärmen, mie dies war. And, leider, nur zu bald 
Vermehrten fich indeh der Böfewichter Haufen, 

Ind rannten dann zum Schloß, des Fürften Aufenthalt 
Hier half Fein Bitten mehr, Fein lautes Flehen galt! 

Man drang zum Thurm hinauf, fing wüthend an zu brechen, 
Zu fluchen und zu hau'n, zu fehlagen und zu ſtechen; — 
Wie, wenn nach langem Kampf am bintbefpristen Wal 
Ergrimmte Krieger fich an armen Städten rächen! — Ä 
Hier rächte fih der Thurm. Er ſtuͤrzt' im fchnellften Fall, 
Ach! übers arme Schloß, und fchlug durch alle Decken, 
Zertrümmernd, was bei'm Fall der Laft im Wege fand! 

Es war ein Sturz und Schlag die Todten aufzuwecken. — 
Nur Die nicht, welche hier zum Lohn für That und Schand‘ 
Erfchlagen, unbeklagt, im Schutt ein Ende nahmen. 
Den Meiften mwiederfuhr der jetzt gedachte Lohn; 
Doch auch die Wenigen, die noch gefund entkamen, 
Beraubten erfi das Schloß, und gingen dann davon. 


Wo aber blieb der Fuͤrſt? So werdet ihr jest fragen, 
Allein von diefem hab’ ich meiter nichts zu fageı. 
Doch wird’s — wie ich's von Herzen münfchen will 
Und hoffen darf, — in Frankreich wieder fill, 
Wo Taufend jetzt im tiefften Elend Elagen, 
Und Taufende, trotz frecher Buben Drohn, 
Das nehmliche ſchen laut au wuͤnſchen wagen; — — 
ird 


’ 
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Wird diefes Reichs jegt umgeſtuͤrzter Thron — 
Nur druͤckend nicht — 'einft wieder aufgefchlagen £ 
So koͤnnt ihr mich noch einmal fragen. 


Pan 


— — 


Nach dem Franzoͤſiſchen. 


Hier ſchlief ſie ein, o laß ſie ruhig ſchlafen, 
Ihr Schlummer nur gewährt die Sicherheit, 
Der edlen Freyheit ift dein Herz geweiht, 
Drum fliche fchleunig aus Armidens Hafen. 


Doc fie erwacht, noch kannſt du ja entflichen. 
Sie fieht dich nicht, nur eile fort von hier; “ 
Mas feh’ ich wie bu näherft gar dich ihr? 

Kun kann dich ihren Ketten nichts entjichen, 


Unglüclihert — Doch ich Eann felbft nicht eilen, 
Ha mich erhält ihr großer Zauberblick! 
Yun bleib’ ich gern, da mo fie herricht, zuruͤck, 
D möcht’ ich ewig doch bey ihr verweilen ! 


F. A. A. Meyer. — 


—— 
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—Auszuüge. 


Scenen aus Ludwig XVI. 





Nachricht des Verfaſſers. 


Fon im Jahr 1790 gab ich mein Trauerfpiel: bie 
Baftille, im Gurfchifchen Verlage in Breslau heraus, 


Es machte auf allen Theatern, wo man die Aufführung _ 


erlaubte, befonderd im Reich, viel Glüf, und. frarfe 
Einnahmen, Da aber nur die Anfangebuchftaben meis 
nes Namens auf dem Titel bemerkt waren, fo erfand 
ein jeder einen eignen Namen des Berfaffers, und ich 


hieß auf den Anfchlagzetteln bald Bonin, Beaumarchais, 
. und wer weiß, wie noch. Auch waren die Cenſuren in 


Mien, Prag und Berlin fireng genug, die Aufführung 
nicht zu erlauben. Damals mar biefe Strenge uns 
noͤthig, denn ich hatte in meinem Stüd alles erfchöpft, 


was Moral und Politik über bürgerlichen Aufruhr fagen - 


fönuen, und die Vorzüge monarchifcher Regierungs⸗ 


formen, von welchen ich felbft fo fehr überzeugt bin, Ieb» 


haft gefchildert, Jetzt aber, wuͤrde ich felbft mißs 
billigen, wenn man durch Aufführung eines ſolchen 
Stuͤcks, jene Begebenheit, ald den Vorläufer unerhoͤr⸗ 
ter Graufamfeiten wieder ind Gedaͤchtniß zuräctufen 
toollte, Zwey Jahre fpäter würde ich es gar nicht ge⸗ 
ie haben, 


Der. 


\ 
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Der Koͤnigsmord der Franzoſen hat gang Europa 
mit Schauder und Entfegen erfüllt, und den gerechten 
Unwillen vermehrt, welchen die unerhötten Graufams 
Feiten der franzöfifchen Nation in dem Herzen jedes bie 
dern Deutfchen erzeugt haben, Sch habe diefes ſchreck—⸗ 
liche Denfmal der Barbaren eines verbiendeten — 
unter dem Titel; 


Ludwig XVI. ober: Der Königemord 


in das heilfte Richt geftellt, die geheimen Triebfedern 
entdeckt, welche zu dem großen Bubenftüc mitwirkten, 
und dad Ganze mit Theilnahme und Wahrheit nach der 
Größe des Merbrechens gefchildert, Da aber nach dem 
Leipziger Meßkatalog ſchon zwey andre Bearbeitungen 
deffelben Gegenftandes erfchienen find, fo: bleibt: die 
Meinige ungedruckt. Um jedoch etmas über den Werth 


, meiner Arbeit urtheilen zu hören, theile ich hier einige. 


Scenen mit, Eine Abichrift ded Ganzen auf Hollans 
diſch Papier fteht den Direktionen für vier ER zu 
Befehl. 


Karl Burghauſer, 


Schauſpieler der Falleriſchen Geſell⸗ 
ſchaft, zu Amberg in der Pfalz. 


Scenen 


II. Auszüge, an 15 
Scenen aus Ludwig XVI. 


oder: 


der Koͤnigsmord. 


Ein hiſtoriſches Trauerſpiel in drey Aufzuͤgen. 





| p er foren: 
Ludwig XVI. König der Franzoſen. | 


Die Königin. 

Parifet, Kpfcavalier. 

Pelloutier. | 
Dauton. —R der Nationalverſammlung, nachheri⸗ 
Montblane. J sen Nationalconvents. 


Der Dbrift der Schweizergarde, 
Marie, deffen Tochter. 
Seanneton, ihr Mädchen. 

Der Adjutant der Schweisergarde. 
Der Geiſt Heinrichs IV. 
Ein Kammerdiener des Könige: 
Ein Gaſtwirth. 

Ein Aufwärter. 

Deputirte aus Frankfurt. 
Deputirte aus Mainz. 

Deputirte des Nationaleonvents. 
Fiſchweiber. Nationalgarden. 


Die Handlung des Stüds fängt mit der Einnahme der 
Thuillerien an. 
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Erſter Aufzug. 
Fuͤnfter Auftritt.“ 


Pariſet ‚ ein Freund des Könige, wird in den Thuille⸗ 


rien von einigen Nationalgarden umgeben, welche ihn 


angreifen, er zieht ein Piftol, ſchießt den Erften nies 
der, und bahnt fich mit dem Degen einen Weg durch 
die Hebrigeh, | 


Scehster Auftritt: 


Pelloutier, Danton, ſie treten ein, da eben der 


Todte fortgeſchleppt wird. Beyde ſind verkleidet, doch 
muß man ſelbſt ihrer — anſehn, daß ſie von 
Stande ſind. 


Pelloutler. Hahaha! DieTortengräber werden 


vollauf zu thun haben. Das ganze Schloß ift voller 
£eichen. Der Herzog wird fich freuen, wenn ich ihm 
Rapport abſtatte. 

Danton. Der Herzog? Wir haben ja keine 
Herzoge mehr! F | | 
| Dellout. Dem Namen nad) find fie abgefchaft, 
aber es erifticen bey unfrer gegenwärtigen Verfaffung 
ungleich mehr Öroße als fonft. Ein Eluger Mann fchicke 
ſich in der Zeit. ch diene dem Herzoge, weil der 
König fo gut wie nichts iſt — fällt der Herzog, fo 
bleib ich ald Deputirter fo lange neutral, bis eine Par⸗ 
thei die Dberhand gewinnt, zu diefer fchlag ich mich. 
Hahaha! mein Freund, man muß vernünftig feyn. 

Danton. Wenn aber die Eönigliche Partei wie⸗ 
der die Oberhand erhält? Ä 

Pellout. So bin ich der Erfte, der Ludwig XVI. 
aufs neue huldigt, aber das geſchieht nicht. — Denken 


ſie nur zuruͤck — — man hat ſehr PN nicht ſchnell — 


ſondern 
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ſondern nur nad) und nach gegen den Koͤulg gehandelt 
— Die königliche Gewalt fanf fiufenmeife, und ift nun 
ganz verſchwunden. Einfeiner Beobachter würde bey 
der erfien Stufe ſchon die andern bemerkt haben, und 
ihnen ausgenichen fein, aber der Köiig durfte niche 
fehen, So geht es mit der Allſehkraft unfrer Erden, 


götter. Bey der geringften Kleinigkeit wird ihnen, ein 


Gewebe vorgemacht, ein gefärbtes Glas vorgehalten, 
daß fie nie die Sache fo erblidken, mie fie ift, und fo 


ſehr fie die Glorie der Allmacht umfcheint, fo wenig. 


Kraft beſitzen fie, felbft zu handeln. 
| Danton. Gemiß! einige Kartetfchenfchäffe das 
wals in Verjailled hätten die ganze Revolution im Keim 
erftickt, | eu 
Pellout. Tant mieux, mon ami, daß es nicht 
geſchah, fonft wären wir nicht fo weit gefonimen. Der 


legte Machtfpruch des Königs, wozu man ihn verleitete, 


war fein Unglüd, aber er Fonnte nichtd andere, Koͤ⸗ 
nige find an Machtfprüche gemöhnt, und weil auf ihren 
Mint alle Höflinge von dem Erften mit Würde befleides 
ten bis auf den Letzten in der Eöniglichen Lioree fich 


bruͤſtenden, bereit find, ihre Befehle mit blitzſchueller 


Geſchwindigkeit zu vollziehen, fo fett ſich in ihnen die 
dee von Schöpferkraft feft, fie wollen feine Einfchräns 
tung erkennen, und alles foll augenblicklich fo daftehen, 
wie fie ed wollen, 

Danton, Ich bedaure den unglücklichen König, 


Pellout. Sie bedauren ifpn? ah, mon ami, 
man fieht, daß Site noch nicht Inge Deputirter find, 
Mitleid und Dienfchlichkeit fine nur noch hie und da in 
den Provinzen zu finden. Bey dem Eintritt in die Nas 
tionalverfammlung legt man diefe Schwachheiten ab. 
Eigennug ift das erſte, was und bejeelt; aus dieſer 
Duelle fließt hernach alles Uebrige, was die Welt Un⸗ 

Dritte, St. 1793. B ſinn, 


* 
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finn, Titanney und Graufamkeit nennt. Wir aber 
nennen ed Defrete. | 


‘  Danton. Aber ift es nicht die fchrecklichfte Lager 
fo man fich denfen fann! Ein Monarch flieht vor feinen 
eignen Unterthanen, indeffen diefe fein Schloß zerftdren, 
feine Koftbarfeiten fteblen, und alled rein auöplündern, 


Pellout. Voila la Souverainer de la nation. 


Danton., Und die Königin, bey Gott ich kenne 
die Franzofen nicht mehr. — Mit welchem Enthuſias⸗ 
mus nahmen fie die Gemahlin ihres Königs auf, als 
fie in aller ihrer Liebensmärdigkeit erfchien, man glaubte 
eine Gottheit zu fehen — Die Luft erfchallte von In⸗ 
bel — und jetzt welch ein Abfall! 


Pellout. Nationalkaralter, mon ami. Die 
Franzoſen lieben Extreme, man wirft ihnen ein Spiel⸗ 
werk hin. Sie ſpielen damit, bis ein anderes Mode 

wird. Eben der Päbel, welcher am vorigen Tage Der 
fhimpfungen und Drohungen gegen den König ausge, 
ftoßen hat, wird morgen vielleicht rufen: hoch lebe der 
König! Leichtſinn und Unbeftändigkeit find die Grund» 
zuͤge des franzöfifchen Nationalfarakters. Glauben Sie 
mir, unter taufend Franzofen, die mit der größten Wuth 

fuͤr diefe oder jene Parthei ftreiten, wiffen neunhundert 
nicht warum fie es thun, fondern fie find nur die Affen 
der Großen, welche fie leiten. Lauffen Sie morgen die 
jet herrfchende Parthei fallen, fo werden Sie unfern 
Poͤbel mit eben der wuͤthenden Freude die Koͤpfe eines 
Petbion, eined Santerre herumtragen fehen, als fe 
jest Die Köpfe der Freunde des Königs fpießen, 

Danton (beteutend). Wie flände es dann mit 
unfern Köpfen ? 

Dellout. St! Sch befomme allemal Kopfſchmer⸗ 
zen, wenn ich daran denke. 


Steben, 


‚ / 
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Siebenter Auftritt. 


Vorige, Deputirte der Nationalver⸗ 
ſammlung. 


Deput. Sieh da meine Herren! fo allein? | 

Pellout. Wir wollen bier die Nube abwarten 
denn da das ganze Schloß rein ausa:plündert iſt, fo 
find diefe Zimmer der ſicherſte Aufenthalt. 

Deput. Alles rein ausgeplündere? — Schön! 
und wir find hergeſchickt, um alles zu inventiren; die 
Nationalverfammlung bat decretirt, daß alle Rofibars 
keiten follen in ven Nationalſchatz gelegt und zum Beſten 
der Nation verwendet werden. 

Pellout. Hahaha! Die Nation hat ſich ſelbſt 
ſchon das Beſte zugeeignet, Sie finden jetzt nichts, als 
zerbrochene Spiegel, zerriſſene Tapeten, und dergleichen. 
Der Poͤbel hat ſich heute mit vielem Anſtand als Sou⸗ 
verain gezeigt, hababa! 

Deput. Das ift ein fataler Umſtand. 

Pellout. Fteylich! wir haͤtten es beſſer brauchen 
koͤnnen. 

Deput. Noch fataler, weil ſich der Rinig zu 
uns retirirt hat, wir wiſſen nicht, was wir beſchließen 
ſollen. 

Pellout. So wird es bis zur naͤchſten Sitzung 
verſchoben, das iſt ja immer unſre Zuflucht, wenn wir 
nicht wiſſen, was zu thun iſt. 

Deput. Sie ſcherzen. Wohin indeſſen mit der 
koͤniglichen Familie? 

Pellout. Ja da — (zuckt die Achſelm Laſſen 
ſie uns in die Nationalverſammlung zuruͤckgehen, meine 
Herren, dort wollen wir ſehen, mie die Partheien ges 
ſtimmt find, unfer votum findet ſich dann von felbft. 

Deput. a das ift das Befte, (fie gehen ab) 


B 2 Zwey—⸗ 
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Zweyter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Wirth allein. 


Ei ſo wollt ich, daß der Teufel alle die Freyheits⸗ 
und Gleichheitsmaͤnner in Lüften fortführte, nichts kann 
man mehr gemacht friegen, weil Schufter, Schneider 
und Keffelflicker Nationalgarden geworden find; Fünnen 
die Kerls zu Anfange keine Flinte halten und wollen 
den Feind befiegen. O ihr armfeligen Schlucer, - Ich 
muß allemal lachen, wenn ich fo ein zufammengelaufenes 
Bataillon das Erftemal en parade ſtehen ſehe, ich 
glaube, wenn man dem Fluͤgelmann eine Ohrfeige gäbe, 
fo fiel das ganze Bataillon um — Es iſt ein wahres 
Kreuz — Ah! da kommen die Herren Deputirte aus 
Frankfurth, die bey mir fogiren, ſchon wieder zuruͤck, 
muͤſſen auch nicht viel ausgerichtet haben — ja, jal 
was der Nationalconvent einmal in feinen Klauen hat, 
das kommt gewiß nicht wieder an ben rechten Eigen⸗ 
thuͤmer zuruͤck. 


Zweyter Auftritt. 
Voriger, Deputirte, 


Erſter Deput. Wie gehts Herr Wirth? 
Wirth. Schlecht! was man nur fagen kann, 
ſchlecht! Verzeihen Sie nur, dag ich fo im Negligee bin, 
ich kann wahrhaftig nichts dafür, feitdem mein Frifeue 
Lieutenant bey der Nationalgarde geworden ift, frifict 
et mir Feine Peräfe mehr — Schneider und Schufter 
machen es eben fo, und menn der Soldatengeift noch 
in die Zinngießer und Toͤpfer faͤhrl, ſo muͤſſen wir auf 
der 
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der Erde effen, denn unfer Silberzeug hat der Nationals 
ſchatz in Verwahrung. 
Erſter Deput. Nun, das war ja ein freiwiliges 
Geſchenk der Nation. 

Wirth. du Fieber Himmel! freilich ein jeder 
hats freiwillig hergegeben, damit er nicht an den far 
ternenpfahl kam, die Wahl war nicht ſchwer, jeßt gehen 
wir mit Bändern in den Schuhen, und fehen ARE 
fülberne Schnallen bey andern paradiren. | 

Zweyter Deput. Guter Freund! Ein Sid, | 
dag wir Deutfche find, fonft würde Ihre Freimuͤthigkeit 
bel belohnt werden. 

Wirth. Ya dann würd‘ ich fein Narr fein, und 
es fagen. Ich bin ordentlich froh, wenn ich einmal 
von der Leber weg reden kann. Nun, wie ift es denn 
mit Ihnen, haben Sie nichtd mehr ausgerichtet? 

Erfter Deput. Nein! es bleibt uns nichts mehr 
übrig, als da wir glüclichermweife unfere Freiheit wieder 
erhalten Haben, nach Haufe zu reifen, Die Poft ift 
ſchon beftellt, in einer Stunde find wir außer den 290 
sen von Paris, 

Wirth. D machen Sie ja geſchwind, daß Sie 
außer den Gränzen von Scankreich fommen. Der Nas 
tionalconvent ift wie ein Wetterhahn, es darf nur einem, 
von der Öallerie einfallen, fich Ihrer zu erinnern, fo 
wird aufs neue vofirt, decretirt, und Sie müffen ohne 
Gnade und Barmherzigkeit wieder in eine von unfern 
Baftillen, deren wir jeßt die Menge haben. - Ihre 
Mikion befommen fie doch nicht wieder, die liegt bey 
unferm Silberzeug, wenn fie nicht ſchon zu geheimen 
Ausgaben verwandt ift. Aber wenn Sie nach Deutfchs 
land kommen, fo bitten Sie doch mit aufgehobenen Hans 
Den jeden Menfchen, dem der unglücfelige Gedanfe vou 
Zreiheit und Gleichheit durch den Kopf fährt, daß er 
gefcheit wird, oder wenn Sie Fönnen, fo laffen Sie ihn 
Pe? a B 3 par 


2ꝛ IE Auszüge, 


mur gleich ind Tollhaus ſperren, ſo wird doch feine Narr⸗ 
heit unfchädlich. 

Erſter Deput. Guter Mann! die Deutfchen 

find kluͤger, fie kennen das Gute ihrer Verfaffung, und 
werden nie die Maferei der Franzoſen nachahmen. 
Wirth. Aber einige Diftrifre haben doch ſchon, 
wie ich höre, fi von unferer Werfaffung belehren laffen, 
And fie angenommen, 

Erjter Deput. Sie find fchon zum Theil von 
ihren eigenen Lehrern beftraft worden, und die Uebrigen 
erwarten noch.die Strafe der Deutfchen ! 

Wirth. Schon recht! wenn fie nur recht chchrig 
gezwiebelt werden. 
Aufwaͤrter. Die Poft ift da und Ihre Kofferd 
aufgepackt. | 
Erfter Deput. Gut! Aufwaͤrter ab) Nun leben 
Sie wohl lieber Mann, der Himmel gebe, daß Ihte Ar 
bald glücklich wird, 
Wirth. Adieu, meine Herren ich wuͤnſche von 
Herzen, daß Sie gluͤcklich Ihre gluͤctichen Graͤnzen 
erreichen mögen, (Deputirte ab) 


Dritter Auftritt. 


Wirth allein, 


Die Augen gehen mir allemal uͤber fuͤr Freude, 
wenn ich Jemand aus dieſer Moͤrdergrube erloͤſt ſehe. 
Wuͤßte ich nur ein Mittel fortzukommen, ich waͤre laͤngſt 
über die Graͤnze. Ah da kommen wieder einige Na 
tionalgurden,, oder fogenannte Sicherheitömänner, (ee 
ſucht feine Schlüffel) ich habe doch alles verfchloffen, denn 
vor dieſen Herren, die fuͤr unſere Sicherheit machen, iſt 

———— Verſtande nichts ſicher. 


Vier⸗ 
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Bierter Auftritt, 
Voriger, einige Nationalgarden. 


Erſter Nation. He! Wirth, Wein her! 
Wirth. He! Monfieur, Geld Her! 
Erſter Nation. Wir find Bürger des Sitaats. 
Wirth. Habt ihr deshalb ein Monopolinn, 
Schulden zu machen? Ä 
Erfter Nation. Nicht raͤſonnirt (ſchlagt mie dem 
Degen auf den Tiic), | 
Wirth. O ho! ſachte! Sch bin auch ein Bürs 
ger des Staats, und habe die Freiheit meinen Wein 
im Keller zu behalten, wenn er mir nicht bezahlt wird, 
denn noch haben wir fein Decret erhalten, dag wir auch. 
unfere Weine in den Nationasfchag liefern follen. | 
Erfter Nation. Nun da ift Geld (lege Aſſigna⸗ 
ten hin). | | 
Wirth. Das ift Papier, 
Erfter Nation. Es find Affignaten! weigerſt 
du dich fie anzunehmen? - 
Wirth. Ad) nein! ich weiß wohl, dag mir fie 
nehmen mäffen (im Abgehen). Aber ihr follt mir auch 
folchen Wein befommen, Schleht Geld! Schlechte 
Waare! ( 


i 


Fünfter Auftritt. 


Nationalgarden allein, der Dritte tritt ein, 
fie rufen ihm entgegen, 


Deitter Nation. Ca ira! Ca ira! Es lebe die 
Steiheit! 
Zweiter Nation. Sie lebe! Birch bringt Bein) 


u. ſ. w. 
B 4 Achter 


or 
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Achter Auftritt, 
(Verwandelt ſich in Zimmer. > 
Ein Bedienter fegt Tifch und Stühle, und Schreißzeng, 


Nach einer Paufe kommt Pelloutier, der Bes 
diente giebt ihm ein Billet. 


Bedienter, So eben BAR, ein Unbefannser . 


das Billet. 

Pell. Gut! Bedienter ab) 

Dell. Vom Herzog! (lief) „ES iſt und gelun⸗ 
„sen, der König iſt in dem Temple verwahrt. Er kann 
„nun feinem Schickſal nicht entgehen. Wie triumphi⸗ 
„ren! Sorgen Sie für die Mehrheit der Stimmen, wenn 
„man im Konvent auf feinen Tod ſtimmt. ch felbft 
„werde auf feinen Tod ſtimmen, fo übel man mir es 
„auch auslegen wird, aber es muß fein, um dad Zue 
„trauen zu mir unbefangen zu erhalten. Mein Ban⸗ 


quier wird Ihnen fo viel Geld zahlen, ald Sie brauchen, 
zum die Stimmenmehrheit durchzuſetzen. Noch eins, 


„es find Deputirte aus Mainz da — ich habe vers 
„anftalfet, dag dieſe Narren zuvor zu Ihnen kommen 
„werden, um fich zu recommandiren, Machen Sie diefe 
„Leute lächerlich, wo fie nur können. Dies Spielwerk 
„nürfte fonft den Konvent zu lange befchäftigen, und 
ndie ſchnelle Ausführung unſers Plans hindern.“ 

Sehr wohl! Laͤcherlich machen, das will ich herz⸗ 
lich gern, und mit voller Ueberzeugung — denn es iſt 
in der That ſehr laͤcherlich, daß Deutſche zu uns kom⸗ 
men, und uns demuͤthig bitten, ihnen unſere vortrefliche 
Regierungs verfaſſung zu gewaͤhren. Wahrhaftig! — 


Dieſer deutſche Unfinn wird im der Geſchichte eben fo 


unſere — ——— 


ſchoͤn paradiren, als unſere Freiheitswuth, und — 
Be⸗ 
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Bedlenter. Zwei Fremdel ſie ſi nr von Mainz, 
wie fie fügen, - 

; Pell. Nur herein! Bedienter ab) Die Herren 

ſind eilig — Hahaha! ſehr natürlich! ein ſolches Gluͤck 
kann man nicht ſchnell genug erhaſchen. 


Neunter Auftritt. 
Voriger, Deputirte. 


Pell. (ihnen entgegen) Ich bin erfreut, meine 
Herren, Maͤnner aus einer Gegend vor mir zu ſehen, 
welche bald den Namen einer von unſern gluͤcklichen 
Provinzen fuͤhren wird. 

Deput. Dies iſt es, was wir wuͤnſchen, und 
warum wir um Ihre Verwendung bitten. 

Pell. (hoͤſſich) Was ich dabei thun kanun — | 

Erfter Deput. Ihr Einfluß im Convent ift und 
bekannt, und wir find, wenn Sie unfer Gefuch untere 
ſtuͤtzen, der Erfüllung unſers Wunfches gewiß, 

- Pell. (mir Spott) Diefer Wunfch macht Ihnen 
viele Ehre! 

f Erfter Deput. (mit Pathos und dem ganzen Aus⸗ 
druck der auswendig gelernten fremden Grundſaͤtze dieſer 
deutſchen Thoren) Wer ſollte nicht wuͤnſchen von deu 
Tirannenſcepter befreyt zu werden! Wer ſollte nicht mit 
Entzuͤcken ein freyer Buͤrger des Staats werden wollen, 
der durch feine vortrefliche Regierungsform ganz Eur 
ropa ein Beiſpiel von ausgezeichneter Gluͤckſeligkeit ger 
geben bat. 

Pill. (wie oben) Sch freue mich herzlich, daß 
Diefe Gtückfeligfeit nach Ihrem Geſchmack iſt. 

Erfter Deput. Wir haben fehon alles nachge⸗ 
ahmt, twir haben einen Maire, ein Nationalconvent, 

Zwenter Deput, (mit Schafhelt) Sa, und auch 


— J 
B Pell. 
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| Dell. Gewig? Hahaha! Ich bedaure nur, meine 
Herren, daß die weiſen Beſchluͤſſe dieſes Pſeudo /Con⸗ 
vents werden auf eine unangenehme Art unterbrochen 
‚werden. Die preußiſchen Kugeln find im Begriff ihre 
Dekrete zu zertriunmern. | j 

Eriter Deput. Wie verlaffen uns auf unfere 
gute Sache und die Tapferkeit der Franzofen, 

Pell. Die Ueberzeugung der Erftern muß Sie in 
Ahrem Vorhaben ftärken, die Regrere fcheint nachgelaſſen 
zu haben, indeffen „ meine Herren, foll und das in un⸗ 
ferm Gefchäft nicht irren; ich verfpreche Ihnen, daß Sie 
die Gläskfeligkeit genießen follen: Bürger von Frank⸗ 
reich zu werden; ob Sie diefen Namen beibehalten wer» 
den, hängt von dem Zufall ab; ich wuͤnſche aber herz» 
lich, daß diefer Schritt Sie nie reuen möge. 

Erfter Deput. Nie, nie! wir beurfauben ung 
mit dem lebhafteften Danke. Das hehe Gefühl der 
Freiheit ſteht ſchon mit deutlichen Zügen‘ auf unfrer 
Stirne gefchriebeu. 

Zweyter Deput. Ja, mit deutlichen. Buchſta- 
ben Gebhn mit Verbeugung ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Pelloutier. 


Das Sinnbild der Narrheit ſteht auf eurer Stirne! 
ihr Thoren! Ihre Dummheit follte mir angenehm feyn, 
und ich ärgere mich über die Kerid. Wir nannten eine 
"geraume Zeit die Deutfchen: b&res — bald gewannen 
fie unfere Achtung — mir fürchteten fie fogar — durch 
dieſe neue Betiſe geroinnen fie .ihre alten Vorrechte und 
Titel bey und wieder. Doc marunı ärgere ich mich. 
Wenn es keine Narren gäbe, wie könnten Leute von 
Vernunft ihr — machen. em ) 


Dritter 
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Dritter Aufzug. | 
| Fünfter Auftrite 


(im Tempel.) 


König, ‚ Parifer. Dazu Pelloutier, 
‚Deputirge, 


Pellout. Louis Caper! Der Nationafeonvent. 


ſchickt mich — 


— 


König. Elender, wie nennſt du mich? Meine 
Dorfahren führten einft-diefen Namen, Wiſſe, bis 
auf den legten Augenblick meines Lebens, bin id) bein 
König — Wenn ihr auch wahnfinnig genug ſeid, ſtatt 
einem ftellvertretenden Parlamente, das ich euch nal, 
einem fouverainen Senat zu gehorchen — ftatt eines 
Monarchen ein taufendköpfiged monarchifches Ungeheuer 
euc) zu Schaffen — fo bin ich dennoch König der Frans 
zofen. Ich verlange von euch mit Würde behandelt zu 
werden, und ich werde mir bis zu dem letzten Pulſsſchlag 
nichts von dem vergeben, was id) mit Recht von euch 


. fordern kann. 


Dell. Sire — meine Pficht. | 
König. Ihr Habt Feine Pfiichten — Eure Eide 
find gebrochen — ihre gehorcht einer unrechtmäßigen 


"Gewalt, und triumphirt auf der Leiche eures Königs 


über ein unglücliches von euch verblendetes und irre ger 
führsed Volt! 

Dell. Der Nationalconvent — 

König. Schweigt! euer Auftrag iſt, mich zum 
Schaffot abzuholen und meine Papiere zu verſiegeln, 
ihr werdet mein Teſtament darunter finden, ich verlange, 
daß der Convent meinen letzten Willen ehre und volle 


ziehe, ich werde noch vom Schaffot zum Wolfe fprechen, 
(Pelloutier zuckt bie Achſeln.) Ach! ich verfiehel — 


man " 
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man wird mich nicht zum Worte kommen laſſen — 
‚man toill mich nur fterben fehen — ich folf mie ein ge 
meiner Verbrecher ohne einen Laut von mir zu geben, ' 
‚mein Haupt dem Henkerbeile darbieten — man bes 
fürchtet, ich werde durch meine legten Worte dent vers 
blendeten Volke die Augen oͤfnen — o fürchtet nichts, 
- Died Volk iſt zu ſehr gefunfen, ald daß ich ed von 
feinem unausbleiblichen Untergange zu retten, jetzt noch 
unternehmen follte. Ich veruchte dies Volk, das Boͤſe⸗ 
wichtern, wie ihr, geborchen kann; das mit einer 
unerhörten Geduld erträgt, wenn der despotifche Cons 
vent feine Keule über die Köpfe der ganzen franzoͤſiſchen 
Nation ſchwiugt, dad mit mürhender Freude den Ans 
blick erwartet, feinen König den Tod eines Verbrecher 
ſterben zu fehen, Pfui! im der legten Stunde meines 
Lebens, ſchaͤme ich mich der König dieſes nichtswuͤrdi—⸗ 
gen Volks zu fein. ( Pauſe) Man hat mir erlaubt meine 
Gemahlin noch zu fprechen. (zu Parifet) Führen Sie fie 
zu mir. Sie wird fich lieber dem Arm eines Freundes 
anvertrauen, ald von diefen Nichtömärdigen begleitet 
fehen. (Darifet ab.) | 


| Dell. Sie wiſſen, daß wir bey dieſer Unter⸗ 
redung zugegen ſeyn muͤſſen. 


König. Ich weiß es! Wenn ihr eine Scene dies 
fer Art ertragen koͤnnt, fo bleibt. Nur Leute, nie ihr, 
die alles menfchliche Gefühl verloren haben, mußten 
dazu gewählt werden, diefer Unterredung beyzuwohnen. 
Diefe Wahl.macht dem Gonvent Ehre — Uber frohr 
lockt nicht zu früh — ihr werdet nichts fehen, das euch 
Freude macht. Unfer Abfchied wird fo, wie wir ſelbſt, 
groß ſeyn. (geht der eintretenden Königin entgegen) 


Schi | 


— 
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Schöter Auftritt. 


Vorige ‚ Rönigin Coon Pariſet geführt), 


Sie begegnet dem König in der Mitte des Theaters, beyde 
umarmen fich, der König führe fie vor, Pariſet zeige 
durch die ganze Scene den heftigen Kampf unterdrück 
ter Muth. Pelloutier bleibt feitwärts mit ruhiger 
Schadenfreude, die uͤbrigen Deputirtin im Hinter⸗ 
grunde. (Pauſe) 


König. Wie muͤſſen ſcheiden! Ein unwider⸗ 
ſtehliches Schickſal trennt uns fuͤr dieſe Welt. In is 
erwart' ich Sie. 

Königin. (mit der heftigſten Anftrengung des un 
terdrückten Schmerzes) Bald — Bald — | 

König. Sie find Mutter — Ihre Pflichten 
“ mindern fi), denn die Pflichten der Gemahlin hören 
jeßt ganz aufs Sein Sie ganz Mutter, eine füge Pfliche 
ed war mit nicht erlaubt meine. Kinder zu fehen, 
bringen Sie ihnen meinen Segen — meinem Bohne dies 
ſen Kuß (umarmt fie, Panfe, beyde verbergen ihre Ihris 
nen). Umfonft, diefe bittern Zähren laſſen ſich nicht vers 
bergen, fie ftürzen unaufhaltfam hervor, es ift das letzte 
Zucken der finfenden Menfchheit — fie fallen auf die 
Seelen unfrer Mörder! 

Königin. Ich theilte Ihre Herrlichkeit mit nen, 
aber ich theilte auch Ihre Leiden — Ben jeder Gefahr, 
begleitete ich Sie, an Ihrer Seite von Boͤſewichtern um-⸗ 

geben ‚ erwartete ich fo oft den Tod, und jegt — i 

König. (ſchnell einfallend) a! ja! Das thateft 
Du! nimm meinen Danf, in deurfches Weib, (mit 
einem Blick der Verachtung auf Pelloutier) Eine Frans 
zoͤſin hätte Bas nicht getan! Seht hier fteht eine Kai⸗ 
fertochter — meine Gemahlin, eure Königin — bie 
ihr mir Entzücfen empfinge — anbetetet — ber alle 
Herzen 
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Herzen entgegenflogen, als ſie unter dem Donner der 


Kanonen in eben den Pallaſt fuhr, den ihr zerſtoͤrt habt, 
aus welchem ihr und vertriebt. Um meinetwillen iſt fie 


eine Gefangene, um meinetwillen entbehrt ſie alle Rechte, 


die ihr Geburt und ihre Würde gaben. An wenig 


ſo erinnern Sie fich, daß dies der legte Wunfch eines 


Augenblicken wird fie durch eure Grauſamkeit zur Witts 
me. Sie ſey euch heilig! Mein Tod fey euch genug. 
Wehe euch, wenn ihr es tagt, eure Hände mit dem 
Blute einer deutſchen Fuͤtſtin zu färben, die Rache der 


Deittfchen, die ihre Monarchen ehren, die euren Unfinn 


derfpotten, wuͤrde euch fürchterlich treffen, 
Dell. (nad) feiner Uhr fehend) Die Zeit ift um! 
Koͤnig. Ich komme! — (zur Königin) Ich hab’ 
es in meinem letzten Willen zur ausdruͤcklichen Bedingung 
gemacht, daß man Sie ungehindert in Ihr Vaterland 
reifen laffe. Dies iſt alles, was ich noch für Sie thun 
kann. Erfüllt man diefen meinen legten Wunſch, ſo 
bin ich zufrieden. Verzeihen Sie mir, daf ich. Sie zur 
Königin dieſes barbarifhen Bolfs machte, welches fich 
allgemein nur verabſcheuungswuͤrdig gemacht hat, Und 
wenn Sie in Ihr glückliches Vaterland zuruͤckkommen, 


Mannes war, der Cie unausfprechlich liebte, 
Königin. Ludwig! mein Ludwig} warum darf 
ich Dich nicht zum Tode begleiten ? 
König. Du bift Mutter, diefe Pflicht fey Die 
heilig! Bilde das Herz meined Sohnes, Lehr’ ihn 


‚einen Thron verachten, für weichen fein Water biuten 


fcheiden ! 


mußte — er foll nicht jtreben nach einer Krone, welche 


feinem Vater den Tod brachte. Leb wohl! 
Königin. Nein! nein! ich kann nicht von Die 


Könige. Wir mäffen. (halb laut) Kaffe Dich, 
meine Liebe! Wäre diefe unfere legte Unterredung und 
ohne Zeugen verftattet worden, fo könnten wie fe ganz 


ge⸗ 


Sr 
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genießen, meine Thranen follten fich mit den Deinigen 
vermifchen, An Deinem Bufen mitd’ ich mich zum 
legtenmale felig fühlen. Allein in Gegenwart diefer 
fchadenfroben Böfewichter mäffen wir unfere Empfin⸗ 
dungen in unfere Herzen zuruͤckpreſſen. Der Ausbruch 
unfer& namenlofen Jammers würde nur das Signal zum 
Frohlocken für diefe Inmenfchen ſeyn. Laß und scheiden 
— mit Größe — zum Legtenmale — Lebe wohl! (Er 
umarmt fie, in diefem Augenbliefe wird gettommelt, ein 
Dffizier der Nationalgarde erſcheint an der Thuͤre, Pellout, 
wiunkt ihm bejahend. Bey dem Geräufih der Trommel 
ſchrecken König und Königin aus ihrer dmarmung auf, der 

König geht einen Schritt, die Königin fieht ihm mit auss . 
gebreiteten Armen nach, er fehrt um, finft noch einmal 
in ihre Arme, reißt ſich dann los und gebt ſchnell ab, der 
Dffizier und Parifet folgen ihm, die Königin finft auf einen 
Scuhl am Schreibtiſch N) aber nicht ohnmaͤchtig. 
Lange Paufe.) | 

Mel. Madame * muͤſſen hier verfiegelin. (zeigt 
auf den Schreibtiich.) 

Königin. Erhebt ſich langfam, twirft mit. Größe 
einen Blick der Verachtung auf Pelloutier und gebt jchweis 
. gend ab. | 
Pell. Der Henker, das war ein Blid! — ein 
- ı jermalmender Blick. Es wundert mich nur, daß ich 
noch lebe — daß diefer Blick mic) nicht getddtet hat — 
Ben alledem mug man geftehen, fie hat ein paar fchöne 
Augen, eine gewiffe Wildheit, die im feltenften Kontraft 
mit ihrem Schlckſale fteht. (zu den Deputirten) Nun, 
meine Herren, an unfere Öefchäfte. (er geht zum Schreib: 
tiſch, macht die Papiere zufammen, ein ſtarkes Paket faͤllt 
ihm auf) Aha! das Teftamene! Hababa Sirel Ihr 
Vermaͤchtniß wird nicht ftark feyn! Die Nation hat Sie 
ſchon vor Ihrem Tode beerbt. Ich zweifle fehr, daß 
der Convent dieſen legten Willen ergllen wird. Wir 

brauchen 
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Brauchen Gpifefn und ein Ludwig könnte und in- einem 
andern Zeitpunkt wieder fehr unentbehrlich werben — 


Cindeffen hat er alle Papiere zuſammen verfiegele, er Übers 


giebt den Deputisten das Perfchaft) Ich gehe diefe Pas 
piere dem Convent zu Überliefern, Verſiegeln Sie indefs 

fen in den Rebenzimmern die Kommoden und Schränfe, 
mit einem Worte allet, was Sie finden. Es ift dee 
ausdrücliche Befehl des Eonvents, dag die Königin fo 


| lange von nichts Gebrauch machen darf, ald nicht, die | 


Siegel wieder abzunehmen, neuer Befehl gegeben wird, 


(geht zur Mittelthuͤre, die Deputirte zur Seitenthäre ab, - 


einer nimmt das Braumnge Licht mit.) 


(Zimmer der Königin tm Tempfe,) 


Siebenter Auftritt. 


Die Deputirte treten ein und verfiegeln einen Koffer, die 
Königin tritt ein, 


Königin. In diefem Koffer ift Waſche v von mit 
und meinen Kindern. 

Deput. Thut nichts. Muß alles verſiegelt wer⸗ 
den. (verſiegeln den Koffer und gehn ab) 

Königin (geht langfam vor; Paufe) Warum hab 
td) keine Thränen! In diefem Augenblicke ſtirbt mein 
Gemahl und ich weine nicht — aber died Gefühl iſt 
fehmerzlicher als der Tod — Bon Möcdern umlagert 
— non Tyrannen bewacht leide ich hier taufendfache 
Quaalen. D mein Ludwig, wenn du fihon aus den 
Wohnungen der Seligen auf deine Gattin herabblickft, 
o fo fenke mit unfichtbarer Macht ein Wort des Troftes 
in diefe kummervolle Seele. Werde ich dir bald folgen 


dürfen, oder werde ich in dieſer martervollen Eindde 


dir meine. legten Seufzer entgegen hauchen (fie fährt zu⸗ 


ſammen) Ein u — Rein es iſt nichts! fchon 
ai 


4 
& 
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alanbt ich die ſchreckensvolle Nachricht zu erhalten y daß 


er dahin — dahin — unmiderbringlih! — (Sie 
bat fich indeffen dem Kabinette genähert und blickt hinein) 
Meine Kinder! fie fchlafen — wohl ench — ihr armen 
Verlaßnen, ein wohlthatiger Schlaf wiegt eure Phans 
tafie in füge Träume, indeffen euer Bater biutet — und 
eure Mutter mit namenlofem Schmerz hier einfam feinen 
Verluft betrauert, Ich will euch Mutter fein, (indem 
fie vom Kabinette weggeht, mit Heftigkeit) Aber meinen 
Geift will. ih dem Sohne meines verewigten Ludwigs 


einhauchen, glühende Rache in feinen Bufen gießen — 


⸗ 
— 


Sein junges Herz mit jedem Tage zu neuer Wuth gegen 
dieſe Koͤnigsmoͤrder entflammen, damit er einſt den 
Tod ſeines Vaters fuͤrchterlich raͤche! Dies ſollen die 
Freuden ſein, die mir in Zukunft bluͤhen — Dies ſuͤße 


Geſchaͤft der Rache ſoll einzig meine Seele erfuͤllen, bis 


daß die Wuth dieſer Barbaren, auch dieſem veraͤchtlichen 
Leben ein Ende macht. — Ha! Pariſet. | | 


Achter Auftritt. 
Asnigin, Pariſet, bleid mit zerſtreutem Haar, 


Königin (ſchwankt zu einem Stuhl) Iſt Ludwig 
to — (fie kann die Frage nicht vollenden, fondern finft 
auf den Stuhl nieder, doch ohne Ohnmacht). 

Parifet (mit Thraͤnen). Er ift niche mehr! Vor 
wenigen Augenblicken floh feine fchöne Seele zum Him⸗ 
mel! (Königin blickt zum Himmel, fie fcheint zu betem., 
Pauſe.) | 

Parifet. Ich begleitete ihn bis zum Schaffor — 
ic fpähte auf jeden Antlig der verfammelten Menge, 
ich hoffte noch immer — umfonft — in manchem Auge 
fah ich Thränen, auf mauchem Gefichte las ich Mitleid 
und Theilnahme — auf feinem ftand Gnade, Er bes 

Dritt. St. 1793. C ſtieg 
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flieg das Schaffot mit ruhiger Groͤße — er wollte 

reden — aber die wirbelnden Trommeln uͤbertoͤnten 
feine Worte — man eilte mit unbeſchreiblicher Schnels 
ligfeit, das große Bubenſtuͤck zu vollenden — in wenig 
Minuten war es geſchehn — fchon folgt mir eine Des 
putation des Konvents, um Ihnen die Vollziehung des 
, Urtheils zu melden, ich ftärzte ihnen zuvor, um Sie auf 
. ben Empfang diefer Boͤſewichter vorzubereiten, 

Königin. Ich danfe — mir war Faffung nds 
chig! — Es iſt der fchredlichfte Augenblick meines 
Lebende — aber ich habe ihn überfianden, ich werde fie 
als Königin empfangen (man hört Geräufh), 

Parifet. Sie kommen! o! daß ich nicht unter 
fie ffürzen, in ihrem Blute den Durft eimer glühenden 
Mache loͤſchen darf! 


EA J 
Vorige, Pelloutier, Deputirte. 


C(Pelloutier tritt vor, die Deputirte bleiben im Hinter⸗ 
grunde. 

Pelloutier. Der Nationalconvent ſendet mich an 
Sie, Madame, um Ihnen zu melden, daß dad Todes⸗ 
urtheil an Louis Eaper vollgogen if. 

Königin (mit Größe), Bergeßt nicht, dag ihr 
mit der Wittwe eures Koͤnigs ſprecht. Mein Leben iſt in 
eurer Gewalt — ihr koͤnnt es mir mit eben dem Rechte 
rauben, mit welchem ihe euren König mordetet — 
Nehme es hin, Aber meine Würde fticbt nur mit dem 
legten Dauche meines Lebens, Sch befehle dem Nas 
tionalconvent mir Trauerfleider für mich und meine Kin 
der zu ſchicken. — Wenn ihr gleich durch Freudenfefte 
euren Königemord feyert, fo ziemt es doch der Wittwe 
eures Koͤnigs ihren Gemahl za betrauren. 
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opel Ich werde Ihr Verlangen dem Fe ans 
jeigen, und ich zweifle nicht, daß es großmüthig genug 
feyn wird, auch) diefe neue Depenfe zu beſtreiten. 


Pariſet. Ha! beim Himmel! meine Geduld ift 
zu Ende! Elender, nichtswuͤtdiger Boͤſewicht! Auswurf 
der Menſchheit! Großmuth nennſt du es! Sprich es 
noch einmal das Wort, und du giebſt in dieſem Leben 
keinen Laut mehr von dir! Wag es noch einmal mit 
frechem Spotte, dieſe große Leidende zu hoͤhnen, und 
ich wuͤrge mit dieſen Haͤnden deine laͤſternde Gurgel! 


Pell. Sieh da! ein Troͤſter der ſchoͤnen Weiber! 
Junger Menſch! Ihre Hitze iſt bier ſehr übel’ anges 
bracht! Man hat Ihnen hier den Zutritt erlaubt, weil 
Sie ein ſehr empfindſames Herz haben — nicht aber 
um die Deputation des Nationalconvents zu beſchimpfen. 
Mit Ludwigs Tode iſt nun das legte Band zerriſſen, das 
hie und da noch manchen Schmärmer an dad Fönigliche 
Phantom feffelte. — Der Konvent ift nun Ihr Sous 
verain — er verlangt Gehorfam, und ich als Deputir⸗ 
ger Achtung. 

Parifet. Hier fteht meine Königin ! hr huldige 
ich — mit mir jeder brave Franzoſe — hier ſchwoͤr 
ich bey dem Andenken meines ungluͤcklichen ermordeten 
Koͤnigs, blutige Rache ſeinen Ra, wo ich fie 
finde | 
Del. Eine Herkulifhe Arbeit — Sie werden 
fie ſchwerlich vollenden, denn unfrer find fiebenhundert, 


Pariſet. In dieſem Augenblicke ſteht ber Geift 
Ludwigs vor dem Throne Gottes und fordert Rache 
uͤber die ſiebenhundert Buben, die — 

Pell. Wie find zu weit vom Himmel entfernt, 
um biefes poffierliche Schaufpiel mit anzufehen. 


2 - Pariſet. 
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Markfet. Armer Spötter! Dies war ber letzte 
Sprung deines Witzes. Du warſt einer der Erften, 
soelche auf Ludwigs Tod flimmten, du follft der Erfte 
fegn, den ich ihm nachfende — Stirb Königsmdrder } 
(er durchbort ihn mit vielen Stichen, indeffen die andern 
Deputirte fih eilig davon machen, fie fehreien unter eins 
ander Mord, Hülfe, Parifer ftürzt ihnen mic blutigem 
Dolche nah! Das Geraͤuſch verliert fich fogleih in des. 
Entfernung.) | 
| Königin. Edler Juͤngling! du rächteft den Tod 

.meined Ludwigs! Mich! (mit ſtarker Stimme und einem 
Blick gen Himmel) Gott! ich weis ed gewiß! Mich 
werden die Deutfchen rächen! (fie geht triumphivend ab) 


Ende 


—Anmerkung. 


Der Geiſt Heinrichs IV. erſcheint Ludwig im 
Temple, und belehrt ihn uͤber ſein Schickſal. Bey 
dieſer Erſcheinung habe ich fuͤr Direktionen, welche 
die Koſten daran wenden, die Beſchreibung zweyer 
mit Phosphor gefuͤllten Leuchter beygefuͤgt, ſo daß 
die Lichter bey der Erſcheinung des Geiſtes ver. 
löfchen, und ſich bey deffen Verſchwindung von 
felbft wieder entzuͤnden. | 


) \ * 





37 


I, 
Abhandlungen 
und vermifchte Auffäge 
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I. 


Maratd Proceß, eine merkwuͤrdige Rechts⸗ 
urkunde.“) 





Protocoll des außerordentlichen Criminaftribunals 
der Stadt Paris vom 24ften April 1797. 


Marar trat in den Saal, Beyfall ſchrie ihm enfgegen. 
Bürger, fagte er, es ift kein Verbrecher, der vor euch 
erfcheint, es ift der Apoftel und Märtyrer der Freyheit, 
ein Haufe vom Factionsmännern und Ränkefchmieden 
ift Schuld an dem Anflagedecret, das wider mic) gege⸗ 
ben worden if. Man fragte ihn nad) feinem Bor, und 
Zunamen, Alter, Stand, Geburtdort. Er antwortete, 
wie folgt: 

C 3 Ich 


Marat bat eine zu wichtige Rolle in den Ereigniſſen 
gFrankreichs gefvielt, als daß nicht Alles, mas ihn betrifft, 
dem leſenden Publikum willfommen feyn ſollte. Gegen⸗ 
waͤrtige Urkunde ift aber zugleich ein auffallender Beweis, 
welches Spiel die herrichende Faktion mit Recht umd Ges 
zechtigkeit ungefcheuf treibt; Maxat mar der größte Höfer 
wicht, aber das Organ der herrichenden Parthey, und ſo 
war er ſchon frengelprochen, ehe ex uoch gerichtet war. 
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Ach Heiße Johann Paul Marat, bin Doctor der 
Arzneywiſſenſchaft und Deputirter der Stadt Paris 
beym Nationalconvent, mein Alter ift 49 Jahr, und 
ich bin zu Baudrty in der Graffchaft Neuf⸗Chatel in der 
Schweiz gebohren und wohne zu Paris in der Section 
des franzöfifchen Theaters. 

Shinvilfe, Öffentlicher Anklaͤger, verlas nun. die 
Anklagsacte den Beweisbelegen. 


Anklagsacte 


Ä Der Nationalconvent, nachdem er fich von feinem 

Geſetzgebungsausſchuß in der Sitzung am 13ten hu]. 
über die dem Marat, einem feiner Mitglieder, anges 
fchuldigte Verbrechen Bericht erftatten laſſen, bat die 
Anklage gegen ihn decretirt und demfelben Ausſchuß aufs 
getragen, folgende Anflagsacte aufzufegen und einzus 
reichen. 

Es erhellt aus der Unterfuchung verfchiedener 
Nummern des Maratfchen Journals und namentlich 
der Nummern 1. 40. 80. 133. 136. 137. 138. 
vom a5ften September, Sten November und. 2 ıften 
December 1792, 25flen und 2gften Februar, ıften 
und 2ten März 1793, und aus einer Schrift vom 3 often 
deffelben Monats März, Marats Glaubensbefenntniß 
betitelt, daß diefer uͤberwieſen ift, augenfcheinlich zu 
Mord und Todrfchlag aufgemuntert, das Volk zu wills 
kuͤhrlichen Gemwaltthätigkeiten gereizt und behauptet zu 
haben, daß in jedem Lande, mo die Nechte des Volks 
nicht bloße Worte find, die Pländerung einiger Maga⸗ 
zine, vor deren Thuͤre man ein paar Auffäufer aufhängte, 
ihren Erpreffungen und Plackereyen ein Ende machen 
würde, daß man die reprefliven Maaßregeln der Ger 
fege bey Seite ſetzen müffe, und daß die einzigen wirk⸗ 
famen die revolutionnairen Maaßregeln wären. Diefe 

— 
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sorgeblichen revolufionnairen Maaßregeln find auch bes 
folgt worden, denn am demfelben Tage, wo er Plündes 
fung predigte, und wo fein Journal den Morgen aud« 
gegeben war, hat die Plünderung bey den Wuͤrzkraͤmern 
der Stadt Parid am 25ften und 26flen Februar wirklich 
Statt gefunden, ein Verbrechen, dad von ber Art ift, 
daß es mit wirklicher Leibesftrafe verpönt, laut den 
Ausdrücken des Artifeld 39. Sect. 2. Tit. 3. und Arts 
2. Tit. 3. Pars 2. des Pönal»Eoder, ingleihen Art, 
5. Sect. 5. Tit. ı. Pars 2 ebendaſ. Es erhellt ferner 
aus denfelben Nrn. 1. 5. 80. 84. deſſelben Journals, 
vom 25ſten und 29ſten September, 2ıften und 25ften 
December 1792, daß Marat uͤberwieſen ift, ſchon vor 
dem Convent auf eine Gewalt angetragen zu haben, die 
unter dem Namen militäirifcher Tribun, Dietator, 
Triumvir, ein Eingriff in die Souverainität ded Volls 
gemwefen feyn würde, und nach dem Decret von gten 
December 1792, welches die Todeöftrafe jedem zuer⸗ 
kennt, welcher die Koͤnigswuͤrde vorfchlagen würde, im’ 
feinem Neo. go ausdrücklich gefagt zu haben: et fonne 
nichts Gutes von den Geſetzgebern des franzöfifchen 
Reichs erwarten, die faft alle ohne Einfichten, ohne - 
Talente, ohne Beurtheilungsfraft, ohme Tugend 
und ohne Bürgerfinn wären, ber Convent, auf 
welchen das Volk feine legte Hofnung gefegt habe, 
Eonne fo, wie er jeßt zufammengefeßt wäre, tie fel« 
nen Zweck erreichen. In der Folge habe er in Nro. 
84 binzufegt: die Nation werde fi) gezwungen 
fehen, auf die Demokratie Verzlcht zu thun und 
ſich ein Haupt zu geben, weil der Convent ſich nicht 
bis zur Höge feiner wichtigen Obliegenheiten erhoͤbe. 
Diefed Verbrechen iſt nach dem Decret vom aten De⸗ 
cember mit einer Sirafe an Leib nnd Leben erpoͤnt. 
Ferner erhellt aus der Unterfuhung der verſchiede⸗ 
nen Beweisbelege, und namentlich der Nummern 26. 


- 
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7% 76x 95. 100. 109, 115. 116. 128. 138. 
148. 153. 159. 160 und 163. vom 2often Octob. 
Hten, ı7ten und 27ften Dec. 1792. ı6ten und. 28ſten 
Januar, 7ten, Sten und 2often Febr. 2ten, 2often und 
arften März, zten, gten und ten Apr. des gegenmärs 
tigen Jahre und aus dem von Marat unterzeichneten 
Cireular und den andern bey obigen beyden Verbrechen 
angeführten Heften, das Darat überführt ift, den Cons 


vent und die conflituirten Gewalten verfchrien und auf 


die Aufhebung des Convents angetragen zu haben, ins 
dem er fich folgendergeftalt ausdrücte: es exiſtire im 
Schooß des Eonvents eine fträfliche Faction, die 
aus erzverworfenen und erzböfen Menfchen beftehe, 
aus Boͤſewichtern, die ſich bemuͤhten, den Bürgers 


frieg anzufangen, eine action, denen das Vater⸗ 


land ganz fremd fin, die alle Sfeichheit und Frey⸗ 
beit haſſe, entehrte ſchamloſe Menfchen, welche ihre 
‚verbrecherifchen tüfte und Begierden befriedigten, 
fid vom Raube des Volks mäfteten und im Namen 
des Geſetzes die Nation tyrannifirten. Dieſe Face 


tion fey die Faction der Noyaliften, der Staatsmaͤn⸗ 


ner, der Appellation an das Volk, der Einfperrung 
Ludwigs Capets, det Feinde des Vaterlands und der 
Gegenrevolutioniften, die Mitverſchworne treulofe 
Generale, der Directorien der Difteicte und Departes 
ments, der Mitglieder, Tribunale, der Ariftofraten, der 
Emigranten und der auswärtigen Mächte. Die Staatds 
männer hätten auch längft das Vertrauen des Volks 
verloren, auf das fie nie wieder Anfprüche machen 
Fönnten, Alle diefe Ausdrüce find ebenfalls Verbrechen, 
. aufmwelchen die Lebenöftcafe fteht, wie folched das Decret 
vom 29ften des legten Maͤrzmonats befagt, welches alle 
diejenigen zum Tode verdammt, welche Anlaß zu Auf⸗ 
löfung des Convents geben würden, ; 


Der 
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Der Nationalconvent klagt alfo den Marat, fein 
Mitglied, vor dem außerordentlichen peinlichen Tribus 
nal an, daf er übertoiefen fen, 1) auf Raub und Mord, 
2) auf eine in die Souverainirät des Volks eingreifende 
Gewalt, 3) auf die Erniedrigung und Auflöfung des 
Eonvents angetragen zu haben, ertheilt daher Befehl, 
Dog er vor diefed Tribunal gebracht werden folle, um 
Dafelbft den Gefegen gemäß fein Urtheil zu empfangen. 
Der Tribunalpraͤſident zu Marat. Sind diefe 
Schriften von ihnen ? | 

Marat. Sie find ſaͤmmtlich von mir; ich erkenne 
fie an der bloßen Vorlefung. | 

Es wurde nunmehr zum Verhoͤr ber Zeugen ges 
ſchritten. 
| Bamfon Pegnet, ein Engländer, wurde aufs 

gerufen, zu erklären, ob ihm ein Paragraph bekannt 
fey, der in dem Journal le Patriote frangois betitelt, 
ftehe, und folgendergeftalt laute: „Ein trauriger Vor⸗ 
„Fall Hat vor kurzem die Anarchiften gelehrt, was für 
„traurige Früchte ihre feheuglichen Lehrfäge erzeugen. 
„Ein Engländer , deffen Namen ich verſchweige, hatte 
„fein Vaterland abgefchworen, weil er die Könige vers 
„abfcheut, er kam nach Frankreich, und hofte dort die 
„Freyheit zu finden; aber erblickte nur ihre Larve, 
„tvelche das fcheußliche Geficht der Anarchie deckte. Der 
„Anblick kraͤnkte ihm tief und er befchloß ſich umzubrin⸗ 
„gen. Vor feinem Tode zeichnete er noch folgende 
„Worte, die wir felbft von feiner zitternden Hand ges 
fchrieben gelefen haben, auf ein Stück Papier, das 
„fich in den Händen eines berühmten Ausländerd bes 
„findet: Sch war nad) Frankreich gefommen, um 
„Freyheit zu genießen, aber Marat hat fie gemor⸗ 
„det, Anarchie ift graufamer noch als Defpotismus. 
„Der fehmerzliche Anblick des Triumphs, der Bloͤd⸗ 

| C5 „ſinnig⸗ 
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„ſinnigkeit und Unmenfchlichkeit über Talente und 
a ift mehr, als ich ertragen kann.“ 
Samfon Pegnet. Diefer Paragraph ift mir bes 
kannt, er ift, mie ich glaube, von einem jungen Eng⸗ 
Länder, der ſich umbringen wollte, der aber zum Gluͤck 
an feinen Wunden nicht geftorben ift. Es that mir fehr 
leid, ihn in dem Patriote fFrangois abgedrudt zu fehen, 
weil man in England daraus fchließen wird, dag Marat, 
den ich für einen higigen Mann balte, gang Frankreich 
in Gaͤhrung feße. 
| Der Präfident des Tribunals zum Zeugen. 
Wie heißt der junge Engländer, der fich hat umbringen 
wollen ? 
Samfon Pegnet. Er heißt Johnfon und wohne 
in dem Haufe, wo Thomas Payne, Deputirter beym 
Nationalconvent wohnt, in der Ötraße der Vorſtadt 
Saint- Denis, Nro 63. — Pr. ft Ihnen bekannt, ob 
bey Thomas Yayne "heimliche Conventikel gehalten wer⸗ 
den, wo der Artifel im Parriote francois gefchmiedee ' 
worden it? — Nein, — ft Ihnen befannt, ob Mas 
ratd Name in diefen Artikel eingefhöben worden ift, 
um ihn in England verhaßt zu mahen? — ch habe 
diefen Aufſatz ſtets als ein Produft der Feinde des Bes 
klagten angefehen. — Könnten Sie nicht fagen, wie 
diefer Artikel von Johnſon unterfchrieben worden ſey? — 
Ich weiß, daß Thomas Payne einen jungen Engländer, 
Nanıens Chopin, auf die Treppe gerufen hat, un mit 


ihm zu fprechen, aber das Reſultat ihrer Unterredung 


ift mie unbefannt, — Was glanben Sie, hat die Leſung 
von Marats Schriften den Johnſon vermocht, fich ums 
bringen zu wollen, oder hat er es auf Verruͤcktheit ges 
than? — Diefer junge Menfch ift wie ein Kind, nach 
den unglücklichen Vorfaͤllen in Belgien ift er in Elend 
und Mangel geratben, feine Organe haben dãdurch ges 
litten, und es iſt möglich, dag bey Lefung verfchiedener 
Blätter, 
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‘ Blätter, worin verfichert wurde, daß die Deputirten, 
welche für die Appellation and Volk geftimmt, ermordet. 

werden follten, er and Freundfchaft für Thomas Payne, 
der unter die Zahl der Deputirten gehörte, lieber feinem 
Dofeyn ein Ende machen, ald Gefahr Saufen wollen, 
Zeuge von feines Freundes Tod feyn zu müffen. — Iſt 
Ahnen bekannt, ob bey Thomas Payne folche Neden ges 
halten worden find, die ihn häften glauben machen 
fönnen, daß man ihn umbringen tolle? — Ja, man 
hat bey ihm verfichert, Marat habe gefagt, er müffe 
alle Fremde und namentlich alle Engländer umbringen. 

- Der Präfident zu Marat. Was können Sie 
gegen diefed letztere Factum eintvenden. 

Marat. Ich verfichere dem Tribunal, daß es 
eine ſchwarze Verlaͤumdung, eine boshafte Erfindung von 
den Staatsmaͤnnern iſt, um mich verhaßt zu machen. 

Der Praͤſident zu Samfon Pegnet. Sind Sie 
oft bey Thomas Payne geweſen? ift die Gefellfchaft 
dort zahlreich ? — Ach habe. nie mehr, als fünf 
ober ſechs Engländer und einen Sranzofen dort anges 
troffen. — St Ihnen befannt, ob einige Mitglieder 
des Convents fich dort einfinden? — Das weiß ich 
nicht. | 

Williams Chopin, ein Engländer, der in dem 
Haufe Thomas Payne wohnt, fritt auf und fagt aus, 
daß Johnſon, der fich habe umbringen wollen, ein Tes 
ftament zu Gunften des Thomas Payne und feiner des 
Shopin gemacht habe, da er aber nicht. geftorben, fo 
fey das Teftament nicht gültig geworden, 

Präfivent. Wie viel fpeifen gewoͤhnlich Perfonen 
bey Thomas Payne? — Fünf Herren und eine Dame, 
— Was fpricht man in diefem Haufe von der Revolu⸗ 
tion? — ch weiß nicht, was andere davon denken, 
aber ich meines Theils habe die befte Meynung davon. 
— Was fpricht man von Rare Schriften? — ich 

a babe 
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‚ habe fie kaum erwähnen hören. — Iſt Ihnen befannt, 
ob Johnſon zu feinem Auffag beredet worden iſt? — 
Das weiß ich nicht, doch fo viel weiß ich, dag Johnſon 
felbft ihn aufgefegt hat. — Glauben Sie, daß diefe 
Schrift diefelbe fey, die im Patriote frangois vom 16ten 
April eingerückt worden? — Mir ift unbekannt, ob 
man davor etwas teggeftrichen oder meggelaffen har. 
— Miffen Sie, ob die Perfonen, die zu Thomas Payne 
Fommen, in Berhältniffen niit Deputirten des Nationale 
convents ftchen ? — Nein, — Kam Briffot dahin? — 
Ich habe ihn nie dort gefehen. — 

Johann Maria Girey Duprés, Auffeher der Na⸗ 
tional/Manuſcripte, der Bibliothek der Republik und 
Medakteur des Patriote Frangois wird nun verhört, 


- Der Präfident. Kennen Sie die Note, die in 
Ihrem Journal vom ı6ten d. Monats fieht? — Ja, 
ich habe fie in die Druckerey gefchickt. — Bon wem 
baben Sie dieſe Rote ? — Bon Briffot, meinem Freund, 
und der mich verfichert hat, fie von Thomas Payne bes 
kommen zu haben, welchem Sjohnfon fie gegeben hatte, 

Auf den Antrag des Öffentlichen Anklaͤgers, wird 
Driffot vorgeladen, vor dem Tribunal zu erfcheinen und 
der Präfident fchreibt an den Convent, um ihn davon zu 
benachrichtigen. Alle Anweſende klatſchten vor ie 
Darüber in die Hände, 

Marat. Bürger! Meine Sache iſt eure Sache, 
ich vertheidige mein Vaterland, aber ich erfuche euch, 
das tiefſte Stillſchweigen zu beobachten, damit meine - 
Feinde und Berfolger nicht fagen können, daß am das 
Tribunal gewirkt worden fey. 

Das Tribunal ertheilte einen Befehl, den Eng 
länder Sohnfon, der auf die erfte Borladung nicht ere 
fhienen war, aufzufuchen ud vor das Gericht zu 


bringen, 
Marat. 
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Marat. Ich verlange, daß die abzuhoͤrenden 
Zeugen in abgeſonderten Saͤlen warten, bis man ſie 
vorruft. u 
Das Tribunal läßt dieſem Geſuch Recht wider⸗ 
fahren. 


Der Praͤſident des Tribunals zu Giray Dupres. - 


Mer iſt der Verfaſſer des Eingangs zu Johnſons Aufſatz? 
— Yufjag und Eingang find mir mit einander zugeftelle 


worden. — Sept Briffot die Nedaction des Patriotre 


frangois fort? — Ich bins, der eine Verantwortung 
auf fich nimmt? | | 

Marat. ch verlange das Giray Dupres bes 
fragt werde, zu geftehen, ob nicht zu der Zeit, als ed 
den Gliedern des Convents verboten war, Theil an der 
Herausgabe eines Journals zu nehmen, Briffor ihm 
Yuffage für den Patriote frangois zugefchickt habe? 

Der Praͤſident des Tribunals thut diefe Frage, 

Giray Dupres. So lange das Gefeg gültig 
war, und bis ed wieder aufgehoben wurde, hat Briſſot 
mir nichts geliefert. 

Praͤſident. Wie heißt der Drucker des Patriote 
frangois? — Es iſt der Bürger Provoſt in der 
Straße und dem Hotel Buff. 
| Auf den Antrag des Öffentlichen Anklaͤgers befiehlt 

das Tribunal, daß der Drucker vor das Gericht gebracht 
werden ſolle. Der Praͤſident macht bekannt, daß auf 
den Brief, den er wegen Briſſot an den Praͤſidenten 
des Nationalconventd gefchrieben, diefer zur Tages⸗ 
ordnung fortgefchritten fey. 

Marat verlangt, daß die ſchon abgehörten Zeu⸗ 
gen bey den Ausfagen der andern nicht gegenwärtig ſeyn 
möchten. — Man läßt fie abtreten, 

Thomas Payne erfcheint vor Gericht, er fagt, 
mittelft eines Dollmerfchers aus: Er habe Marat nicht 


eher. kennen gelernt, als bis der Nationalconvent ſich 
ver 
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- verfammelt habe, man lieft ihm die Note vor, welche 
in dem Patriote frangois vom ı6fen April eingeruͤckt 
iſt. Er giebt zur Antwort: er koͤnne nicht einfehen, 
was diefe Note für Verbindung mit der Klage gegen _ 
Marat bb 


Präfident. Haben Sie dem Briffot eine Abfchrife 

von biefer Note gegeben? — Ich habe ihm das Dris 
ginal gezeigt. — Haben Sie es ihm fo gezeigt, wie es . 

- bier gedruckt it? — Briffot kann diefe Note nur nach 

bem niedergefchrieben haben, was ich ihm vorgelefen 

und erzahlt; ich erkläre vor dem Tribunal, dag Johnſon 

fich die zwey Mefferftiche nur aus der Urſache gegeben 

hat, weil er gehört, daß Marat ihn denuntiicen wollte, 


Marat. Nicht, meil ich den jungen Menfchen 
denuntiiren wollte, hat er fic) die Stiche gegeben, fons 
dern weil ich mir vorgenommen hatte, Thomas Payne 
zu. denuntiiren. | 


Thomas Payne. Johnſon Hatte fchon feit Tanger 
Zeit Beängftigungen in feinem Gemuͤthe. Was den 
Marat betrift, fo habe ich ihn nur ein einziges. Mahl 
auf den Eins und Ausgangsgallerien des Convents ges 
ſprochen. Er fagte zu mir, das englifche Volk fey frey 
und gluͤcklich. Ich gab ihm,zur Antwort, diefes Volt 
fenfze unter einem zwiefachen Defpotismus, 


Pierre Provoft, Druder des Patriote francois' 

wird zum Verhoͤr gelaffen. Er bringe einen Theil des 

Drudmanuferipts vom Patriote frangois dieſes Mos 

natd mit fich, er erfläct vor-dem Tribunal, dag er um 

die Zeit. ded 16ten Aprild krank getvefen fen, folglich 
Fein Licht in diefer Sache geben koͤnne. | 


Marat verlangt, dag diefe Manuferipte im Archiv 

deponirt werden möchten. Der Druder legt fie auf 

“den Schreibtifch, : | — 
| — | Der 
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Der Präfident des Tribunal zu Marat. Has 
ben Sie einige Erinnerimgen wegen der Anflagsacte, 
oder wegen der Ausſagen der Zeugen zu machen? _ 
Marat. ch habe einige allgemeine Betrachtun⸗ 
gen über das Auflagedecret anzuftellen. Auf mein guf 
Gewiſſen und auf die Billigkeit des ‚Gerichts mich 
ſtuͤtzend, verlange ich felbft die fchärffte Prüfung meines 
Betragens vor und nach der Revolution. Sch habe 
Jange vorher in England ein Werk gefchrieben, das nicht 
wenig beygetragen hat, auch fie vorzubereiten, als die » 
Verſammlung der Stände gefchehen follte, verdoppelte 
ich meine Bemühungen und wurde nicht müde, durch 
eine Menge von patriotifchen Schriften, die Rechte des 
Volks zurück zu fodern; feit der Revolution habe ich 
nicht aufgehört, es zu erleuchten und zu belehren. Ich 
habe unausgefeßt und mit unerfchätterlichem Muthe die 
Derräther entlarot, welche unter der Hülle der Populas 
rität fein Zutrauen erfchlichen und feine Treuherzigfeit 
verführt hatten, ich habe den Tyrannen auf feinem 
Thron gezwungen, fich zu verfärben und habe ihn bis 
in feinen Tod verfolge. Die Feder war in meiner Hand 
eine fürchterliche Waffe für meine Feinde geworden, und 
man hat alles verfucht, um fie zu feffeln, und meine 
Stimme zu dampfen, Verfprechungen, Liebfofungen, 
Verfuͤhrungen, Drohungen, Verfolgungen, alles ift vers 
ſucht worden, aber vergeblich; der Freund des Volfs 
bat fich immer feiner felbft und der gerechten Sache würs 
Dig bezeigt, die er ſtets vertheidigt has und zu vertheis 
Digen nicht aufhören wird, bis die natürliche Warme in 
ihm erlöfcht, meil ed bier auf die Freyheit und des 
Gluͤcks des Menfchengefchlechts ankommt (allgemeines 
Zaͤndegeklatſche). 

Praͤſident. Was verſtehen ſie durch die Stelle 
in Nro. 84 Ihres Journals, wo ſie ſagen: „Wenn die 
nn ‚nicht den Sieg davon BR fo wird, es 
Ä „wohl 
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„wohl babin fommen muͤſſen, daß fich bie Nation eim 
„Oberhaupt giebt,“ Ä 

Marat. Dief ift eine ſchwarze Verlaͤumdung, 
man hat ed ausgelegt, wie'man ed haben tbollte, und 
man bat fogar die Unverfchämtheit fo weit getrieben, 
mir Abfichten anzudichten, die ich nicht hatte, 

Praͤſident. Was verftehen fie unter folgenden 
Morten in ihrer often Rr.: „So find die Gefeßgeber 
„des franzoͤſiſchen Reichs. Ich wünfche, daß der Hims 
„mel fie erleuchten und befehren mag, was mich betriffe, 
„ich erwarte nichtd Gutes von ihnen,“ Erklären Sie 
ſich darüber; haben Sie durch diefe Worte den Nas 
tionalconvent herabmärdigen wollen ? 

Marat. Weit entfernt, ihn herabzuwuͤrdigen, 
habe ich vielmehr alles gethan, um ihn zur Würde feiner 
Verrichtungen zurückzuführen, 

Williams Johnſon wird hereingebradht. Er fagte 
durch das Organ eines Dollmetſchers aus, er erkenne 
die im Patriote frangois vom 16ten April eingeräckte 
Note für die von feinee Hand gefchriebene; er könne 
unterdeffen nicht verfichern, ob fie genau fo laute, weil 
er damals Frank gemwefen fen; man brauche aber nur, 
um deffen gemiß zu werden, fie mit dem Driginal zus 
ſammen zu halten, das fich in den Händen von Thomas 
Payne befinde; was den Eingang zur Note betreffe, fo 
erklaͤre er, daß diefer nicht von ihm fey. 

Praͤſident. Haben Sie nach Leſung von Marats 
Schriften den Entſchluß gefaßt, ſich zu vernichten? 

Williams Johnfon. : Nein, nad Lefung von 
Gorſas Journal, (Beyfallgeklatſche.) 

Marat. Buͤrger! Ich bitte euch, ſtill zu ſeyn, 
ſonſt wuͤrdet ihr dem Triumph der Freyheit ſchaden. 

Der Praͤſident des Tribunals zum Zeugen. 
Hat die Stelle im Gorſas, die Sie geleſen haben, Sie 
bewogen, ſich an Ihrem Leben zu vergreifen? 
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Johnſon. So viel ich mich davon erinnern kann, 
machte Gorfas in feinem DBlatte bekannt, Marat babe 
gefagt, alle die, welche für die Appellation an das Volk 
geftimmt hätten, wuͤrden ermordet werden, meine _ 
Sreundfchaft für Thomas Payne hat mich bewogen, 
mich vernichten zu wollen. 4 | 

Präfivent. Haben Sie ein Teftament zu Guns 
fien von Thomas Payne gemacht? — Rein. — Wer 
hat Ihnen das Journal ded Gorfas gegeben? — die 
Derfon, ben welcher ich wohne, bekommt es täglich. 

Der Präfivent zu Marat. Haben Sie noch 
etwas zu Ihrer Nechtfertiaung hinzu zu fegen ? 

Marar nimmt das Wort und hält folgende Rede: 

Bürger! Mitglieder des Revolutionstribunals! 
Hätte Roland, der Schußpatron der Bande der Giton— 
diften, die Nationalgüter nicht verfchleudert, um das 
Volk irre zu führen und den Gemeingeift zu verderben, 
hätte die Faction der Staatsmänner nicht die ganze Kes 
publik mit ſchaͤndlichen Libellen gegen die pariſer Ge— 
meine, Municipalitaͤt, Sectionen, Aufſicht Ausſchuß 
und ſonderlich gegen ihre Deputirten uͤberſchwemmt; 
hätten fie wicht fich ſchon feit langer Zeit verichmoren, 
Danton, Nobertspierre und Marat zu verſchreyen; 
hätten fie mich nicht unaufbörlid, als einen Rottirer, 
einen Anarchiften, einen Bluthund, einen Ehrgeizigen 
abgemahlt, der nach der Dberberrfchaft unter dent 
Titel eines Tribuns, Triumvirs oder Dictarors ftrebtez 
hätte die Nation, dag man fie irre geführt und das. 
Sreulofe diefer Betruͤgereyen eingefeben, wären ihre 
frafwärdigen Urheber beſchaͤmt worden: fo mürde ich 
mich den willtührlichen Handlungen widerſetzt haben, 
welche eine verrätheriiche Faction ſich gegen mich unter 
dem Namen eines Anklagedecretd erlanbte, eine action, 
die ich fo. oft ald aus Royaliften, Berräthern und Nänfes 
ſchmieden beftehend, denuntürt habe, Ruhig hätte ich 

Dritt, St. 1793. D danu 
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dann abgewartet, bis der Convent durch die Ruͤckkunft 
der patriotiſchen Deputirten wieder verſtaͤrket worden, 
um mic) denn auf die Tribune zu ſtellen und die ver— 
soorfenen Boͤſewichter zu Boden zu donnern, die mid 
jest mit einer fo verhaßten Erbitterung verfolgen. 

Wenn ich alfo vor meinem Nichter erfcheine , fo thue ich 
es, um die Wahrheit triumphiren zu laffen und den Du 
trug zu befhämen, um die Augen jenes Theils der Na 
tion zu Öfnen, der nicht in Abficht meiner hintergangen 
ift und um ald Sieger aus diefem Kampf wegzugehen, 
: die Öffentliche Meynung zu firicen, dem Vaterland beffer 
zu dienen und die Freyheit zu befeftigen. Voll Der 
trauen in die Einfidhten, in die Billigkeit und den Dir 
gerſinn des Tribunald heijche ich felbft die firengfte Um 
terfuchung dieſer Sache, in der Fülle des Zeugnifled 
meines Gewiſſens, der Geradheit meiner Abfichten, det 
Rauterfeit meines Bärgerfinns, verlange ich nicht Nach⸗ 
ficht, fondern firenges Recht. Ich bin alfo bereit, 
meinen Richtern Rede und Antwort zu ſtehen. Doch 
ehe ich verhört werde, muß ich, Bürger! euch eine 


Reihe von Beobachtungen vor Augen legen, die nd 
in Stand fegen twird, von der eraffen Unwiſſenheit, Ab⸗ 


geſchmacktheit, Unbiligkeit, Treutofgkeit, Erbitterung 
= Schwaͤrze meiner elenden Ankläger ein Urtheil zu 
allen, | Zr 
| Das Anklagedecret, das gegen mich gegeben wor⸗ 
den ift, ift ohme irgend eine Erörterung mit Hintenan 
fegung eines förmlichen Geſetzes und gegen alle Grund 
fäge von Ordnung, Freyheit und Gerechtigkeit gegeben 
tworden,. denn das Geſetz verlangt ausdrücklich, dab 
kein Bürger ungehört verurtheilt werden fol, Es i 
von 210 Gliedern der Faction der Staatsmaͤnner, troß 
‚der Einwendungen von 92 Mitgliedern ded Hergs, dad 
beißt, von 210 Vaterlandöfeinden gegen 92 Freyheits⸗ 
vertheidiger gegeben worden. Es gefchah mitten gas 
n | | e 


- 
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dem aͤrgerlichſten Tumult, während welchem die Pas 
trioten die Königlichgefinnten mit Schimpf und Schande 
uͤberbaͤuft haben, indem fie ihnen ihr unbürgerliches Bes 
tagen, ihre Schänbdlichkeiten und ihre Eabbalen vors 
hielten, es gefchah troß der entgegengefegten Meynung 
des Publikums, die ſich auf das deutlichfte äußerte, 
anter dem fteten Gezifche des Mißfallens der Tribunen, 
kurz das Decret twurde auf eine fo empoͤrende Art durch« 
gefeßt, daß mehr. ald 20 Mitglieder, welche durch die 
action der Staatömanner hintergangen worden, ſich 
weigerten zu flimmen, weil das Decret nicht erdrtert 
worden. Einer von ihnen, in den Aufrallungen eines 
Gefühle von Rechtſchaffenheit, rief aus: ich ſtimme 
nicht, und nad) allem, was ich fehe, fürchte ich , 
fehr, von einer treuloſen Cabbale Hintergangen wors 
den zu ſeyn. Diefes Decret, weit entfernt, als der 
Wunfch der Majorität des Eonventd angefehen zu wers 
den, dba es nur das Werk eines Theils feiner Glieder 
iſt, die nicht einmal das Drittheil der Verſammlung 
ausmachen, kann alfo: nichts: anders, als eine Folge 
der Erbitterung der Faction der Staatdmänner andges 
legt werden. In der That wird fich auch zeigen, daß 
es nur die Wirkung eines verbrecherifchen Anfchlagd iſt; 
denn es ift nach Vorlefung einer Addreffe der Jacobiner 
zum Vortrag gekommen, die ich als Präfident der Ges 
ſellſchaft unterzeichnet habe, einer patriotifchen Addreffe, 
die man mic :aber bald nicht länger mehr zum Ver⸗ 
brechen. anrechnete, ald man alle meine Collegen des 
Bergs nach dem Schreibtifch eilen ſah, um ſich zu unters 
zeichnen, einer ächtrepublifanifhen Addreffe, die num 
von allen parifer Sectionen unterzeichnet tworben iſt, 
und die bald von allen guten Bürgern in ganz Frank 
reich unterzeichnet feym wird. Wenn man die Denun« 
tiirung diefer Addreſſe aufgab, welche die Heifchung des 
Anklagedecrets veranlagt hatte, fo fiel das Decret von 
| D 2 ſelbſt; 
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ſelbſt; aber meine Feinde foderten ed mit Wulh von 
neuem, als ſie mich auf die Tribune ſteigen ſahen, um 
den Vorſchlag zu erneuern, Ludwig Friedrich von Dr 
-Jeans vor, das. KRevolutionstribunal zu bringen, und 

‚einen Preis auf den Kopf des rebellifchen und flüchtigen 
Caopet's zu ſetzen. Ein Vorfchlag, melcher die Staats⸗ 
‚männer zur Verzweiflung brachte, ‚indem er fie zwang, 
fi) felbft entweder .den-Strick. um den Hald zu legen, 
wenn fie ihn eingiengen, oder fich felbft als die, Partis 
fane der Orleans und der rebellifchen Capets, als die 
Zrabanten des Royalifmus und die Mitverſchwornen 
des Dumouriez anzugeben, wenn fie folchen vermerfen. 


Es ift bekannt, mit welcher Heftigkeit fie fich dieſem 


Decret widerſetzt haben; man kaun alfo dieſes Dectet 
nicht anders betrachten, als wie einen laͤcherlichen Ders 
fuch diefer Ööfewichter, dasjenige, was ich fie ‚ange 
klagt hatte, felbft twieder auf mich zuruͤckzuſchieben, ohn⸗ 
geachtet der Verraͤther Dumontiez fie ſelbſt gewiſſer⸗ 
maßen für feine Mitfchuldige erklärt ‚hartes - Diele 
Deeret iſt ein.tief verſteckter Kunſtgriff, den fie ausge⸗ 
ſonnen haben, um mir ale Mittel zu benehmen, jene 
Magßregel des Öffentlichen Wohl weiter zu verfolgen, 
die fie volllommen entlarven, mit Schimpf und Schande 
‚bedecken, ner Nationalcache Preis geben: follte, Diefed 
Decret iftalfo eine Handlung, der. Tyranney, welche zu 

MWiderfeglichkeit gegen Unterdruͤckung auffordert und 
nothwendig alle gute Bürger empdren muß, menn.eb 
in den Departementsifo gut befannt- feyn wird, als eb 
zu Paris.ift.. — u 
Ich komme nun auf die Anklagacte. Da -fie von 
dem Ausfchuß der Gefeßgeburg berrührt, der faſt gan 
aus meinen ärgften Todfeinden beiteht, die alle Glieder 
der Faction der Staatsmaͤnner find, fo iſt ſie mit fe 
vieler Unbefonnenheit aufgefegt worden, daß fie das 


ganze Gepräge der tiefften Unwiſſenheit, des Lugs Frei 
| er⸗ 
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Verruͤcktheit, der Wuth und Bosheit trägt, Zuerſt 
enthaͤlt dieſe Acte eine merkwuͤrdige Inconſequenz, oder 
vielmehr einen empoͤrenden Gegenſatz mit dem Anklag⸗ 
becret, dem fie doch zur Baſis dient, denn nirgends 
geſchieht darin Ermähnung von Addreſſe der Jacobiner, 
deren Unterſchrift man mir zum Verbrechen auslegte 
und die das Decret veranlaßt hatten. Ich ſchaͤme mich 
in die Seele des Ausſchuſſes, daß er ſo deutlich durch⸗ 
blicken ließ, wie laͤcherlich und grundlos dieſe Anklag⸗ 
acte iſt. Weil die Addreſſe der Jacobiner die Geſinnun⸗ 
gen wahrer Republikaner enthält, und weil fie faſt von 
allen meinen Bergceolfegen unterzeichnet war, fo fa fich 
der Ausfchuß gezwungen, diefen Haupfgrund der Bes 
ſchuldigung aufzugeben und fih auf die Denuntiirung 
einiger meiner Blätter einzufchränfen, die feit vielen 
Monaten ruhig in dem Staub ihrer Pappendedel fchlier 
fen und in feiner Dummiheit damit die Denuntiirung 
einiger andern meiner Schriften zu verbinden, auf welche 
jedoch die Nationalverfamnilung weiter Feine Acht gab, 
indem fie zur Tagesordnung Äbergieng, wie ich in der 
Folge beweifen werde. Vor jetzt will ich bemeifen, daß 
diefe Anklagacte ganz ungefegmäßig fey, denn fie gründet 
ſich einzig, wie ich jegt vor Augen gelegt habe, auf 
verfchiedene von meinen politiichen Meynungen. Diefe 
Meynungen waren nun von mir faft alle erſt auf der 
Tribune des Convents geäußert worden, bevor ich 
fie in meinen Schriften befannt machte; denn meine 
Schriften, die blos die Deftimmung haben, Verſchwoͤ⸗ 
ungen zu entdecken, Werräther zu entlarven, und nüß« 
liche Zwecke vorzufchlagen, müffen nuc als ein Supple⸗ 
ment, als ein Nachtrag zu dem angefehen werden, was 
ich in der Mitte der Berfammlung nicht immer befannt 
machen kann. Nun lautet aber der 7te Art. des zten 
Abſchn. der Conftitution ausdrücklich, wie folget: Die 
Kepräfentanten der Mation find unverletzlich, fie 
D3 - koͤnnen 
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koͤnnen zu feiner Zeit wegen desjenigen, was fie ben 
der Ausuͤbung ihrer Obliegenheiten als Repraͤſen— 
tanten gefagt, gefchrieben oder gethan haben, zur 
Rede geftellt, angeflagt oder verurtheilt werden. 
Die Anklagsacte ift alfo nichtig und ungültig, teil fie 
fhnurftracks gegen ein Grundgeſetz anftößt, das nicht 


- aufgehoben worden ift und nicht aufgehoben werden 


kann, fie ift nichtig und ungültig, weil fie das Heiligfte, 
das Vorrecht eines Volförepräfentanten, angreift; dies 
ſes Vorrecht befteht nicht darin, gegen den Staat zu 
cabbaliren, Eingriffe in das Intreſſe der Freyheit zu 
hun, die Rechte der Bürger zu verlegen, oder dad ge 
meine Wohl zu compromittiren. Dieſes räume ich felbft 
ein, aber dagegen gibt ed volle Macht, ungeftraft alles 
zu fagen, alles zu fehreiben, alled zu thun, mas aus 
der aufrichtigen Abficht, gefagt, gethan, gefchrieben mwird, 
dad Vaterland zu retten, Das Wohl ded gemeinen Velten 
zu befördern und den Triumph der Freyheit zu gründen. 
Es ift fo enge mit den Factionen eined Präfentanten der 
Nation verknüpft, daß ed ohne ihm den freuen Depu⸗ 
sirten unmöglich ſeyn würde, das Vaterland und fd 
felbft gegen die Verraͤther zu vertheidigen, die fie unters 
drücden und unterjochen wollen. Ä 
. Die Patrioten der conftituirenden Verfammlung 
hatten fo gut die Nothtvendigkeit eingeſehen, die NW 
präfentanten der Nation unverlegfich und frey von alle 
Unterfuchung zu machen, damit fie unangefochten mit den 
Defpoten kämpfen und die Revolution bewerkfteligen 
Könnten, daß fie eilten, diefes Vorrecht durch das ber 
rühmte Dectet vom 23ften Junius 1789 zu heiligen, 
bevor fie ſich noch zur Nationalverfammiung conftituirt 
hatten. Sie fahen fo gut ein, daß dieſes heilige Vor⸗ 
recht jedem Geſchaͤftstraͤger des gemeinen Weſens eigen 
ſeyn muͤſſe, daß ſie es durch das Decret vom 23ſten 
Auguſt 1789 auf jedes Gericht, auf jede ———— 
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und” felbft auf alle Bürger ausdehnten, welche fich in 
Primarverfammlungen vereinigt hatten. Wie hätte fich 
ohne. Ddiefem unveräußerlichen Vorrechte die Freyheit 
einen Augenbli gegen die Unternehmungen ihrer vers 
ſchwornen Feinde halten fünnen? Wie Einnten ohne ihm 
misten unter einen verderbten Senat die Kleine Zahl 
von Deputirten, welche dem Vaterlande unverbrüchlich 
ergeben bleiben, die Verräther entlarven, die ed unters 
Drücken oder wieder in Seffeln fchmieden wollen? ie 
wären ohne diefem mefentlichen Vorrechte ein Fleiner 
Haufe von helffehenden und entfchloffenen Mitgliedern 
im Stande, die Complotte einer zahlreichen Faction von 
Cabbalenmachern zu vereiteln? Man kann durch das, 
was mie begegnet, auf das ſchließen, was uns allen 
begeguen würde, Vermoͤchte die Faction der Staalds 
männer unter einem falfhen Vorwande mich aus dem 
Eonvent zu verbannen, mich vor einem Tribunal zu 
ſchleppen, mich im Kerker zu fchleppen und aufs Blut⸗ 
geräfte zu bringen; fo würde fie morgen unter einem 
‚andern Vorwand die Kobertöpierre, Danton, Gollot, 
Herbais, Panid, Linder, Camille, David, Yudouin, 
Laiguelot, Meaule, Düpkis, Jarognes, Gcanet, amd 
alle die andern muthigen Deputirten ded Convents eben⸗ 
falls aufechten; den Reſt durch Schrecken in Zaum hals 
ten, fich der Dberherrfchaft bemeiftern, ihre Mitfchuls 
dige, den Dumouriez, Coburg, Clairfait zu Huͤlfe 
rufen, und von den Preußen, Defterreichern und Emis 
granten unterftügt, den Defpotifmus in den Händen 
eines Capet wieder herftellen, der alle Bekannte Patrio⸗ 
ten umbringen laffen wird, während fie fich in die erften 

Aemter und Schäße des Staats theilt. 
Das Anklagedecret, das gegen mich tyegen meiner 
-politifhen Meynungen gegeben worden ift, ift alfo ein 
Eingriff in die Nationalrepräfentation, und ich zweifele 
keinesweges, daß der Convent wenn er durch die Zuruͤck⸗ 
D 4 kunft 
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kunft der patriotiſchen als Commiſſarien abweſenden 
Mitglieder wieder verſtaͤrket worden, die gefährlichen 
Eonjequenzen und traurigen Folgen davon einfehen, und 
voll Schaam, daß ed in feinem Namen gegeben worden, 
es widerrufen werde, weil es alle Öffentliche Freyheit _ 
vernichtet. Das Anklagedecret ift nicht blos deswegen 
unguͤltig, weil es ein conftitutionelled Geſetz übertritt 
und in die Nationalrepraͤſentation einen Eingriff thut, 
ſondern weil auch der Ausſchuß allen Grundſaͤtzen ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider, den Convent in ein peinliches Gericht 
verwandelt, denn ohne Scheu und Schaam laͤßt er ihn 
ein ungerechtes Urtheil fällen, und ohne vorgaͤngige 
Pruͤfung irgend eines der Beweisbelege, ja ohne nicht 
einmal die Frage aufgeworfen zu haben, ob dieſe als 
Beweiſe angefuͤhrte Schriften auch wirklich von mir ſind, 
den Ausſpruch thun laͤßt; ich ſey uͤberzeugt, augen⸗ 
ſcheinlich zu Mord und Raub aufgemuntert, die Sou⸗ 
verainitaͤt des Volks beeintraͤchtigt, den Convent herab⸗ 
gewürdigt und auf feine Aufhebung angetragen zu haben; 
aber das wird man vollends nicht glauben fünnen, daß 
eben diefer Ausichug ohne Umftände, ohne Scheu und. 
Gemwiffensbiffe auf Leib» und Lebeneftrafe-gegen mich 
anträgt und die Stellen des Eriminalcoder anführt, die 
mir feiner Meynung nach, das Todesurtheil fällen. ch 
bin auch feft überzeugt, daß mein Tod der eigentliche 
Zweck war, den fie daben beabfichtigten. Wie groß 
war die Verzweifelung der Staatemänner, daß fie mich 
nicht in einem Kerker in ihrer Gewalt hatten, um meine 
Stimme zu erfticken und meine Feder zu feffeln! Hat 
nicht einer von ihnen, der ſchwarze Lacaze, die Frech⸗ 
heit gehabt, vom Konvent zu verlangen, wie Dumou⸗ 
riez und Coburg es von der Faction verlangten, daß 
ich für vogelfrey erklärt werden möchte? Die Anklag⸗ 
acte ift alfo ein wirklich gefälter Urtbeilsfpruch, dem 
nichts, als die Vollftrekung abgieng, Kurz, dieſe 
I ! Acte 


Kar 
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Acte iſt ein Gewebe von Lug und Trug. Man beſchul⸗ 
digt mich darin, zu Raub und Mord gereist, auf die 
Heritellung eines Dberhaupts des Staats, auf die Hers 
abwuͤrdigung und Auflöfung des Convents u. f. mw. ge⸗ 
arbeitet zu haben. Das Gegentheil erhellt aus den 
bloßen Leſen meiner Schrift. ch verlange, daß die 
denuntiirten Nummern ganz vorgelefen werden; . denn 


nicht durch Iſolirung und Verftümmelung der Stellen, 


drückt man die Gedanken eined Autors aus, ſondern 


wenn man von feinen Abfichten ein richtiges Urtbeil fäls 


len will, fo muß man alles lefen, fo wohl was vorbers 
gebt als was nachfolgt. Sollten nach diefem Durchs 
lefen noch einige Zweifel übrig bleiben, fo bin ich bier, 
um fie zu heben, . (Alle Anmefende klatſchten in die 


> Hände.) 


Nah Anhörung des öffentlichen Anflägers warf 


der Praͤſident die drey Fragen auf: erfte Frage. Iſt 


ed ermwiefen, daß in den Schriften der Volksfreund 


von Marat und der Publicijt betitelt; erſtens zu Raub 


und Mord, zweytens, zu Gründung einer. die Volkds 


fouverainität beeinträchtigenden Obergewalt, Drittens, 
zu Herabwuͤrdigung und Aufhebung des Nationalcons 
vente gereist babe? Zweyte Frage: Iſt Johann Paul 
Marat Verfaffer diefer Schriften? Dritte Frage: Hat 
Tohann Paul Marar bey beſagten Schriften fträfliche 
und gegenrevolutionsmäßige Abfichten gehabt ? 

Nachdem die Geſchworene fich berathſchlagt, kamen 
fie wieder zuruͤck in den Verbörfaal, und der Bürger 
Duͤmont, als erfter Geſchworene, Auferse feine Mey⸗ 
nung in folgenden Ausdrüden : 

Sch habe die aus Marats Journalen angefuͤhrte 
Stellen ſorgfaͤltig geprüft, um fie deſto richtiger beur—⸗ 
theilen zu können, habe ich nie den bekannten Charakter 
des Bekiagten, noch den Zeitpunkt, zu welchem er fchrieb, 


aus dem Geficht verlohren. Unmdglich kann ich dem 
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unerſchrockenen Vertreter der Volksrechte ſtraͤfuche und 


gegenrevolutionsmaͤßige Abſichten zutrauen; aber es 


haͤlt ſchwer, ſeinen gerechten Unwillen zuruͤck zu halten, 
wenn man fein Vaterland von allen Seiten verrathen 
fieht, und ich erfläre hiermit, ‚daß ich in den Schriften 
des Marat nichts gefunden habe, was mir die Vers 


‚brechen zu beweiſen fchien, deren er angeklagt if. Die - 


andern Geſchwornen haben ebenfalls einftimmig erklärt, 
daß die Facta nicht erwieſen find, 

Der Präfident befahl nun der Gensdarmerie, den 
- Beklagten twieder eintreten zu laffen, welchem er die 


Entfcheidung der Gefchwornen bekannt machte. Hier⸗ 


auf fprach das Tribunal den Fohann Paul Marat von 

der gegen ihn echobenen Klage los. Ein allgemeines 
Beyfallgeklatſche erfcholl von allen Seiten des Saale. 

| Marat. Ach frene mich über die. Unpartheylich« 

keit der Gefchtwornen, die meine Unfchuld erkannt haben. 

Bürger! ſchuͤtzt die Unſchuldigen, ſtraft die Strafbaren 

und rettet die Nepublik! 

Hierauf verließ Marat unter dem Beyfallgeflarfche 
der Anmefenden den Saal, welche, nachdem fie ihn mit 
Eichenblättern gekrönt, in Triumph im Eonvent wieder 

einfuͤhrten. 


2. 


Plan eines militairiſchen Theaters in 
deutſcher Sprache. 


Ss war eine Zeit, wo der Schaufpiele, in welchen 


4 


militaicifche Rollen und Eriegerifche Auftritte vorfamen, » 


plöglich fo viele wurden, daß man eigne Schaufpieler 
. für das militairiſche Sach annehmen mußte, eine Zeit, 
wo 


* * [1 er 
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wo das deutſche Theater von Krieg und Kriegsgeſchrey 
wiedertoͤnte. Vielleicht koͤmmt in der jetzigen Friegeris 
ſchen Epoche dieſe Mode auf unſre Buͤhnen zuruͤck, weil 
doch die Muſen Goͤttinnen ſind, die ſich gern in die Zeit 
zu ſchicken ſuchen. Doch auch außerdem iſt es vielleicht 
den Freunden des deutſchen Theaters nicht unangenehm, 
ſich von dem großen Vorrath deſſelben an dergleichen 
Stuͤcken durch eine ausdruͤckliche Summirung zu uͤber⸗ 
zeugen. Vielleicht geſchieht damit auch den Directoren 
von Leſeinſtituten und Leihbibliotheken ein kleiner Dienſt, 
weil doch bey den jetzigen Zeitlaͤuften theils Leſer und 
Zuſchauer alle diejenigen Schriften vorziehen, die ſich 
auf Krieg beziehen, theils Offiziere in Winterquartieren 
und Garniſonen, wenn ſie ſich zerſtreuen wollen, das⸗ 
jenige zuerft anffuchen, was mit ihrem Stand und Bes 
ruf in Verbindung fteht. 

Genealogifh geordnet folgen die militairifchen 
Schauſpiele in deutſcher Sprache alſo auf einander: 

1766. 


1) Die Belagerung von Calais, ein Schaufpiel in \. 


fünf Aufzügen, aus dem Franzöfifchen von Belloy, in 
Proſa uͤberſetzt, Hamburg, 8. 
| - 1767. 

2) Minna von Barnhelm, oder, das Soldaten, 


gluͤck, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen von ©. F. tefing, 


- verfertigt 1765 , erfchien zuerft in den Luſtſpielen des 
Verfaſſers, im zweyten Theil, Berlin, 


3) Der Krieg, ein Luftfptel in drey Aufzuͤgen; in | 


Karl Goldoni's fammtlichen.Luftfpielen, aus dem Ita⸗ 

kienifchen überfegt von Jul, Heinr. Saal, im erften 
Band, Leipzig, 8. 

1769 | 

4) Der militairiſche Liebhaber, ein — in drey 

Aufzuͤgen, in Goldonl's ſaͤmmtlichen Luſtſpielen, über 

ſetzt von  Eaal, im fünften Band, Leipgig, 8. 

| 5) Der 
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5) Der Werboffizier, ein Luftfpiel in fünf Yufzügen, 


u aus dem Englischen von Georg Farxhar, in C. 9. 


Schmid's englifchem Theater, im ———— Leipz. 8. 


| 1770. 

| 9 Der liſtige und unerſchrockne Hufar, ein * 
in drey Aufzuͤgen, von Gleditſch, in der Sammlung 

einiger Komoͤdien, beſtehend in de und Schaufpielen, 

Frankf. u. L. 8. 

7) Die Werber, ein Euftfpiel in fünf Aufzuͤgen, von 
Gottlieb Stephanie, dem jüngern, Wien, 8. nach 
Farxhar's Idee, erfchien nachher im erften Theile vom 

den fänmtlichen Euftfpielen des Verfaffers, Wien, 1771; 
verbefferte Auflage 1777: 


8) Die abgedanften Dffigiere, oder, Standhaftig- 
keit und Verzweiflung, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, 
vom Verfaffer der Werber, Wien, 8. nachher im era 
fien Theil von den ſaͤmmtlichen Luftfpielen des Herrn 
Stephanie des jüngern, Wien, 1771, neue Auflage 
1777; einzeln ward das Stuͤck in Wien 1779 neu: abe 
‚gedrudt. 

9) Die Wirthfchafterin, oder, der Tambour bezahlt 

alles, ein Luſtſpiel in zwey Aufzuͤgen, von Stephanie 
dem juͤngern, Wien, 8. mit einem Aufzuge vermehrt 
in des Berfafferd ſaͤmmtlichen Luſtſpielen 1771, neue 
- Auflage 1777. 
70) Die große Batterie, ein Luftfpiel in einem Auf 
zuge, vom DVerfaffer des Poftzugs, das ift, von Herrn 
von Ayrenhof, Wien, 8. zweyte Auflage, dafelbft 
771, dritte, Leipzig, 1779, auch in den Dramatis 
fchen Unterbaltungen eines K. K. Offiziers, Wien, 1774 
/ und in Korn, von Ayrenhof ſaͤmmtlichen Werken, vier 

Bände, Wien und Leipzig, 1789. | 


1771. 
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1771. 

11) Die Soldatenliebe, ein Luſtſpiel in drey Auf 
zuͤgen, Wien, 8. iſt Goldoni's militairiſcher Liebhaber 
unter einem andern Titel und mit e Namen der 
Perſouen. 

: 12) Der Deſerteur, eine Operette in drey Aufzůgen, 
aus dem Franzoͤſiſchen des Sedaine von C. F. Schwan, 
Mannheim, 8. auch in Schwan's komiſchen Opern 
für die Kurpfaͤlziſche deutſche Schaubuͤhne, Mannh. 8. 
(Dieſes Stuͤck ward ‚auch uͤberſetzt von Morig von 
Brahm, Wien, 1772, von J. I: Eſchenburg, Frankf. 
u. L. 1772, und von J. H. Faber in der Sammlung 
der fomifchen Dperetten, fo wie fie von der Kurpfälzis 
ſchen deutſchen Hoffchaufpielergefellihaft unter der Dis 
rection des Herrn Marchand aufgeführt worden, im 
Dritten Band, Frankfureh am Mayn, 1772.) 

- 13) Der‘ Defertent ‚ ein Drama, aus dem Fran— 
zoͤſiſchen des Mercier, überfegt von einem Offizier, (C. 
A. von Beulwiß) Berlin, 8. zweyte Auflage, vers 
mehrt mit einer zweyten fünften Handlung, nach welcher 
das Stüd einen glücklichen Ausgang ninmit, Berlin, 
1774. 
| Bon demfelben Stüd hat man duch noch) folgenda 
Ueberſetzungen: 

Der Deſerteur, ein Drama aus dem Franz. (von 
der Legationsraͤthin Zinkin) Humburg, 1771. 

Der Deſerteur, ein Schauſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, 

aus dein Franz. des Mercier, in einer freyen Ueber⸗ 

F ſetzung von C. F. Schwan, Mannheim, 1771. 

Duͤrimel, oder, die Einquartierung der Stanzofen, 

ein ruͤhrendes Euftfpiel, nad) dem Franz. von J. J. 
Nunn, Prag, 1771. 

Veraͤnderungen zum Deſerteur, und eine frohlich 
Kathaſtrophe findet man in C. H. Schmid's Theater⸗ 
chronik, Gießen, 1772. ©, 101. | 

| 1972. 
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1772. 

14) Die Kriegögefangenen, oder, große Begebens 
heiten aus Heinen Urfachen, ein Schaufpiel in fünf Auf⸗ 
zuͤgen, von Stephanie dem jüngern, im erfien Band 
von den Neuen Schaufpielen, aufgeführt in den K. K. 
Theatern zu Wien, Presburg, 3. und im zweyten 
Bande von des Verfaffers ſaͤmmtlichen — 
Wien, 1774. 

15) Der Soldat als Zauberer, eine Operette ‚ aus 
den Franz. des Anſeaume, uͤberſetzt von €. F. Schwan, 
Mannheim, 8. auch in deffelben fomifchen Dpern für 
die Rurpfälzifche deutfche Schanbühne, im zweyten Theil, 
Mannheim, 1773. 


16) Der Krieg, ein — des Herrn Goldoni, 

ald eine komiſche Oper, (mit eingeſchalteten Arien von 
Ramler, Weiße und Hiller) in drey Aufzügen, Leipz. 
8, ſteht auch im erftem Theil der fomifchen Opern, 
Berlin, 1774. 
17) Der Deferteur aus Kindesliebe, ein Schaufpiel 
in fünf Aufzigen, von Stephanie dem jungern, im 
achten Band der Neuen Schaufpieler, aufgeführt in den 
K. 8. Theatern zu Wien, Predburg, 8. nachher im: 
dritten Theile von des Verfaffers ſaͤmmtlichen kuſtpielen 
Wien, 1776. 


1774 
18) Die Eroberung von Magdeburg, ein Schaws 
fpiel in fünf Aufzügen, ohne Anzeige des Orts, 8. Cerft 
1768 in Verfen entworfen vom Deren von Rohwedel, 
einem preußifchen Offizier, hernach von einem Ungenanns 
ten zu einer Vorftellung 1773, in Profa aufgeldft,_end» 
lih don einem dritten fehr amgeändert und von J. G. 


* Schummel herausgegeben) ſteht auch im funfzehnten 


Band von dem Theater ber Deutfchen 1776. 
719) Die 
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19). Die beyden Militzen, eine Operette, aus dem 
Franz. des Herrn d'Azemar, in drey Aufzuͤgen, (zwey 
Bauern werden durchs Loos zur Landmilitz ausgehoben) 
von J. H. Faber, im vierten Band der Sammlung 
komiſcher Operetten, ſo wie ſie von Marchands Geſell⸗ 
ſchaft aufgefuͤhrt worden, Frankfurth am Mayn, 8. 


1775. 

20) Das Wien, ein Originaldrama in fuͤnf 
Aufzuͤgen, von Paul Weidmann in dem Neuen Wiener 

Theater vom Jahre 1775, erfter Theil. 
21) Der Volontair, ein Luftfpiel in einem Aufzuge, | 

von J. M. Pluͤmicke, Breslau, 8. 
22) Daß Matenau, ein Schauſpiel in fuͤnf 
Aufzuͤgen, von J. C. Blum, Leipzig, 8. | 

23) Der Milig, oder, die lächerliche Werbung, ein 
Eingfpiel in einem Aufzuge, aus bem Franz. von J. 9. 
Saber, Srankfur am Mayr, 8. Hernach in der 
Sammlung der fomifchen Dperetten, fo wie fie von der 
Kurpfälzifchen deutfchen Hoffchaufpielergefellfchaftunter 
der Direction des Deren Marchand aufgeführt worden, 
im fechften Bande, m am Mayn, 8. 


29) Die Soldaten, ci eine — (von F. m. Klin⸗ — 


ger) Leipzig, 8. | 
25) Präfentirt dad Gewehr, ein Luftfpiel in zwey 
Aufzügen, von J. 9. F. Müller, im zweyten Bande 
des Neuen Wiener Theaters, Leipzig ‚17771 Berlin, 
1777» j 

26) Die Werbung für England, ein landliches Luſt⸗ 

ſpiel in einem Aufzuge, von I. C. Krauſtock, Bay—⸗ 

reuth, 8. | 

27) Graf Waltron, ‚oder ‚ die Subordination, ein 
Schauſpiel in fünf Aufzügen, von 9. 5. Möller, im. 
ſechſten Theil des Neuen Wiener Theaters, einzeln Frkf. 
am 
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am Mayn, 8. Dredden, 8. zweyte und brifte vers 
befferte Ausgabe, Leipzig, 1777, Wirzburg, 1777, 
neue Auflage, Wien, 1778: (Defters unter dem 
Donuer von Kanonen, und mit vielen Geraͤuſch aufges 
führt, bey Schifaneder und zu Linz unter freyem Him⸗ 
mel gefpielt, zu Nancy franzöfiih, zu Roppenhagen 
1. vorgeftellt y aug ins Ungrifge uͤberſetzt.) 


77T. 
ss Arno, ein ifitoktfches Drama, in zwey Auf⸗ 
zuͤgen, (in welchem Friedrich II. K. von Preußen vors. 
kommt) von J. M. Babo, Frankf. u. L. 8: 
29) Im zweyten Theile des Hamburger Theaters 
erf&hien von G. F. W. Großmann ein Luftipiel in fünf 
Aufzügen: Henriette, oder, fie ift fehon verheirathet, 
Cneue Auflage, Hamburg, 1784.) Das durd) einige 
intereffänte militairifche Rollen, ımd durch Anfpielungen 
auf Vorfälle des fi —— Kriegs vielen — 
erhielt. 

30) Der Gefangene, ein Schaufptel in fünf Auf⸗ 
Be aus ai Stalienifchen des Capacelli, von J. 

M. Petzold, Dresden, 8. 

31) Der Transport, (eine Deferteurgefchichte) ein 
Luſtſpiel im einem Aufzuge , von 3. C. Kaffta, Nuͤrn⸗ 
berg, 8. 

32) Der Graf von Sonnentbal, oder, das Schi 
fal der Soldaten, ein Euftipiel in zwey ala Frank⸗ 
furth und b. 8 


1778. 

33) Der abgedankte Offizier, oder, goſeph der Gute, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzügen, von C. F. Zimme, 
Erfurt, 8. (Diefelbe Anekdote von Kayfer Joſeph IL 
findet man auch in folgender Schaufpielen bearbeitet: 
Das große Benfpiel, ein Schaufpiel in drey Aufzügen, 

von 8. J. Fiſcher, Prag, ALZaR,. | Die Wanje ‚ ein 
| Schau 
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Schaufpiel in F Aufzuͤgen von einem Preußifigen Offi⸗ 
zier, Frankf. u.L. 1778. 
34) Das Winterquartier in — ein Original⸗ 


luſtſpiel in einem Aufzuge, von J. M. Babo, Berl 8: \ 


35) Der Soldat, ein Singfpiel in einem Aufzuge, 
Jena, 8. 
36) So muß man mir nicht fommen, oder ber 


Schläger, ein Luftipiel in fünf Aufzügen, mach dem 


Englifchen des Kenrick, für die deutſche Schaubühne 
eingerichtet, von J. A. Engelbrecht, Luͤbeck, 8. 


37) Der verliebte Werber, ein Euftfpiel in einem 


Aufzug, nach einer franzdfiichen Operette, von Heydens 
reich, (verfertigt 1753, untichtig abgedruckt, Prag 
1773) im dritten Theil von J. ©. Dyck komiſchem 
Theater der Franzofen, Leipzig, 8. 

38) Das Iuftige Soldatenleben im Felde, oder, fo 
gehts im Lader zu, eine komiſche Dper in zwey Aufs 
jügen, von J. ©. Baͤrſtecher, Offenbach, 8. 

39) Das Luſtlager, ein Schauſpiel in einem Aet, von 
I. G. Baͤrſtecher, Frankfth. a. M. 3. 

40) Die Belagerung der Stadt Aubigny, ein heroi⸗ 
ſches Schaufpiel in fünf Aufzügen, von Anton Graf 
von Toͤrrig, Dünen ‚% 


1779 
41) Die Winterquartiere, ein Luftfpiel in eünf Yu 


zügen, von EA. W. Roſt, Leipz. 8 


42) Das Soldatenfpiel, ein ii in einem Auf 


zug, in dem Beitrag zu kleinen Schauſpielen fuͤr die 
Jugend, Frankf. a. M. 8. 
43) Der Deferteur, eine Komoͤdie, Eiſenach, 8. 
44) Die dankbare Tochter, oder, die Einquartierung, 


— 


ein laͤndliches Luſtſpiel mit Geſans, in einem Aufzug, 


Leipz. und Baußen, 8. 


45) Es ift Friede, ein laͤndliches Drama in einem 


Aufzug, von J. C. Bock, Leipz. 8. 
Dritt. St. 1793. E 1780. 
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1780. 

46) Der Adjutant, ein Luſtſpiel im drey Aufzägen, 
von W. H. Broͤmel, im dritten Band des K. K. Nas 

tionaltheaters, daſſelbe Hamburg, 8, 

47) Der Arreftant, ein Eufifpiel in drey Aufzuͤgen, 
in den zwey Lufkfpielen von Artton Wall, das if, €, & 
Henne, Leipz. 8 

48) Die Berbung ‚ein ländliche Luftfpiel in zwey 
Aufzuͤgen, von P. F. Scheppler ‚ Hanau u. Frkf. 8. 

49) * Beurlaubten, ein Luſtſpieli in zwey Aufzuͤgen, 
Prag, 8 8. 


| so) Das ———— Tranuerſpiel in fanf Auf⸗ 
zügen, Luͤbeck. 
51) Der engliſche Kaper, ein Luſtſpiel in einem Bat 
- 348, München, 5 
52) Der fchöne Lieutenant, ein Luſiſpiel in fünf Auf⸗ 
zuͤgen, von C. F. Timme, Erfurt, & | 
un. „ 1782. | | 
53) Mes in Schuh und Strämpfen, ein militairis 
ſches Schauſpiel, von B. D. A. Cremeri, Leipzig, 8. 
auch in deſſen Theaterſtuͤcken, daſelbſt 1785. 
1783. 
54) Die Seeoffiziere, oder, Tugend und Ehre auf 
ber Probe, ein Luftfpiel, von 3. €. Tode, vom Ver⸗ 
faffer felbft aus dem Dänifchen überfegt, Koppenh. 8. 
55) Der Rekrut, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen mit 


*  Gefang, von F. G. Hagemann, Hamburg, 8. auch in 


deſſen Eleinen Stücken für Die deurfche — bearbeitet, 
Luͤbeck. 1784» 
- 56) Der Weife in der Uniform , oder, ihn nimmt 
nichts Wunder, ein Suftfpiel in zwey Aufzuͤgen, Regens⸗ 
burg, 8. 

57) Der Heſſiſche Offizier in Amerika, ein Eufifpiel 
in drey Aufzuͤgen von J. A. Weppen, Goͤttingen, 8. 
5 8) von 


1 
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58) von Wallenſtein, ein militairiſches Trauerſpiel 


in fünf Aufzuͤgen, Gotha, 8. 

59) Die Eroberung von St. Lucie, ein Schaufpiel 
aus dem Franz. im erften Band der im K. K. Nationale 
theater aufgeführten Stuͤcke, Wien, 8. 


1784: 
60) Graf von Waltron, ald komiſche Oper bear 


beiter, von J. B. Bergopzomer, Prag, 8. (Einen - 


Drief über diefe Operette fiehe im Gothaer Theaters 
Falender für 1789, wo ein Ungenannter von den Vers 
änderungen Rechenfhaft giebt, bie er damit vorgenom⸗ 
men.) - 

61) Die Ankunft der Deutſchen aus Amerika, ein 
Luſtſpiel i in einem Aufzug, Hof, 8. 

62) Hauptmann von Breiſach, ein Luſtſpiel in einem 
Aufzug, von J. W. U Schöpfel, Anſpach, 8: 


63) General Moorner, vder, der Streit zwiſchen 


Liebe und Pflicht, ein Schaufpiel in fünf Aufzägen, von 
F. T. Thilo, Leipz. 8. 


64) Der lahme Hufar, ein Singfpiel von Friedrich 


Koch, Dresden u, Leipz. 8. 

65) Hauptmann Sturm und feine Familie, ein Luft 
fpiel in einem Aufzug, von G. K. Claudius, in deffen 

Nachfpielen zum Behuf deutfcher Theater, Sranffth, am 

Mayn, 8. 


1785: 
66) Graf — ‚ ein Trauerſpiel für Soldaten 
und Patrioten, von Ejechtigfn „ Eldingen, 8. 
67) Die Brandfehagung, ein Lufifpiel in fünf Aufs 
zügen, von A. F. Grafen von Brühl, Dresd, 8; ſteht 
auch in deſſen Theatraliſchen Beluſtigungen. 


68) Der Faͤhndrich, ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen, 


von F. L. Schroͤder, Hamb. 8. Hernach in deſſen 
Beitrag zur deutſchen Schaubuͤhne, im zweiten Theil, 


Verlin 1787. 
A €a 69) Ge⸗ 


er 


* 
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- 69) General Schlenzheim und feine Famifie, (nach, 
einer Anekdote aus der Gefchichte von König Friedrich IL, 
von Preußen) ein Schaufpiel in vier Aufzügen, von C. 
H. Spies, Frkfth. u. Leipz. Hernach in feinen Schrifs 


‚sen, Prag, 1790, zwey Bande. — General Schlenze 


heim, umgearbeitet von K. 3. Plümicke, Regensburg, 
1786, von W. 9. Broͤmel, Hamb. 1786. 
70) Das Luſtlager, ein Singſpiel, Münden 8. 


1786. 

71) Der Hauptmann, ein Luſtſpieli in drey Aufzuͤgen, 
nach dem Franz. des le Noble, von S. G. Preßer, 
Breslau, 8. Auch in deffen Beitrag. zum Theater, 
Bresl. 8. 

72 Der alte böfe General, ein Luftfpiel in drey Auf⸗ 
zügen, von F. K. Kretſchmann, im dritten Band von 
deffen fämmtlichen Werken, Leipz 8. 

73) Die Belagerung, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen, | 
von F. K. Kretfchmann, im dristen Band von deffen 


Rn ſaͤmmtlichen Werken, — 


| 74) Grandprofos, * Auen in fünf Aufyigen 
Regensburg, 8. 


75) Der Sbriſt —— ein Luſtſpiel in fünf Auf⸗ 
zuͤgen, von J. G. Haller, 8. 

76) Das Freikorps, ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen, 
Wien ı 8 


1789. 
77) Die Kriegöfteuer, ein Schaufpie in drey Auf⸗ 


| be zuͤgen, Wien, 8. 


78) Der edelmuͤthige Soldat, ein Schaufpiel in einem 
Aufzug, nach dem Franz. Leipz. 8. 


1790 
79) Das Ehrenwort, ein Eufifpiel in up Yufzügen, 
von C. H. Spies, Prag, . 
80) Die 


und dermifchte Aufjäge, TE 


80) Die Engländer in Amerifa, ein Schaufpiel in 
vier Aufzügen, von J. 5. Albrecht, Prag, 8. 

81 2) Die Streligen, ein Schaufpiel in vier Aufzuͤgen, 
von J. M. Babo, auch in den Schanfpielen deffelben, 
Berlin, 1793, 8 

82) Zrint Niklas, oder, die Belagerung von Sigeth, 
ein Trauerfpiel in drey Aufzägen, von F. C. 4. Werthes, 

ı B». : 
83) Der Marſch, ein Eufifpiel, in der Sammlung: + 
3Zwey Luſtſpiele: der Marſch, und die Graͤfinn von Ro⸗⸗ 
caille, aus dem Franz. Leipz. 8. 
- 84) Der Oberamtmann uͤnd die Soldaten, eine Eos 
mifche Dper von Stephanie dem jüngern, Wien, 8. 

85) Der ——— ein Luſtſpiel in fuͤuf 
Aufzuͤgen, Wien, 8. 


1791. 
86) Die Kriegskameraben, ein Luſtſpiel in fuͤnf Auf⸗ —9*— 
zuͤgen, von Franz Kratter, Wien, 8. 
1792. 

87) Der Generalmarſch, ein Sranerfpiel in vier Auf⸗ 
zügen, von Friedrich Leo, Frkfth. am Mayn, 8. 

88) Die FKriegslift, ein Lufifpiel in einem Aufzug, 
von Maria und Sophie Weifard, zu Wien aus dem 

Manuſcript aufgeführt. 

89) Der Deutfche und der Mufelmann, , ein militais 
zifches Trauerfpiel in fünf Aufzügen, von Sannes, zu. 
Brünn in Mähren aus dem Manufeript aufgeführt. 


1793. cz 

90) Die Belagerung von Magdeburg, ein Schaw * 
fpiel, aufs neue bearbeitet von F. Reinicke, — 8. 

91) Martin Sterzinger, oder, der Baierifche Eins ⸗ 
fall in Tyrol, ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, us 
ſpruck, 8. 

92) Die Rekrutirung, ein Menfchengemälde, von 


Schildbach, Prag, 8. 
E3 93) Was 
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93) Was thut die Liebe nicht, eine, nach der Oper 
la Dama foldato bearbeitete Dperette in zwey Aufzuͤgen, 
Leipz. 8. 

94) Die glückliche Werbung, ober, Siebe zum König, 


ein Volfeluftfpiel in einem Aufzug, von G. Hagemann, 


Hannover, 8. 

95) Der dfterreichifche Deſertenr, ein militairiſches 
Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen, ward zu Graͤtz in Steyermark 
aus dem Manuſcript aufgefuͤhrt. 

96) Der Buͤrgergeneral, ein Luſtſpiel in einem Auf⸗ 
ug, (vom Herrn von. Goͤthe) zu Weimar aus dem 
Manufeript aufgeführt. 

Es wäre zu meitläuftig geweſen, in diefem Bere 
zeichniß alle diejenigen Schaufpiele aufzuführen, in wels 
chen (3. B. im dankbaren Sohn, im Kind der tiebe) 
einzle militairifhe Rollen epifodifcdy vorkommen, 

Uebrigend verfteht es fich von felbfi, daß in einer 
militairiſch⸗ theatcalifchen Bibliothek alle die heroiſchen 
Dramen und-Trauerfpiele, die fih auf Kriegsthaten bes 
ziehn, (Stuͤcke, wie Philotas, Brutus, Befreiung 
von Theben, Hermanns Schlacht u. f. m.) ingleichen 
viele von den nenern Nitterfchaufpielen Cin denen viele. 
kriegeriſche Scenen in dem Koſtume jener Zeiten, ganze 
Tourniers u. ſ. w. vorkommen) gehoͤren. Viele von 
den letztern findet man angefuͤhrt in dem Verzeichniß der 
poetiſchen Werke in deutſcher Sprache, die ſich auf deut⸗ 
ſche Nationalgeſchichte und Sagen gründen, im Journal 
pon und für Deutfchland, 1792, Stüd 7. 5 
| Endlich können auch diejenigen Schaufpiele hieher 
gerechnet werden, die dad Modejournal irgendwo Mer 
volutionsſtuͤcke genonnt hat, das ift, felche, die Vers 
fhmdrungen und Empörungen zum Thema haben, ins 
fofern damit Eriegerifche Auftrifte verbunden find, 5. B. 
die. Tuauerfpiele Mafianello pon Albrecht, Johann 
N oder die Sicilianiſche som von Hagemeifter 

u. ſ. m. 
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2. ſ. w. Dan hat fogar ein Trauerfpiel: bie Baftille, 
und ein Stuͤck Aber den Bauernkrieg: Stephan Faͤ⸗ 
dinger. 

Ich habe mein Verzeichniß mit dem Jahre 1766 
augefaͤngen, weil vor demfelben nichts leöbares und 
aufführbares in deutfcher Sprache zu finden iſt; zur 
Unterhaltung derer, welche die theatraliſchen Alterthüs 
mer lieben, will ich jedoch * einige Titel aus aͤltern 
Zeiten beyfuͤgen: 


1) Eine Tragedie * Perſonen, Judith, eine 
ſchoͤne Hiſtory in Spylweiß fur die Augen geſtelt, wie 
man in Kriegeslaͤuften vm Huͤlff zu Gott dem Herra 
flehend ruffen ſoll durch Xyftum Betulejum, getruckt 
zu Straßburg, 8 

167. 

2) Irenaromachia, das iſt, eine newe — 
Comedia von Krieg vnd Fried, auctore Erneſto Sta- 
pelio, acta Hamburgi, mit dem Motto: 

u Fried. ift beger dann Krieges Zeit, - 
Fried macht, groß Gut, Krieg arme Leut, 
1648. 

3) Deurfcher Kriegs Abs und Seiedend. ie: 
Schauſpielweiſe vorgeftelit durch —— von Bir⸗ 
ken, Nuͤruberg, 4. 

| 1696. 
| 4) Die Eroberung Jericho unter Anführung bes 
fcaelitifchen Heldens Joſua, in einem Singſpiel auf 
gheatraliſche Art vorgeſtellet, Nuͤrnb. 8. 
1698. 

5) Joh. Friedrich Heckel's blutiger und ungluͤclicher 
Tuͤrken⸗Krieg und erfreulicher Chriſten·Sieg, Hof, 8. 
1746. 

6) Anne Dore, oder die Einquartierung, ein Schäfer, 
fptel in Verſen und einem Aufzuge, Leipz. 8. | 

— E4 1747. 
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1747. 
7) Der Kranz ber geweſenen Jungfer Bergenopzoom, 
eine Kombdie, 8, | | 
175 5. Ei: 
8) Der Offiier, ein Nachfpiel von einer Handlung, 
im fechften Band der neuen Erweiterungen, | 


1759. | 
9) Der Offizier, ein Nachfpiel, Berlin, 8 
| 1760. | 
10) Der Krieg und Friede, ein Luftfpiel, ’g. 


Im Gothaer Theaterfalender für 1778. ©. 46. 
wird geſagt: „Ich möchte die Frage aufmwerfen, warum 
„die foldatifchen Stücke immer am haufigften, und felbft 
„in Städten und Ländern gefallen, die nicht für frieges 

yriſch ausgegeben werden Finnen ?“ Wielleicht läßt fich 
diefe Frage am beften folgendermaßen beantworten. 
Nicht große heidenmäthige Gefinnungen find: ed, die 
die militatrifchen Stuͤcke dem großen Haufen empfehlen, 
fondern die laͤrmvollen Scenen, die in vielen derfelben 
vorkommen; ja, als diefe Stüce auf dein beutfchen . 
Theater noch etwas neues waren, wirkte felbft die Unis 
forn viel. Man erinnere fich nur, was jeder Truppen, 
marſch, felbft auch an Drten, wo man dergleichen fchon 
ſehr oft gefehn, auf das Volt wirkt! a 


73 
| . IV, F 
Naturgeſchichte. 
Ueber die Thiere der Wallachey und Moldau. 


— 


(S. Geſchichte, natuͤrliche Beſchaffenheit und Verfaſſung der 
Wallachey und. Moldau, aus dem Ital. vom Hrn, Prof. 
Piehl, Strasburg, 179%. ©. 15.) | 


Schafe und Biegen. 


Tr Jahr 1786 waren von dieſen beyden Thieren un⸗ 
getaͤhr vier Millionen in beyden Fuͤrſtenthuͤmern vorhan⸗ 
den, wo ſie zu den groͤßten Reichthuͤmern gerechnet wer⸗ 
den und angemeßne Futterkraͤuter finden. Man hat in 
der Wallachey drey Arten des Schafs, Zigai, Barſan 
und Stogoſe; die erſte hat eine ſehr feine kurze Wolle 
und ein vortreffliches Fleiſch; die zweyte eine lange und 
grobe Wolle; die dritte, die eine Baſtardart iſt, giebt 
eine Mittelwolle. Dieſe Thiere leben alle unter freyem 
Himmel, im Sommer auf den Bergen, im Winter an 
den Ufern der Donau. Sie gehen am St. Georgstag, 
gegen Ende des Aprills, von der Ebene nach den Ber⸗ 
gen zu und fleigen, wenn die größte Hiße ift, auf den 
Gipfel derfelben, mo fie vortreffliche Weiden und fehr 
kuͤhles Waffer finden, Im November fommen fie wies 
der herunter und gehn an die Ufer der Donau, wo fie 
den Winden weniger ausgefeßt find, umd eine gemäßigs 

tere Luft, vor allen aber ein Kraut finden, das unterm 
- € 5 Schnee 
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Schnee fortwaͤchſt und welches die Schafe gern freſſen 
and unterm Schnee hervorſuchen. Oft tragt es fich zu, 
‚Daß entweder der Schnee zu hoch und die Oberfläche zu 

ſehr überfeoren ift, oder daß er zu duͤnne liegt und alfo 
der Boden friert und das Kraut nicht mächft, Gegen 
diefed Uebel verfehn fich die Bauern mit Heu und trocknen 
Kräutern, wovon fie große und hohe Schober machen, 
um welche fie Schafe führen, die davon, foviel als 
nöthig ift, verzehren, Wann flürmifche Nordwinde _ 
twehen, toben gewöhnlich großer Schnee fällt, fo treis 
ben die Schäfer die Schafe beftändig um diefen Haufen 
herum, oder führen fie hinter einen Zaun oder ein er» 
höhtes Erdreich, wo fie gefchüßt find, und Elopfen oft 
auf fie, um den Schnee abzufchätteln und fie in Der. 
wegung zu erhalten, damit fie nicht enftweder unter dem 
" Schnee begraben werden oder vor großer Kälte erfries 
ren, Die Gattung, welche Barfan heißt, muß une 
umgänglich den Sommer auf den Bergen zubringen, 
weil die Hige in der Ebene fie tödten würde; die Gats 
fung Zigai genannt, kann in der Ebene leben, wenn ſie 
nur in der Naͤhe ein Gehoͤlz hat ſich dahin zu fluͤchten, 
und gutes Waſſer.“ Die Mittelgattung widerſtehet der 
Hitze des Sommers beſſer und leidet nicht ſo viel von 
den Unbequemlichkeiten der Witterung; das Ste dere 
felben ift auch von gutem Geſchmack. | 


Nach St. Georgstag werden die Schafe geſchoren, 
die mehr oder weniger Wolle geben, nachdem die Art 
iſt; die Barſan geben ungefaͤhr vier Pfund, die I feinern 
weniger. 


Jedes Schaf bringt nahrlich ein Lamm, ſelten zwey, 
und dann giebt der Eigenthuͤmer der Heerde das eine 
dem Schaͤfer. Man zieht gewoͤhnlich Maͤnnchen ſowohl 
als Weibchen auf, dieſe zur Fortpflanzung der Heerde, 
jene zum Verſchneiden und Verkaufen, | — 

25 | ie 
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- Die Milch wird nur in der Zeit —— wenn 
die Schafe auf den Bergen find. Die Hirten machen . 
gleich eine Art von fehr weichen Käfe daraus, den fie 
weißen Käfe nennen und den Kaufleuten verkaufen, deren 
Meyereien in der Nachbarfchaft herumliegen, und welche 
die Butter davon abfondern ; ferner einen Käfe, der von 
feiner Seftals Pferdekaͤſe (Caccio-cavallo) heißt und 
eben wie der Sirilianifche ſchmeckt. Man macht endlich 
noch einen Kaͤſe von größerer Geftalt und von anderm 
Zeige, .der Bergkaͤſe genannt wird und vortreflich 
ſchmeckt; der größte Theil davon wird in Siebenbürgen 
verzehrt. 

Die Schafe find verſchiedenen fonft bekannten 
Krankheiten unterworfen; die fonderbarfte und gefährs 
lichfte davon ift die, welche ihnen der Genuß eines 
Krauts verurfacht, das eine blaßgelbe Blume hat und 
an den Suͤmpfen wächft. (Vielleicht eine Art Ranuncu- 
lus? Mr.) Die Hirten verfiherten mich, daß fie fehr 
begierig darnach find und fich, wo ſie es nur finden, mit 
Gewalt darüber hermachen, und dag man fie nur mif 
genauer Noth davon abhalten fann; deswegen fuchen 
die Hirten jedes Gewaͤſſer zu vermeiden, mo fie bemers 
fen, daß diefes Kraut mächft, wovon die Schafe bie 
Gelbfucht befommen oder ſterben. 

Ein Schaf koſtet ungefähr 13 Gulden, ein Lamm 
12 — 15 Carantanen, ein Hammel 2 — 23 Gulden, 
Man pflegt die trächtigen Schafe zu fehlachten, um das 
Zell der ungebohrnen Laͤmmer zu erhalten, das ſchwarz 
und zu Muͤtzen und Unterkleidern fehr koftbar iſt. | 


Dies gefchieht häufig in der Tatarei, zu Aftrafan 
und in der Buckarei, wo diefe Pelze fehr gefucht werden, 
deren man fich in Polen und in der Türkei ſtark bedientz 
fie find entweder fchwarz oder afchgran. Sich habe davon . 
rind, zu der großen Müge des Fuͤrſten von ber Wals 

lachen, 
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lachey, mit 150 Gulden besahlen fehn; die ſchwatien | 
‚Koften das Stuͤck 15 — 30 Gulden. 

- Die gemeinen Felle dienen Korduan daraus zu 
machen. 

Man rechnet überhaupt, daß alles’ einbegriffen, 
eine Heerde von rooo Stuͤck, wenn ihrer wohl gewartet 
wird, jährlich in der Wallachey 1000 Gulden einträgt, 
es fen dann, daß ein außerordentliche Sterben unter 
fie komme. In der Molday giebt ed bey weitem nicht 
foviel Schafe und die Wolle ift fchlechter. Es ift merk, 
‘ würdig, daß es niemals möglich geweſen ift, die Art 
der Zigai in der Moldau einzuführen, obgleich die Des 
handlung von allen Arten diefer Thiere diefelbe iſt. Nicht 
nur das junge Vieh artet aus, fondern das Schaf felbft, 
dag aus der Moldau nach der Wallachey gebracht wird, 
hat im zweyten Jahr längere und gröbere Wolle, und _ 
iſt im dritten völlig wie die einheimifchen., — — 


‚  Rindvieh. 

Ochſen und Kühe find in beyden Fuͤrſtenthuͤmern 
im Ueberfluß, nur mit dem Unterfchiede, daß fie in der 
Moldau viel ftärker und größer find; ihre Höhe ift mie 
die von den Ungarifchen Dchfen; fie haben aber kürzere 
Beine und find dicker. Es werden viele in fremde Laͤn⸗ 
der, befonders nach Schlefien, getrieben. Ein Stamm 
‘ von Moldauifchen Zigennern, die kinguraren heißen, 
‚von den hölzernen Löffeln und anderm Geräth, das fie 
von Holz verfertigen, ziehn die befte Gattung von Ninds 
vieh, das fie den Armeniecn aus Galizien zu 60 Piaſter 
das Stuͤck verlaufen — — | 

Die Büffel werden befonders in der Wallachey ſehr 
genuͤtzt, theils zum Ziehen, theils wegen der vortreff⸗ 
lichen reichen Milch, die ſie geben; dieß Thier erfordert 
indeß viel Aufſicht, da es ſo wenig große Hitze als — 
lte 
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Kälte verträgt. Im Winter muß ed in einem febr ara 
‚ men Ötalle bleiben und im Sommer ftellt es fich gern 

über und über in Sämpfe; fie find gewöhnlich ſchwarz, 
man findet aber auch meiße, die nicht fo wiederlich 
ausſehn als jene; fie find fehr mild und fcheuen fich nicht, 
wenn fie in der Brunſt find, Menfchen anzugreifen, 


Pferde. 


Ä An der Moldau giebt es zahlreiche Stutereyen 5 

jeder Bojar Hält die feinige von 100 — 200 Stuten; 
die beften find die von den Armeniern, von denen jeders 
mann Befcheler zu haben fucht; die gewoͤhnliche Farbe 
derfelben ift fchmwarz oder braun, Die Geftüte leben 
immer im freyen Felde; im Sommer freffen fie das frie _ 
fche Gras und im Winter werden fie mit dem Heu ges 
“ füttert, das die Eigenthuͤmer gemacht und aufgehäuft 
haben. Man rechnet gemeiniglich auf 1o Stuten einen 


Beſcheler, der die Heerden gegen die Wölfe vertheidigt, 


die, wenn Schnee liegt, zu Zeiten die Heerden angreifen. 
Die muthigften- Afiarifchen Pferde taugen hierzu gar 
nicht. - Man braucht daher nicht die Afiatifchen Hengſte 
felbft zum Beſpringen, fondern die von ihnen und den 
Moldauifhen Stuten entfiandnen Blendlinge, die das 
Klima beffer vertragen, da audländifche Pferde im 6ten 
Jahr dumpfig, hinkend oder lahm werden. Die Moldauis 
ſchen Pferde find klein, aber in der Arbeit ausdauernd und 
voll Feuer, die beften find die von den Stebenbürgifchen 
Hirten, die oft fehr vortreflich find und gute Paßgaͤnger 
abgeben. Diefe Vorzuͤge rühren von der nahrhaften 
Gerfte her, womit man fie futtert. 

Man findet in den Wäldern oft Schweine: ‚ die in 
der Wildniß leben und ganz dad Anfehn milder Schweine 
haben, die aber durch ihr weißes und wohiſhmeccendet 
Fleiſch ſich davon unterſcheiden. 

Bienen. 


4 
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Bienen. ee 
Die Bienen geben ſchoͤnes Wachs, vorzuͤglichen 
Honig und das gruͤne Wachs oder ſogenanten Linde⸗ 
arz, womit ſie das Flugloch beziehn und was man zum 
aͤuchern gebraucht. Im Sommer hegt man ſie in 
Stdcken von ausgehölten Baumſtaͤmmen; die man aufs 
bewahren will, werden im Winter in Stoͤcken, denen 
man ihren vollen Honig luft, in die Erde in Höhlen - 
. vergraben, diefe nennt man Bordei. 


(Die übrigen goologifchen Bemerkungen des Ders 
faſſers find nicht wichtig genug, um ausgehoben zu wer⸗ 
den, er war nur Dilettant, nicht Naturforfcher ex pro» 
feſſo. Indeß fchrneichle ich mir doch, daß das bier 
audgehöbene manchen Lefer nicht unangenehn feyn wird, 
wenn gleich fehr wenig davon nen iſt. Selbſt die Be⸗ 
fiätigung befannter Dinge hat Wert, Me.) - | 


— J . 0 — J 


2 
| Ueber die Feldmaͤuſe. 
“ Vom Heren Serretär Erdmann in Eutin. 


| N, nachftehbende Auffag ift ein, mit Bewilligung des 
Herrn Verfaſſers, verfertigter Auszug, einer größern, - 
in den Didenburgifchen Blättern vermifchten Inhalts, 
befindlichen Abhandlung. Da diefe Schrift weniger in 
Umlauf kommt, ald fie verdient, fo glaubte man kein 
unverdienftliched Werk zu übernehmen. Daß hier niche 
das Ganze felbft, fondern nur ein Auszug des Ganzen 
‚geliefert wird, geſchieht gleichfalls einem Wunfch des 
Verfaſſers zufolge Mr - 
Be Unter 
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mäufe -nicht den legten Platz ein. Gefraͤßigkeit und 
fchnelle Vermehrung dieſer Thiere tragen vorzüglich das 
zu bey, fie dem Lande fo fchädlich zu machen, wie wir 
Died aus Erfahrungen wiſſen. 

Die Feldmaus trägt 14 Tage, wirft vom Februar 
bis November fünf, bid neunmal, zu Zeiten auch zwoͤlfmal, 
gewoͤhnlich ſechs/ bis fiebenmal Judge, Ya Pallas fah 
im December noch junge Mäufe und trächtige Muͤtter. 
Vierzehn Tage werden fie gefäugt und dann müffen fie 


ihre Nahrung felbft fuchen. Man hat noch blinde Mäufe | 


seiehn, die noch nicht acht Tage alt waren und doc) 
ſchon die Hälfte ihrer Größe erreicht hatten, In zwey 
bis drey Monaten find die Jungen völlig ausgewachfen 
und zur Brunft tuͤchtig. Nach dem mittlern Berhältnig 
der Vermehrung kommen daher von einem Paar 3480 
unge. Doch muß man bedenfen, daß diefe Mäufe 
höchftens vier bis ſechs Jahre erreichen, und von allen 
Seiten durdy Feinde und Gefahren bedroht werden, 
Dabey frigt das Thier alles, benagt Blei und nach 
Theophraſt fogar Eiſen. Kine Inſel im Griechifchen 
Archipelagus mußte wegen der Mäufe verlaffen werden; 
wie Plinius fagtz Aelian erzählt eben das von einem 
Diſtrikte Italiens, und in neuern Zeiten follen die Hols 
länder in Isle de France ihre Colonien_ aus ähnlichen 
Urſachen verlaffen haben. 

Der Schaden den die Feldmanfe dem Stante thun, 
iſt leicht zu uͤberſehn, ſie benagen Gras und Getreide, 
ſchaden dadurch alſo dem Ackerbau und der Viehzucht, 
ja auch in eingedeichten Gegenden ſind ſie durch ihre 
Minen Urſachen der Deichbruͤche. 

Ein gelinder Winter und ein gutes Fruͤhjahr die⸗ 
nen den Feldmaͤuſen zur Erhaltung ihtes Lebens. Vieler 
Schnee erwärmt fie und ſchuͤtzt ihre Löcher für dem Zus 
frieren. Die großen Blätter der Winterrübefant oder 

das, 
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Unter den fehädlichen Thieren nehmen die Feld⸗ 
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das, durch Nachlaͤſſigkeit des Pfluͤgers, ſtehen geblie⸗ 
bene ſtarkbeſtaudete Unkraut gewaͤhrt ihnen Schutz. Un—⸗ 
bequemes Erndtewetter, wodurch die Erndte verzoͤgert 
wird, iſt ihnen erwuͤnſcht, denn nun finden ſie reichlichere 
Nahrung und vermehren ſich deſto mehr. Ihr wieder⸗ 
hohltes Abfreſſen der Saat im Herbſte, verſpaͤtet die 
Erndte und vermehrt das Unkraut. Umgepfluͤgte Stop⸗ 
pelfelder, wo die Erdſchollen Zwiſchenraͤume laſſen, ges 
waͤhren ihnen Zufluchtsoͤrter gegen ihre Feinde, es iſt 
daher beſſer, die langen Stoppeln zu verbrennen, als 
ſie ſtehn zu laſſen. Im dichten und fetten, aber nicht 
leimichten, Boden wohnen ſie am liebſten, weil ſie da 
am beſten ihre Hoͤhlen anlegen koͤnnen. Auf der Geeſt 
dauern ſie nicht aus, weil der Sand ihnen in die Ohren 
faͤllt. Am liebſten wohnen ſie in Erdhuͤgeln, wo ſie am 
ſicherſten für Stoͤhrungen find, weil fie da fette Erde 
und ſchon zubereitete Gänge ihrer Vorweſer antreffen, 
die fie der Mühe, felbjt zu bauen, überheben, was fie 
nicht gern thun. Mean follte aber auch die Feldmäufe 
zu vertilgen fuchen r ehe fie hecken, fo würde ihre ganze 
Generation auf ein Jahr zerſtoͤrt, dies iſt wohl möglich, 
wenn man nur die rechten Mittel anwenden will, - 

Die Anwendung der Lünftlichen Mittel gegen bie 
Seldmäufe im Großen hat immer ihre Schwierigkeiten, 
wie jeder einfehn kann, befonders aber dann, wenn nicht 
blos auf einzelnen Bemerfungen, fondern im ganzen Dis 
ſtrikt der Runde, fich dieſe Thiere finden. 

Um alle Mittel gegen die Feldmäufe zu überfehen 
und zu prüfen, wird folgende Eintheilung hinteichen, 

Diefe Mittel find entweder: 

I. Künfttihe, wodurch man die Feldmäufe entweder 
. 2) töbtet, und zwar | 
a) durch innerliche, 
b) durch äußere Mittel, 
2) oder nur verfcheucht, dk 
| Se U. Natuͤr⸗ 


n * 


IV. Noturgefchichte 8x 


T Natürliche Mittel, Hierher gehören: 
1) die natürlichen Feinde der Mäufe, und diefe find 
a). fie felbft, oder | 
b) andere Thiere, 
2) die Witterung.mit ihren Folgen. 


„Unter den Eünftlichen Mitteln verdienen unftreifig 
die Gifte einen der erften Plaͤtze, wenn man nicht befors 
gen müßte, oft mehr Schaden ald Vortheil dadurch zu 
gervinnen. So würde es feyn, tvenn man beforgen 
dürfte, Daß die arfenicalifhen Zubereitungen auf die 
Pflanzen, befonders auf das Getreide Einflüffe äußern 
Fönnten, Aber diefes hat man nicht zu befürchten, da 
eine Pflanze, deren Keim pergiftet waͤre, ſchwerlich dass 
jenige Alter erreichen Eönnte, in dem wir diefelbe zu 
unferm Gebrauche anwenden, 


Um zu verhüten, daß Hausthiere oder wohl gar 
Menfchen durch diefes Gift leiden könnten, koche man 
den Arfenit in verfchloffenen Gefäffen, die hernach nie 
bieder gebraucht werden, bringe ihn, nebft der Lockſpeiſe, 
fo tief als möglich in die Erde und in die Maufelöcher, 
Warne alle Nachbarn und genieße alles Hausgeflügel, 
was vom Köder etwas geſchluckt haben könnte, fehr bes 
hutſam. | 
Das erfte fünftliche Mittel ift der Arfenif, oder 
dad fogenannte Rattenpulver. Man hat ihn auf Brod 
geftreus in die Nefter gelegt, oder .in einen Teig von 
Pfefferkuchen gemifcht hineingebracht. Andere mifchten 
ihn mie Schmalz und ſteckten das mit Schweineflauen 
oder Torfbrocken in die Löcher. Folgende Mifchung 
rühmt man; auf 3 Loth Arſenik nimmt man 4 Loth Zucker 
and eine Handvoll Weigenmehl, alles fein geftoßen, rührt 
dies mit 4 Pfund Butter und etwas Dier zu einem Teige 
an, ftreicht ihn auf kleine Hölgchen oder Scherben und 
legt die bey grodnem Wetter im Frühling oder Hecbft 
Dritt. St 1793. F auf 
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auf die Kornfelder, da wo die meiſten Feldmaͤuſe find; 
zur Lockſpeiſe nieder. Herr Blackwell miſchte 1 Unze 
Anisdͤl, zZ Pfund Arſenit 2 Unzen geſchabte Kraͤhenaugen 
(nux vomica) und F Pfund Schweineſchmalz und legte 
Died als Kügelchen in die Mäufeldcher. Kaͤmen wieder 
Mänfe ans ver Nachbarfchaft, fo mifcht man noch unter 
das Gift 3 Pfund Cocculus indicus (Menilpermum 
Cocculus L.) und legt dies in dem Winkel einer Scheine 
nieder. Darauf folle man ein Bündel Talglichter mil 
Roſenholzoͤl einfalben, einen Strick darum binden und 
diefe, ben ftiller Nacht, an das Haus oder. die Scheund 
des Nachbars biß an den Ort, wo das Gift läge; auf 
der Erde hinfchleppen laffen. Nun müffe man die 
Lichter von der Erde aufheben und wegnehmen, daß fie 
sicht in der Nähe des Gift bleiben, meil fie fonft eher, 
als diefes, gefreffen würden. Hunde und Hagen wuͤr⸗ 
den died Gift nicht anrühren, und, um ganz ficher zu 
gehn, koͤnne man ihre Nafe mit Anisöl einreiben, In 
Gärten zerfchneidet man faftige Rüben und Knollgewaͤchſe 
in Scheiben, mendet fie in fein geftoßnem Arfentf um 
und legt fie bey trockner Witterung in die Mäufeldcher, 
follten die Löcher nach einigen Tagen nicht verfallen feyn; 
fo find, außer den alten, noch junge Mäufe darin vors 
handen, auf die das Gift nicht hinlaͤnglich wuͤrkte. Iu 
Häufern und Vorrathskammern kann man Spedichwärs 
ten, die mit Arfenik beftreut find, annageln. Im Großen 
werden folgende Mittel beffer feyn. Man laffe ein 
Weigenbrod im Waffer auflöfen, vermifche es, nachdem 
man die überflüffige Feuchtigkeit abgelaffen hat, mit 
Arſenik und knete einen Teig daraus, aus dem man Ku⸗ 
geln macht und-auf den Acker umher fireut. "Auch kann 
man beym Saͤen vergiftete Körner ausftreuen. Mar 
kann Bohnen mit Arfenif Eochen und in die Mäufeldcher. 
ſtecken oder auf den Acker umher fireun, wie man im 
Dldenburgifchen that. Berner nahm man zwey Kannen 

zu 


x 


zu Mehl gemahlnes Gerftens oder Weigenmalz, mifchte 
damit ein halb Pfund feingeftoßnen Arfenik, feuchtete 
ihn an, machte Kugeln daraus von der Größe einer 
Wallnuß und fteckte fie in die frifchen Mäufelöcher. Die 
davon fragen, flarben und vertrieben die übrigen durch 
ihre Faͤulung. Man fchüttete Arfenik unter zerquetfchte 
Hanfkoͤrner, mifchte fie wohl und fehüttete fie in die 


Löcher. Luͤders empfiehlt, man foll gefochte Grüße mit 


Arfenif in einer feftftehenden Schüffel auf dem Felde 
ausſetzen, drey Mauerfteine darum legen und etwas 
ſchweres darhber decken, daß bloß die Mäufe durch die 


Ziwifchenräume dazu kommen. | 


Das fublimirte Queckſilber tft das zweyte kuͤnſt⸗ 
liche Mittel. Dan muß eben fo vorfichtig bey feiner 


Anwendung, wie beym Arfenif, verfahren, da e8 eben: _ 


fo giftig ift als der Arfenif. Man fchüttete es in aus— 


gehoͤhlte Röhren oder Wurzeln und ſteckte es mit gutem 


Erfolg in die Maͤuſeloͤcher. ee 
Bon den Krähenaugen (nüx vomica) pulverificte 
man eine Unze oder weniger, machte mit Butter oder 
Schweineſchmalz einen Teig daraus, wickelte Stücke von 
der Größe einer Hafelnug in weißes Papier und fteckte 
eö fo in die Maͤuſeldcher. Man kochte einen Brey aus 
Waſſer und Krähenangen, deffen Stücke man bey der 
Ausſaat auf die Felder freute, oder man freute fie 
pulnerifire auf Brod, oder Enetete fie in einen Teig u. f; w. 


« Die weiße Nieswurz (Veratrum album ), daß 
Läufefraut (Delphinium Staphifagria), den Schiers 


lingefaamen wandte man eben fo an. Vielleicht mären 
auch Bilfen (Hyofciamus niger), Wolfemild /Eu- 
phorbia) oder Eifenyut (Aconitum napellus), ans 
wendbar. | 


- Aufgeldster Biſam auf Brod oder Bohnen geſtri⸗ 


chen iſt anwendbar, aber zu theuer. 
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Mechaniſch wuͤrken Eiſenfeilſpaͤne oder pulveriſirtes 
Glas mit Sauerteig und Schtweinefchmalz geknetet und 
umher zerftceut. Dieſe Mittel Haben den Bortheil, daß 
fie andern Thieren nicht Tetcht fihaden und auch von Die 
fen nicht gefreffen werden, 

Um die Wirkung biefer Nittel zu erleichtern, kann 
man die Feldmaͤuſe einige Tage vorher durch wohlſchmek⸗ 
ende Speifen auf gewiffe Sammelpläge locken. Auch 
lege man das Gift nur bey warmer trockner Witterung. 


Hengerliche Mittel die Mänfe zu tödten find Schlins 
gen oder Fallen, die mancher auch deswegen lieber an⸗ 
wendet, weil fie nicht, wie das Gift, andern Thieren 
oder felhft Dienfchen fehaden fönnen, 

Hieher gehört die Topffalle, man gräbt die Töpfe 
um den auf Pfählen, nach Art der Kufifchen Tartaren, 
gefegten Kornſchober, fo tief in die Erde, dag ihr ober, 
fter Rand völlig mit dem Erdboden gleich ift und gießt 
fie dann halb vol Waffer, Auch die fogenannten Stus 
dentenfallen, wo man eine geröftete Nuß, wie Buͤffon, 
oder Auch jede andere Lockfpeife, unter einem ſchweren 
Stein legt, der von einem leichten Stecken ſo gefihät 
wird, dag er durch die geringfte Bewegung der Maus 
umfällt und fie erfchlägt, haben ihren. Nutzeu. 


Man kann auch, wie Wolf, (über die Fednäufe 


G. 183.) runde glatte Loͤcher in die Erde machen, die 


oben etwas enger zulaufen, die Maͤuſe fallen häufig hin⸗ 
ein, laufen immer im Zirkel herum, matten ſich ab und 
reißen andre Maͤuſe nach fich, 

' Eben derfelbe empfiehlt auch diefe Thiere barch 
Pulver, in viereckichten Loͤchern, wo man ſie hinein lock⸗ 
se, in die Luft zu ſprengen, oder mit Strohfeuet zu 
gerbrennen, wie im Mainzifchen gefchehn fol. 

Man fol lebendige Mäufe mit Wagentheer odet 
diſchthran beſchmieren und fie dann laufen laſſen. = 
es — 
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fer Geruch iſt ihnen fo zuwider, daß er alle ihre Gefaͤh - 
ten zum Fliehen bringt, daß fie oft aus Angft fterben, 

Der Dampf von Thierhuf, der Geruch verbramms« 
ter Mäufe, der Rauch) der Asphodillwurzel, des Zwerge 
holunders und der Schtvefeldampf find ähnliche Mittel, 
Ruf, den man eine Zeitlang mit Waffer uͤbergoß und 
Dies Gemenge nun auf Feldern ausſchuͤttet, vertreibt fie 
‚gleihfals. Wacholderſtraͤuche oder Erlenlaub, unter 
das Korn oder Hinter Tapeten gelegt, hält die Mäufe 
ab. Krünig empfiehlt die Mäufelöcher mit hölzernen - 
Pfloͤcken zu verfchliegen., Man kann dies auch mit Glas⸗ 
fcherben und mit Werg und Heede thun, das mit Fett 
getränft fe. 





V. 
Biographie. 
— — 


Macdonagh. 
Beſchiuß.) 


Wihrend die Zeit mit, dieſen vergeblichen Unterhand⸗ 
lungen verſtrich, hatte Roſens Bruder ſich an Herrn 
Plunkel, Commendanten zu Antwerpen, gewendet, und 
letzterer beſchloß, mit Huͤlfe des Deuzan, des Secre⸗ 
tairs, des Grafen Ogare, Roſen wieder abtruͤnnig zu 
machen zu ſuchen. Der Commendant zu Antwerpen 
hatte eine Tochter im engliſchen Nonnenkloſter. Er 
ſchuͤtzte eine Reiſe zu ihr vor und nahm ſeinen Weg durch 
Sruͤſſel, wo er dem Grafen Ogare aufwartete, auf 
5 3 deſſen 
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deffen Erbfchaft alle Plunkels Jagd machten und immer 


fuͤrchteten, ich möchte fie ihnen mwegfchnappen. Der 


Antwerper bat fih vom Grafen Ogare den Deuzan 
aus, um ofen nach den Niederlanden und inden Schoof 
einer Familie zurächzubringen, die, wie er fagte, von 
Begierde brenne, ihre Unglücsfälle ihr vergeffen zu 
machen, Aber der alte Graf, der fi) um Roſen wenig 
oder nichts befümmerte, wendete ein, da Deuzan uns 
entbehrlich fen, daß er ihn keinen Augenblich von fi 
laffen koͤnne. Unterdeffen willigte er am Ende doch ein, 
weil ihm einfiel, Deuzan koͤnnte waͤhrend feines Aufents 
halts zu Paris die Einrichtungen twegen gewiſſer Renten 
treffen, die der Graf da zu heben hatte. Deuzan reifte 
alfo mit dem Kommendanten ab, Unterwegens wußte - 
legterer ihn ganz auf feine Seite zu ziehen und ihm feinen 
Einfluß auf feinen alten Gebieter abzukaufen, Als fie 


‚nad Paris famen, nahmen fie ihre Wohnungen in zwey 


verfchiedenen Gegenden der Stadt. Gleich den andern 
Tag machte Deuzan der Kofe ſeine Mfwartung. Der 
Commendant befuchte fie auch, wollte aber nicht zugeben, 
dag ich ihn dahin begleiten durfte, Die alles geichah 
im Detober 1775 , eben al& der brirtifche Minifter bey 
dem Grafen Dergennes förmlich um die Entlaffung der 
Demoifelle Piunfelt aus dem Klofter und im Nahmen 
feines Hofs angebalten hatte. Nun ließ das franzdfifche 
Minifterium der ‚Aebtiffin des Klofters Pour: Noyal 


befehlen, Rofen unverzhiglich auf freyen Fuß zu ftellen, 


Der Abbe Gines haste Roſen vorher einen Wink davon 
gegeben; aber an dem Gebrauch, den fie von ihrer Frey⸗ 
heit machte, wird man gar bald die Wirkung der Eins 
flüfterung und Narhfchläge des Commendanten und des 
Deuzan erkennen. \ 

Roſe, deren Karafter diefe zwey liſtigen Verſchwo⸗ 
renen von Grund aus ſtudirt hatten, ließ nun bald mer⸗ 
ken, daß ihr mehr an dem Genuß von Gluͤcksguͤtern, als 

‚an 


ui Te 
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an der Erhaltung eines reinen und unbeſcholtenen Nah⸗ 
mens ohne Reichthum gelegen fey; ald eine natürliche 
Solge der Dbergemalt, welche eine Leidenfchaft von der 
Stärke bey Seelen ohne Grundfäße über alle andere 
Neigungen ausübt, entfehloß ſich Roſe, nun in dem Klo⸗ 
fter zu bleiben, aus dem fie fi vorher fo viele Mühe 
gegeben hatte zu entfommen. Jungfer Jamet fuhr fort, 


die treue Vertraute und Borfchafterin von Roſen zu ſeyn. 


EZ 


Doch diefesmal war fie ehrlicher, als ihre Gebieterin, 
denn fie trug mir alles zu, was mir nuͤtzlich zu wiſſen 
feyn fonnte und benachrichtigte mich jeden Tag von den 
Nefultaten det Zufammenkünfte der Roſe und des Deus 


zan. Außer ihr hatte ich noch zwey andere Aufpaſſer 


in meinen Dienſten, die auf das Thun und Laſſen des 
feinen Herrn acht geben mußten. | 
Endlich erfuhr ih, dag Deuzan Rofen um acht 

Uhr Abends in einem Cabriolet mit Ertrapoft befpannt 
entführen würde, und daß der Policenlieutenant einem 
gewiſſen Buhach einem von feinen Helfershelfern bes 
fohlen hatte, Roſen und ihren Entführer bis an die 
Barriere St. Denis zu geleiten. Kaum war dieſes ges ' 
ſchehen ſo ſetzte ich Roſen mit Courierpferden von Sta⸗ 
tion zu Station nach; auf jeder Poft erkundigte ich mich, 
ob nicht eine Dame und ein Herr fo und fo, tie ich fie 
befchrieb, paſſirt wären. Man verficherte mir, ich 
würde fie noch einholen können und wirklich hatte ich 
Hoffnung, bey Einbrud) der Nacht fie zu Peronne zu 
überrafchen. Aber als ich vor diefer Feſtung ankam, 
waren die Thore er gefchloffen, und ich mußte in der 
Vorſtadt warten, bis fie geöffnet werden würden, Sch 
erfuhr nun, Daß meine Flüchtlinge fchon weit jenfeitd der 
Stadt wären. Ich erreichte die Station Bon+ Avis, 
dren Stunden von Combray, und bier erwartete mid) 
ein ſchreckliches Beyfpiel von der Allmacht des Geitzes 
über die Seele eines Weibes, die er beherrſcht. Dec 
F 4 Herr 
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Herr und die junge Dame, ſagte die Wirthin ganz freu 
herzig zu mir, die fie mir befchreiben, find geftern Abends 


bier angefommen und haben bey einander in einem 


feinen Cabinet gefchlafen, weil ich ihnen fein ander 
Zimmer geben konnte. ch bebte vor Beftärzung und 
Abſcheu, ich verlangte den Alkoven zu ſehen. Die Wir 
thin chat ed und fie und ver Poftillon. gaben mir auf 
mein Verlangen ein fehriftliches Atteſtatt *) vom biefer 
Schändlichkeit. Ich vermeilte hier einige Augenblidt, 


theild um mich zu erbolen, tbeild um wieder ein wenig 


Faſſung zu befommen, fihlief zu Cambray und gieng 
nach Brüffel, um den Grafen Ogare zu fprechen. Wie 
ich duch) Mons kam, erfuhr ıch von einem Schöppen, 
der auch Punfelt hieß, daß Deuzan die Roſe in ein 
‚ Klofter diefer Stadt gethan habe, _ | 
Gleich nach meiner Ankunft zu Bruͤſſel begab id 
mich zu den Grafen Ogare und fehüttete in feiner Gegen⸗ 
watt meine bittern und gegründeten Beſchwerden über 
feinen abfcheulichen Secretair aus; ich, zeigte ihm dad 
Atteftat der Pofthalterin und frellte ihm vor, daß er 
einen folchen Menſchen unmöglich länger in feinem Haufe 
dulden könne. - Aber wie wurde mir, als der alte Graf 
in Thränen zerfliegend und im Ton des Schreckens und 
| der 


! 


*) ch unterfchriebene Poſthalterin zu Bon⸗Avis, 3 St 


den von Cambrey, urkunde und befräftige hiermit, daß 


Sonnabend den 14. Oetober 1775 in einen Cabriolet von 
Peronnes auf der Darifer Heerſtraße zwiſchen g und s Uhr 


Abends ein Herr von Mittelgröße, fehr pockengrübigt, eine 


Veruque tragend und ohngefaͤhr so Jahre alt, nebit eier 
Dame von ohngefähr 22 bis 23 Jahren, groß und wohlge 
fialtet, bey mir eingefehrt find, die bey mir zu Abend 96% 
geffen und zufammen in einem Gabinet gefchlafen haben. 
Sonntags den ı5. Drtob. 1775 find fie um Uhr Morgens 
nach Cambray meiter gefahren. Bon:Avis, den 16. 
Detober 1775, Sau fhich verwittwete Crepin. I 
aftige, ba fich obiges fo verhält. Joh. Babtifte Pain 
blanc, Poſtillion zu Bon⸗Avis, weil er nicht fehreiben Fall, 
bat er ein CH) Ereus gemacht. NEBEN 





— 
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der Beftürzung audrief: Der Menſch beforgt afle 
meine Gefchäfte, es ift mir ohnmoͤglich, ihn zu ents 
behren! Ueber und über zitternd fihickte er hin und ließ 
ihn rufen, Deuzan kam, und nun ereignete fich ein 


Auftritt, der in einer Tragicomoͤdie hätte eine Stelle 


einnehmen können. 

Wie haben fie fich unterftehen können, redete ihn 
der Graf an, bey Nofen zu fhlafen? — Deuzan dem 
das Atteftat das Leugnen benahm, erwiederte: Roſe 


‚ habe fich vor Gefpenftern geflicchtet, und deswegen nicht 


allein fchlafen wollen — So hatte die Aufmärterin bey 


ihr fchlafen können, unterbrach ich ihn — Frälen Pluns 


felt, antwortete Deuzan mit einer heuchlerifchen Einfalt, 
bat ihr ganzes Vertrauen auf mich gefegt — Damit 
hatte die Unterredung ein Ende und der Graf begnügte 


ſich, ftatt aller Strafe ein paar Aenferungen des Ins 


willens gegen feinen Secretair in den Bart zu murmeln, 
Man ftelle fih meine Wurh vor; taufend Plane und 
Entfchlüffe kreuzten fich in meinem Kopfe, endlich nahm 


‚ich mir vor, meine Zuflucht zu der befannten Billigfeit 


des Prinzen Carl von Lothringen zn nehmen. Ich ſetzte 
ein Bittfchreiben auf, morin ich feine Hoheit bat, dem 
Grafen vorzuftellen, daß die Ehre feines Haufes erfodere, 
den Deuzan abzudanken. Vorher aber gieng ich noch 
einmal zu den Grafen, um ihm das Bittfchreiben zu 
zeigen, ehe ich es überreichte. Deuzan war eben im 
Vorzimmer. Er konnte leicht errathen, was das Pas 


pier enthalten möchte, das ich in Handen hielt; er kam 


auf mich zu und wollte ed mit den Worten megreißen : 
wenn fie nod) ein Wort von dem Vorfall fagen, fo 
foll es ihnen reuen. Ich war in dem Augenblick ganz 


-alfein mit ihm und ich laͤugne nicht, diefe Rede und feine 


Handlung brachten mich aus aller Faffıng. Ich packte 
ihn bey der Bruſt und warf ihn in eine Ede auf dem 
Soffa. Er fprang auf, lief zur Thür hinaus und zum 

355 . Dffisier 


r 
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Dffisier von der Wache des Prinzen, bey dem er mich 
anflagte, ich wäre gefommen, um ben Grafen zu er» 
morden. Der Offizier ſchickte zwey Hellebardirer, und 
lieg mich auf die Wache bringen, Alle Borftellungen, 
die ich dem Offizier machte, halfen nichts, denn er. war 
ſchon von dem Secretair zu fehr gegen mich eingenons 
men. Der Graf Dgare fieß mir hierauf befehlen, mich 
unverzüglich aus dem Pallaft in mein Logis zu begeben. 
Ich gab Faltbfütig zur Antwort: ich wäre weit entfernt 
das geringfte zu thun, mas dem Grafen Dgare mißfallen 
koͤnnte, und da ic) fein Verwandter wäre, fo Fönnte wohl 
niemand mehr, als ich feine Ruhe in Ehren halten; ich 
hätte aber geglaubt ein Recht zu baben, einen von feinen 
Leuten zu züchtigen, der gegen mid) die Achtung aus den 
Yugen gefegt hätte, ih mürde mich übrigend unverzuͤg⸗ 
lich in meine Wohnung verfügen. Deuzan, ohne eine 
Minute Zeit zu verlieren, fuchte den Antwerper Commen⸗ 
danten den Plunfelt, Roſens intereffirte Verwandten, 
auf, und bepde wußten durch Lug und Trug bey dem 
Grafen Stahremberg einen Befehl zu erfchleichen , kraft 
welchen ich durch 30 Mann in meinen. Gaſthof arretirt 
und ins Gefaͤngniß gefuͤhrt wurde. Ein und zwanzig 
Tage blieb ich, ohne jemand zu ſehen oder zu ſprechen, 
aufs engſte eingeſperrt und nach Verlauf dieſer Zeit 
wurde ich in einen Wagen geſetzt und unter Begleitung 
von vier Polyzeyreitern auf die Grenze gebracht, wo mir 
noch ausdruͤcklich eingeſchaͤrft wurde, Mons zu vermei⸗ 
den, wo ſich Roſe in einem Kloſter befand. Dieſer Be⸗ 
fehl war ganz unnoͤthig, denn ſeitdem Roſe ſich ſo ver⸗ 
aͤchtlich an Deuzan preiß gegeben hatte, haͤtte ich ge⸗ 
wuͤnſcht, daß die groͤßte ei zwifchen ihr und mir bes 
feftigt wäre. 

Ich hatte aus meinem Gefängniß zu Brüffel an den 
dafigen franzöfiichen Geſandten gefchrieben, und mich als 
Feanzöfifcher Dffizier auf feinen Een berufen; allein 

ſtatt 
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ſtatt diefe heiligfte Pflicht feiner Gegenwart zu erfüllen, 
hatte er mich unter dem Drucke meiner Berfolger ger 
laſſen. Sobald ich zu Valenciennes war, ſchrieb ich 
an diefen Gefandten einen Brief, worin ich ihn auf eine 
fo bittere und derbe Art an die Pflichten feines Gefandts 
ſchafts poſten erinnerte, daß es nothwendig feinen Uns 
twillen. reißen mußte; aber mit der Verzweifelung vers 
laͤumd eter Rechtichaffenheit mußte ich zu Valenciennes 
erfahren, daß man mich befchuldigt habe, ich hätte dem 
Grafen Ogare ein Packt Briefe entwendet, welche eine 
Dame von Stand an ihn gefchrieben. Diefe ſchwarze 
Berläumdung, das Hirngefpinft des Deuzan und feiner 
Mitverichwornen, der erbfüchtigen Plunkelts, denen ic) 
im Weg war, wurde von dem franzöfifchen Gefandten, 
deffen Zorn ich mie durch meinen bigigen Brief zuges 
zogen, ald Wahrheit in einer Depeche an den Minifter 
zu Verfailles angeführt, welcher Depefche zugleich das 
Driginal des obgedachten Briefs beygefchhloffen war. 
Auch der Graf Stahremberg ſchrieb an den Grafen Vers 
gennes, und bat ibn, einen Wechaftbefehl gegen mich 
audzufertigen, damit ich auf die Citadelle von Valeu⸗ 
ciennes gefeßt würde. . Der Graf VBergennes fchrieb an 
den Diinifter diefes Departements und ließ den Berbafts 
befehl auf alle feſte Pläge in der Gegend von Valen⸗ 
ciennes fich erftreden. Zum Glüd befand ſich damals 
das Regiment Berwic zu Cambray, und unter dieſem 
ein Landmann, der es redlich mis mir mente, Here 
D. Moore, fo hieß er, bat mich zum Effen und vers 
traute mir heimlich, welche. Gefahr mir drohe. Sch 
eilte aus der Stadt zu fommen, und erreichte diefelbe 
Station Bons Avis, mo ich fo unerwartet Roſens 
fhändliches Betragen erfahren hatte. Man kann fich 
vorftellen, was für eine Nacht ich da, unter folchen Ers 
innerungen,. zubrachte. Ich martete die Parifer Lands 
kutſche ab, und Fam mit ihr den 25. Januar 1776 zu 
Paris 
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‚ Paris an, Ich begab mich fogleich nach Verſailles, um 
Erfundigung von dem gegen mich eingefädelten Vers 
ſchwoͤrungsplan einzuziehen, Ich war fo glücklich, einen 
Commis von meinen Bekannten zu finden, der die Großs 
muth und Offenherzigkeit hatte, mir zu entdeden, daß 
die Verhaftsbefehle gegen mid) allerdings ausgefertiget 
wären, und daß mich der Polyzeylieutenant überall zu 
Paris fuchen ließe, | 

Es war fehr kalt, aber die Gefahr war dringend 
und ich verfügte mich eiligft nah Rouen. Allein wegen 
des Eifes konnte fein Schiff dort auslaufen, ich gieng 
nun nad) Dieppe, in Hoffn:mg, von dort aus nach 
England überfchiffen zu Fönnen; allein auch da hielt das. - 
Eis die Schiffe im Hafen zuruͤck. Ich mar alfo ge« 
noͤthigt Calaid zu wählen, das ich forgfaltig vermieden 
‚hatte, weil idy fürchtete, daß Steckbriefe dort auf midy - 
tvarteten. Ich fehrieb an den Abbe Macdermoth und 
bat ibn, mir bey dem Lord Storment einen Pag unter 
dem Nahmen Denifon auszuwirken. Er that ed, und 
ic) erhielt den Paß richtig zu Calaid, poſte reſtante. 
Kaum war ich in dad Packetboot geftiegen, fo flieg auch 
- ein Sergeant mit 12 Musquetiren hinein, Jetzt glaubte 
ich mich verrathen, zumal da er fich an mich wendete, 
und mich für den Dann hielt, den er arretiren follte, 
Ich zeigte meinen Paß vor, und er fah, daß er fich ges 
irrt hatte, denn er fuchte einen Engländer, der ſich beym 
Negiment Dillon hatte anmwerben laſſen. Wir giengen 
unter Segel; aber bald drehte fich der Wind. Ein 
Sturmwind mit Ylig und Donner peitfchte dad Meer - 
dergeftalt, daß der Schiffer des Packetboots ſich niche 
anders zu helfen wußte, als ed auf gut Gluͤck treiben zu 
Iaffen. Wir landeten endlich zu Deal in der Grafſchaft 
Kant; ich nahm mit einem andern Paffagier einen Was 
gen, und wir Iangten zu London den ıflen Februar 
1776 an. | 


Ju 
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In dieſem Aſyle wahrer Freyheit hatte ich das Gluͤck 
drey von meinen Verwandten anzutreffen. Die Ga 
ſchichte meiner Verfolgungen erregte ihr Mitleid und fie 
nahmen Theil an meinem Untillen, wie fie Shell an 
meinem Schmerz genommen hatten, als fie von mir aud 
Briefen, die ich erhielt, erfuhren, das der brave Ogare, 


der in einer gänzlichen Beraubung feiner Verftandeds 


Eräfte geftorben fey, vor feinem Tode auf Deuzan’s Ans 
ftiften ein Teftament zum Beften Nofens und ihres Brus 
Ders gemacht und mid) gänglich übergangen habe, Die 


drey Verwandten, durch die thatige Unterftügung , die 
fie mir leifteten, ſetzten mich m den Stand, von London 


aus mit dem franzöfifchen Minifterium Unterhandlungen 
zu pflegen, und der Graf Bergennes fihrieb mir endlich 
eigenhändig, daß ich nach Paris zuruͤckkommen möchte, 
Ich war ſchwach genug, mich auf fein Wert zu verlaffen 
und verließ London nach einem Aufenthalt von acht Mo⸗ 
naten. Meine Abficht bey diefer Neife war, Einfpruch 


‚gegen das Teſtament zu thun und die Leibrenten zu requi⸗ 


riren, welche der Graf zweyen nicht naturalifirten Frem⸗ 
den, der Roſe und ihrein Bruder zum Nachtheil meiner 
vermacht hatte, der ich ein weit näherer Verwandter 
und Franzofe war, Ein vertrauter Correfpondent zu 
Mond fchrieb mir, daß Nofe im Begriff ftünde, fich mit 
einem Örafen zu Namur zu verheyrathen, und daß fie 
bis zur Vollziehung diefer Heyrath fich bey dem Marquis 
Trafignies zu Marimont aufhalte. Bey Lefung diefes 
Briefs entflammte mein Unmille von neuem, und ich fagte 
mir, dag Roſe wieder einen ehrlichen Mann befrügen 
wolle, der ed fo wenig verdient hatte, ald ich. Ich 
fchrieb ihr, daß ich nicht zugeben märde, fü lange der 
Himmel mir mein Leben frifte, daß fie einen andern 
Mann heyrathe, als mich, und daß ich meine Zuflucht 
zu den Gerichtähdfen nehmen, und meine gerechten Ans 
ſpruͤche auf fie geltend — wuͤrde, wenn fie ſich er⸗ 

frechte, 


w 
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feechle „Natur, ii und Geletze mit Fuͤßen zu tre⸗ 
tem. Auf dieſen Brief erhielt ich Feine Antwort; Roſe 
theilte ihn dem Deuzan mit. Deuzan, der mit dem 
Bafh, oder dem Grafen von Walf bh» Serrant, den 
ich oben charakterifict habe, in Berbindüng ftand, bat 
ihn, mic) zu befuchen und mir den Antrag zu thun, meis 
nen Anfprüchen gegen ein Stuͤck Geld zu entſagen. ch 
ließ gang geduldig den vorgeblichen Herrn Grafen fein 
Wort anbringen, und ald er ausgeredet hätte, gab ich 
ihm zur Antwort: daß mich die Gefege allein von Roſen 


trennen könnten; daß ich zwar feht geneigt wäre, einer ' 


Meyneidigen und Entehrten, wie fie ſey, zu entfagen, 


aber nicht für Geld, Seitdem, fuhr ich fort, was zu 


Bon: Avis vorgefallen ift, verachte ich fie von ganzen 
Herzen; aber ich mag keinen Tauſch und Handel mit 
ihrer Perfon treiben; Roſen ift vor dem Klofter bange, 
teil fie das Klofterleben haft, tind fie weiß wohl, dag 
ich von ihr verlangen kann, ſich mit ihrer Schande hinter 
diefen Mauern zu verbergen; aber über diefen Punkt 
koͤnnen nur die Geſetze entfcheiden, und jede andere Ark 
von Vergleich ift zwifchen einem Bann von Ehre und 
einem Weibe, das er als das feinige anfehen muß, uns 
möglich. 

Der Graf zög mit einer langen Safe ab, und Roſe 


nahm nun ihre Zuflucht zu einem Erjefuiten, Rahmens 


Onelly, einem Freund des Walfh-Serrant. Der 
Erjefuite fühlte wohl, dag er nichts bey mir ausrichten 
mürde, wenn er von neuem mit feinem Geldgebot ans 
gezogen käme, daß ed weit fürzer fen, fich gleich an 
jemanden zu menden, der über Verhaftbefehle fchalten 
und walten könne, um ihn zu bewegen, mich einfperren 
zu laſſen. Ich erfuhr. alle diefe Schritte, welche der 
vorgebliche Graf bey den Miniſtern Amelot und Vers 


gennes that, umd fie vermehrten noch das Gefühl von 


Verachtung, welches mir der Geſchaͤftstraͤger der Deu⸗ 


zan 


% 


r vB —* 
TER 


V. Biographie, 95 


zan und Plunkelt eingefidßt hatte. Dazu Fam noch ein 


anderer Bewegungsgrund, welcher den Balfh anfenerte,. 


ben Verhaftbefehl gegen mich auf das aͤußerſte zu bes 
treiben. Er hatte es durch feinen Credit dahin zu brins 
gen gewußt, daß das Regiment, welches vor diefem 
Roſiommon hieß, und jegt Valſh heiße, wieder auf 
gerichtet werden follte; der Kriegsminifter hatte aber 


daben die Elauful einfließen faffen, daß die verabfchiede» ' 


ten Dfficiere der Negimenter der irrländifchen Brigade 
dabey angeftellt werden follten. Als ein folcher hatte ich 
beim die größten Anfprüche auf eine Stelle bey dem 
neuen Negiment; allein Balfh wollte nichts davon wife 


fen und. ſchuug es mir geradezu ab. Darüber kamen 


wir denn ein wenig hart aneinander, ich fagte ihm meine 
Meynung ſehr derb, und da feine Feigherzigfeit böfe 
Folgen davon ahndete, fo plagte er den Kriegsminifter 
unter mancherley Vorwand fo lange, bis diefer den Ver⸗ 
hafrbefehl gegen mic) ausfertigte, welchen die beyden 
andern Minifter ihm verweigert hatten, 

Den ıoten April mitten in der Nacht wurde das 
Hotel Braunſchweig in der Magazinftrage durch einen 
Trupp Polizeygefreyten und Polizeyfpione umringt, die 
den Polizehcommiſſair Fontaine an ihrer Spige hatten, 
Sie kamen in mein Zimmer, durchfuchten, wie gewoͤhn⸗ 
lich, alle Winkel und führten mich in das Gefängnig der 
Abten Saint- Germain des Pres, Den ı5ten April 


kamen Deuzan und Lord Dunzanı) mit Ertrapoft nach 


Paris und zahlten an den Grafen Balfh- Setrant, wie 


ich nachher erfahren habe, die 1000 Karolin aus, die 


fie ihm verfprochen hatten, wenn er es dahin brächte, 
daß ich feſtgeſetzt wuͤrde. Zwanzig Tage darauf fah ich 
die zwey Poligenbeamten, Sommeller und Chenetier 
in.meinen Kerker treten, liegen mir Seffeln anlegen und 
fegten mich in einen Wagen mit Poftpferden befpannt, 
der mich vor dem Gefängniß ertvartete. Hier nahmen 


fie 


* 
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fie mich zwiſchen fih und fo fuhren wir mitten in dee- 
Nacht, deren Stille nur durch das Geflirre meiner Go 
Pfund ſchweren Ketten unterbrochen wurde, immer auf 
der Heerftcaße von Autun fort. Ich war den ganzer 
Weg in Betrachtung Äber meinen Zuftand vertieft, und 
fing an, einige Hoffnung zu faffen, dag es mie möglich 
ſeyn möchte, meinen Wächtern zu entwifhen. Die 
Schwere der. Kette, die meinen Leib umfchlang und meine 
Hände feffelte, hatte fie in dem Wahn beftärft, dag fie 
nichts von mir zu fürchten hätten, Sch nüßte diefe Zus 
Berficht und fprang ſammt meinen Ketten zu Yutun vom 
Walle herab. Die Heftigkeit meines Falls benahm mie 
Anfangs alle Befinnungsfraftz dach ich befam bald 
meine Kräfte wieder, und fchleppte mich bis in den Wald, 
der den Rahmen diefer Stadt führt. Hier verkroch ich 
‚mich in ein Dicicht, wo ich die ganze Nacht und den 
ganzen folgenden Tag zubrachte. Zwey Bauern aus 
den benachbarten Dörfern, deren Mitleid ich anflehte, 
hohlten Zeilen bey einem Schmidt und entledigten mich 
damit meiner Ketten. Ein dritter Dauer wurde Diefe 
menfchliche Handlung gewahr und verrieth den beyden 
Polizeygefreiten, dag ich im Wald verſteckt wäre und 
gewiß, fo bald ed dunfel werden würde, mich herauds 
fcehleihen, und den Weg nach Chalons nehmen würde, 
Die beyden Polizepbedienten hatten 1000 Laubthaler 
von dem Grafen empfangen, um meinen Tranfpork zu 
beforgen; fie opferten 400 Livres davon auf und theil⸗ 
sen fie unter die Bauern aus, damit fie einen Armen 
unfchuldigen Gefangenen wieder zu fangen behälflich ſeyn 
- möchten, den man ihnen als einen Böfewicht und als 
eine wahre Bürde der Erde befchrieb. Die ganze Mas 
rechauffe von Autun war auf den Beinen und die leicht⸗ 
gläubigen Bauern leifteten fo gute Hülfe, dag ich ent 
deckt und meinen Wächtern wieder in die Hände geliefert 
wurde, die nun Ihre Vorficht verdoppelten, und mich 
gluͤck⸗ 
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gfücklich nach der St. Margaretfeninfe und in die Hände 
des Heren Nobaud, Commendanten des dafigen Forts, 
überbrachten. Diefer Robaud, den der Marfchall von 
Sccur in der Folge abfegte und wegen feiner Plades 
reyen und ſchlechten Streiche fogar zum. Poften eines 
Kerfermeifters zu ſchlecht fand, verbreitete in der ganzen . 
Gegend das Gerücht, ich ſey ein grober Staatsverräther 
und ein Anglifher Spion; er feßte hinzu, daß der Vers 
mwegene, der fo kühn feyn würde, mir einen Brief oder 
fonft eine fchriftliche Nachricht zukommen zu laffen, vom 
Minifterio zum voraus zu einer ewigen Öefangenfchaft 
verdammt fey. Diefer Menfch, der ohme Zweifel von 
meinen Verfolgern Aufträge dazu hat, ruhte nicht eher, 
bis er von mir dad Duplifat des von Rofe ausgeftellten 
Reukaufsſcheins ausgeliefert erhalten hatte, um felbft 
Die geringfie Spur eines ehemaligen Verftändniffes unter 
und zu verfilgen, Erſt fünf Jahre nachher erfuhr ich, 
daß fie fich mit einem gemwiffen Carondelet aus Balens 
ciennes verheyrathet habe. Ich ſchmachtete in eben dem’ 
Kerker, wo die bekannte eiferne Maske Ludwigs des 
XIV. natürlicher Bruder den Augen der Welt entzogen 
worden war. Meine Berfolger betrachteten mich, als 
einen Menfchen, der aus der Lifte der Lebendigen fo guf 
als ausgeftrichen fey. Ich bin fogar überzeugt, daß 
man den rechtfchaffenen Perfonen von Stande in der 
faiferlichen Niederlauden, die um meine Verhaͤltniſſe mit 
Roſen mußten, überredet haben wird, daß mein Tod 


Moſen von ihren mit mir eingegangenen Verbindlichkei⸗ 


ten frey ſpraͤche. 

Ich habe ſchon oben angemerkt, daß Robaud ſei⸗ 
nes ſchlechten Betragens wegen von dem Marſchall von 
Secur, der dem Prinzen von Montparis als Kriegs⸗ 
miniſter nachfolgte, ſeiner Stelle entſetzt wurde. Der 
Herr von Montgrand erhielt fie Wahrſcheinlich mußte 
man mich dem letztern mit recht ſchwarzen Farben abge⸗ 

Dritt. nn 1793. G mahlt 
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mahlt haben, weil er mich gleich mit Antritt feined neuen 
Poſtens auf eine Art behandeln ließ, tie man fonft nur 
Ungeheuer von Menfchen behandelt, die Feines Mitleids 
würdig und fähig find, Alles zu unternehnten, um ihre 
Freyheit wieder zu befoinmen und von neuem die Geißel 
und das Schrecken der Menfchheit zu iverden. Diefer 
Montgrand befahl, daß die ftarken Gitter, welche in 
die dicke Mauer meines Gefängniffes eingelötet und ſo 
dicht waren, dag kaͤum ein ſchwaches dammerndes Licht. 
hereinfiel, wenn alles fich außen der lebhaften Klarheit 
eines fchönen Tags freute, daß, fage ich, diefe ftarfen 
dichten Gitter täglich viſitirt werden follten. Aus Furcht; 
man möchte mir ein feilendes oder fchneidendes Inſi tu⸗ 
ment zuſtecken, ließ mich Montgrand zweymal ded Tas 
ged durchfuchen. Diefe Ducchfuchuhgen gefchahen von 
den armen Menfchen, welche die Härte ihres Schickſals 
nöthigte, ihre Hände zum Quaͤlen anderer Unglücklichen 
zu leihen, mit einer folchen Strenge und Pünktlichkeit, 
daß man mich fogar bid aufs Hemd und die Unterhofen 
anszog. Wenn man mit diefen für Die Menichlichkeit 
and Schaamhaftigkeit fo beleidigenden Viſitiru agen fer⸗ 
tig war, ſo wurde nun mein Kerkerloch und mein Stroh⸗ 
lager eben ſo regelmaͤßig durchſtoͤhrt. Speiſe, Getraͤnke, 
Geſchirr, Teller, Becher, alles wurde ſowohl beym Auf⸗ 
tragen, als Wegnehmen viſitirt und umgewendet; mein 
Eſſen bekam ich von einem elenden ſchmutzigen Sudel⸗ 
koch, einem Schelm von Hauſe aus und der noch dem 
Commendanten von dem; was er mir abzwackte, feinen 
Theil abgeben mußte, Nun urtheile man felbft, tie 
fhmal und erbaͤrmlich meine Koft feyn mußte. Die 
Viſitirungen meines Effens geſchahen blos aus der Abs 
\ficht, um fich ficher zu ftellen, dag man mir nicht in das 
Sleifch oder in die Krume meines groben Srods ein 

Stuͤck Uhrfeder zupraktiziren moͤchte, * Montgrand 
die finpide Rn bare, id enyuble, Daß ih 
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bie ungeheuern Reihen von Gitterſtangen damit entzwey 
ſchneiden koͤnnte. J 
So lange dieſe meine lange Gefaugenſchaft dauerte, 
wurde mir Dinte, Feder und Papier hartnaͤckig verwei⸗ 
gert. Der wahre Bewegungsgrund der Kerkermeiſter 
bey einer ſolchen Verweigerung iſt nicht ſowohl der, den 
Gefangenen alle Mittel eines troſtreichen Zeitvertreibs 
zu benehmen, ſondern vielmehr zu verhindern, ihre Raus 
bereyen und Plackereyen nach allen ihren Umfiänden zu 
verzeichnen und zu fpecifieiren, und’ dereinft die Graus 
famfeiten und Niederträchtigkeiten, zu welchen fie ihr 
Geiz und ſchlechter Charakter wider den buchftäblichen 
Inhalt der Befehle ihrer Dbern verleitet, in ein zu helles 
Licht zu ſetzen. Schuh, und Gürtelichnallen, Hals⸗ 
fchnalle, Uhr, Geld, alles war mir forgfaltig als Mits 
gel weggenommen worden, meine Wächter beftechen zu 
koͤnnen. Doch aller diefer Vorſicht ungeachtet gelang 
es mir doch noch zu Robauds Zeiten mittelft einer Aufs 
opferung von fünf Carolin eine Bittſchrift an die Königin 
zu bringen. Dieſe Prinzeffin hatte mich ihres Schußes 
gewürdigt, als fie nody Dauphine war, und jetzt ver⸗ 
fprad) ih mir noch mehr von ihrem Befehl zu meiner, 
Befreyung, da ihr meine Verwandtſchaft mit verfchieder 
nen Häufern befannt war, die den Häufern Oeſterreichs 
und Lothringen große Dienfte geleiftet hatten. Die Kös 
nigin hatte auch wirklich nach der Güte ihres Herzens‘ 
die Gnade für mid) den lebhafteften Antheil an meinem 
Schickſal zu nehmen. Zweymal ſchon hatten Ihre Mas 
jeftät meine Loslaffung vom Heren von Montparis vers 
langt, und beydemal hatte mich diefer Minifter ihr als 
einen Verbrecher. angeklagt, welcher der Gnade ihres 
Mitleids unmürdig ſey. Es mar ald ob das Schicffal 
des Reichs von meiner Gefangenfchaft abhing. Ich 
glaubte unter dem Minifterium des Herrn von Secur 
"meine Abſicht leichter zu erlangen, und durch die Vers 
. & 2 mite 
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BERN einiger — ‚die mein Unglück. erweicht 
harte, brachte ich eine Birtfchrift an den Miinifter, worin 
ich feine Gerechtigkeit anflehte, und um meine Freyheit 
bat. Montgrand bekam durch einen Secretair oder 
Subalternen der Canzelley davon Nachricht, und diefer 
unfchuldige Schritt wurde von ihm als eine Mifferhat 
ausgelegt, die ich durch zweymonatliches kreuzweis Ge 
ſchloſſenſeyn, und auf dem Strob liegen zu müffen nicht 
genug büßen konnte. Diele unmenfchliche Behandlung 
hatte alle meine Kräfte erfchöpft, und Montgrand hatte 
die Härte, mir fogar die Arzeneyen ju verweigern, um 
meine Gefundheit wieder herzuftellen. ch war am Kopf 
durch drey Kolben, und Mufquetenlaufs Schläge ver— 
undet, die er mir hatte verfeßen laſſen, und er trieb 
die Barbaren fo weit, mir die Hülfe eines Aufwaͤrters zu 
verweigern, der mir in meinem Wundfieber zu trinfen 
reichen könnte. ch habe ihn in den Anfällen feiner” 
wilden Wuth behaupten hören, daß ein Verhaftbefehl 
ihm über den unglücklichen Gefangenen das Recht über 
Leben und Tod einräume, und ald eine Folge diefed abs 
ſcheulichen Grundfages hat Montgrand, wie man mie 
verficherte, einen jungen Neffen des Herrn von Noches 
blanche in den Feſſeln umbringen laffen. Ä 


Mein Verwandter Macdonagh, der nun todt iſt, 
erfuhr, daß ich auf Verlangen des Walfh- Serrant 
eingefeßt worden fey, Er fchrieb an diefen Grafen und 
erfuchte ibn, zu meiner Loslaffung bebülflich zu feyn. 
Die Antwort, die er von ihm erhielt, ift ein merkwuͤt⸗ 
diges Attenſtuͤck. | 


‚Paris, d. 17. Febr. 1788. 
Ich habe, mein Ferr ‚, die Ehre gehabt, den Brief uw 
empfangen, den Sie mir wegen ihres Verwandtens ges 
ſchrieben haben. ch errinnere ic) mit großem Vers 
| | gnügen 


- 
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gnügen, daß ii die Ehre hatte, Sie zu London zu ſehen; 
aber die Sache, weswegen Sie ſich an mich wenden, geht 
mich nicht im geringften an, und wenn man Ihnen ges 
fayt, daß Sie. in diefer Angelegenheit an mich fchreiben, 
möchten, fo find das mwahrfcheinlich Perfonen gemefen, ° 
welche wußten, daß ihr Verwandter’ fich hatte verfchies 
denemgl verlauten laffen, daß er mich zur Rede ſetzen 
wolle ,..daß.ich ihm nicht zu einer Hauptmannsſtelle, ‚wie 
andere Dfficiere von den ehemaligen Negimentern Dil⸗ 
lon und Werwick vorgefehlagen hatte. Als er fich das 
mals. in England aufbielt, um den Folgen eines Ders 
haftbefebls zu entgehen, den er fich durch einen Zank 
zu Bruͤſſel mit dem königlichen Dinifter und durch eine 
Schmähichrift gegen eben diefen Minifter zugezogen hatte, 
Ich habe aber. nie wegen diefer Drohung die geringfte 
Beſchwerde geführt, und die Sache ruhig abwarten mol 
len; aber zu eben der Zeit gelangte eine gerichtliche Bes 
ſchwerde über ihren Verwandten von Mylord Dunzany 
durch den Polizeylientenang an den Heren von Miros 
menil und an das Miniſterium, und diefe Befchwerde 
wurde durch das Bruͤßler Öouvernement und den Fanfers 
lichen Gefandten unterftügt, und dieß fol, wie man mir 
verfichert hat, den Föniglichen Berhaftbefehl as 
haben, . a habe die Ehre zu ſeyn ic | 


— 
Walſh ⸗Serrant. 


Dieſer Brief des Grafen iſt ganz von ſeiner eigenen 
Hand. Nun vergleiche man damit die Copie des Ver⸗ 
haftbefehls, ſo wie ſie ſich Seite 39 des Protokollbuchs 
eingetragen findet. 
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Provence. | 
St. Margarethen: Jufel.. 


Auf Nachſuchen des 
Heren Waljhı Ser 
| rant, Dbriften des 
Hr. Andreas Regiments gleiches 
Macdonagh, Nabmens, weil er ihn 
II. April 1777. geweſener Jim königlichen Zimmer 
Jofficier beym | zum Zweykampf her, 

Negimente Tausgefodert habe. 
Dillon. [Sein Koftgeld wird 
von feinem Sold als 
labgedanfter Officier 

bezahle, 


Daß dieſer Auszug aus der Regiſtratur richtig ſey, 
beweiſet folgendes Certificat. 


Ich unterzeichneter Miniſter und Staatsſetretait 
des Kriegsdepariements beſcheinige hiermit, daß obiges 
Wort von Wort von Seite 39 einer Regiſtratur aus 
dem Buͤreau des Herrn d'Eſoille copirt ſey, welche die 
Aufſchrift fuͤhrt: Verzeichniß der Gefangenen, welche 
kraft koͤniglicher von den Staatsſecretairen des 
Kriegsdepartements ausgefertigten Befehle felt 1745 
bis 1781 gefangen geſetzt worden ſind. Zu Urkund 
| deſſen habe ich gegenwaͤrtiges Atteſtat unterzeichnet. 
Paris, den ıgten May, 1796. | 


La Tour-du- Pin. 


Als ich durch die Tarertei und Eutſchloſſenheit 
einiger Einwohner von Toulon, welche die Gefängniffe 
der Inſel St. Margarerha öffneten und den Gefangenen 

ihre Freyhheit wieder gaben, auch die — wieder er⸗ 
un 
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hielt, hatte Carrondolet die Verwegenheit, der Nas 
tionalverfammlung eine Bittſchrift zu überreichen, die 
ein Gewebe von Lügen ift, worin er 5. B. behauptet, 
daß Rofe nie aus ihrem Klofter zu Ryſſel gefommen fey, 
daß ich fie nicht geheyrathet hätte, dag der Graf Walſh⸗ 
Serrant mein Dbrifter geweſen, da ich doch nie unter 
ihm gedient, und am Schluß bittet er, daß man mich 
von neuem einfperrem möchte, und daß diefes die einzige 
Gnade fen, die er von der Gerechtigkeit der Stellver⸗ 
treter der frangöfifchen Nation, vom Könige, feinen 
Miniftern und von allen Gerichtshöfen des Reichs ers 
warte; aber die Nationalverfammlung war von der Uns 
rechtmäßigfeit der gegen mich ausgeuͤbten Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten. und ftrengen Behandlung fo überzeugt, daß auf 
meine Bitte, bey der Armee nach dem Alter meiner 
Dienftjahre wieder angeftellt zu werden, der militairifche 
Aus ſchuß mic folgende Entfcheidung zu fertigen ließ: 
Der militairifche Ausſchuß ift der Meynung, daß 
die millführliche, und auf feine rechtöfräftige Urfache 
ſich gruͤndende Einferferung den Herin Macdonagh 
nicht feined Dienftes und Rangs verluftig machen kann. 
Gegeben im Ausfchuß den gten Julius 1791. Alerans 
der lameth, Präfident, Chabrond; Felix de Winpfs 
fen; Bald » Erillon; Montesquion; Roſtaing; 
Alerander Beauharngis, Secretair; Victor Broglie, 
Secretair. 


Ga. IV. Ro» 
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Roman. 
Die Alpenhuͤtte. u 
GBeſchluß.) 


LM von diefen Bildern und Gegenftänden wandelte 
ich nach Rive, das nur zwey Stunden von meiner Wohs 
nung entfernt liegt, und wo ich jährlich einige Tage des 
Frühlings zugubringen pflege, um mich in den Gebüfchen 
von Allivet zu ergoͤtzen, die felbft Gesner und Thomſon 
mit ihrem Beyfall beehtt haben wuͤrden. Hier traf ich 
den jungen Tosfaner an, der von feiner Reife nach Sons 
ftantinopel zuruͤckkam, wo er viele Jahre verweilt hatte, 
Ich kannte feinen Vater; Sittſamkeit und Befcheidenheit 
fhmückten feine Stirn, er hatte jene Schlichternheit noch 
beybenalten, die man auf langen Reifen nur zu bald 
veiliert; gefällig hörte er auf meine Fragen und Einfalt 
und Adel vermehrte das Intreſſe, das feine: Erzählungen 
und Antworten einflößten, Sch erkundigte mich bey 
ihm nach dem Dichter, der die Ufer der Seine mit dem 
Bospherus vertautfchte und durch. die Dardanellen mit 
dem Gefandten Choiſeul gefchifft war. Ich erfundigte 
mich nach dem Zuftand feines leidenden Geſichts, fieht 
der Sänger unferer Gärten, fragte ich ihn fcberzend, 
fieht er noch den Schimmer des Tags? lieſt er mit laus 
ter Stimme feine Verfe vor, die ganz Paris bewundert ? 
weiß bie BUN des Sultans, dag er in Conftans 

tinopel 
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einopel ift? Hat er die hohen Mauern des Serails wie 

Drpheus ermeicht? hat er an diefem fernen- Geftade 
teonard, Berquin, Denis, Florlan und St. fampert 
vergeſſen? Ohne Zweifel wird er von Anacharfie Reiſe, 
von den-Studien: der Natur, von Virginiens Schiffs 
bruch und Pauls Unglück gehört haben, und wie viel 
Thraͤnen ung diefe unglüclichen Liebenden Fofteten; ohne 
Zweifel weiß auch der Dichter der Gärten, daß Stael 
den Rang unter / den Philoſophen unſers Zeitalters bes 
Hauptet und mit der Silleri metteifert. Man raunt 
fich feit einigen Tagen zu, daß eine neue Mufe Trianons 
Selien und Grotten verlaffen werte, um Delisle Zizis⸗ 
kuͤſſe, die Abende in der Probenze und den Freund 
der Natur zu überreichen, das niedliche Werk meines 
theuren Girard. Ungern verließ ich meinen liebens⸗ 
würdigen Reiſenden, aber er verſprach, mich in meiner 
Wohnung zu befuchen. An dem bejtimmten Tage gieng 
ich ihm weit entgegen. Unſere Zufammenfunft war. ju 
Moiraus in Paris Gärten, nicht des Paris, der die 

ſchoͤne Helena entfuͤhrte, ſondern der Gebrüder Paris, 
welche zu Aufang dieſes Jahrhunderts ein großes Gluͤck 
gemacht hatten; Man muß ihnen zu ihrem Lobe nach—⸗ 
fagen, daß fie fich ihrer Neichthuͤmer wuͤrdig bezeigten 
und daß fie vielen redlichen Familien der Provinz durch 
ihre Freygebigkeit und Unterflüßung ein gluͤcklicheres 
8008 bereiteten‘; ich zeigte den Toskauer das Bitter ihres 
Gartens; es iſt nach einer- Zeichnung des le Notre vers 
fertigt, und das druͤckt alle& fhon aus, was man zum 
Ruhme feiner Schöuheit fagen koͤnnte. Nun näherten 
wir und, mein junger Gefährte und ich, ich weidete mich 
an den Ueberrafchungen, welche die Bandfchaft dieſer 

‚Gegend in ihm erzeugte, Die ihm gänzlich unbekamit 
war; junge Gehoͤlze ven Kaftanienbäumen bildeten am 
Meg hin Labyrinthe ohne Zahl, mit deren Gängen und 
Wendungen man befannt fon muß, um fich herausfinden 
\ 5 zu 
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zu koͤnnen. Das Voironnais iſt vielleicht die Gegend, 
die an Gehoͤlzen, Thaͤlern und Huͤgeln am geſegnetſten, 
oder vielmehr ganz damit eingefaßt iſt, der Boden ſteigt 
amphirheatermäßig um die Fleine Stadt her empor, die 
felbft ein niedliches Amphitheater und den angenehmften 
Blick bilder, den je eine Landfchaft gewährt hat. Mein 
Gaft brachte einige Tage bey mir zu. Ich hätte es 
herzlich gerne geſehen, daß er länger bey mir vermeile 
haͤtte, aber feine. Geſchaͤfte riefen ihn anders wohin. 


. Den Tag vor feiner Abreife gab ich ihm noch, ohne ihm 


vorher ein Wort davon zu fagen, das prächtigfte Schaus 
fpiel, das er in feinem Leben gefehen hatte. Ich führte - 
ihn auf den Bounfes Felfen, und zwar von hinten zu 
Durch Ummege, die auf feine Spige führten; er konnte 
alfo nicht8 davon gewahr werden, was ich ihm verbergen 
wollte. Unterwegens erblickte er blos den Chirene⸗ 
Teich, einige Fifcherhätten und die Trümmer der vers 
Iaffenen Schlöffer, welche dad Melancholifche diefer Ger 
gend noch mehr vermehren. Nachdem wir fo fünf oder. 
ſechs Stunden fortgermandert waren, oft Halt gemacht, 
oft in kleine Gefpräche uns vertieft hatten, kamen wir 
endlich auf die Platteforme des Felſens. Er ift mit 
Klumpen Buͤſche beſetzt, welche die Ausficht rauben und 
hier geroachfen zu feyn fcheinen, um dem Reiſenden einen 
Wink zu geben, feine Aufmerkfamfeit einen Augenblid 
zu fammeln und fi) auf die Betrachtung der Schönhels 
ten gefaßt zu machen, von welchen er bald Augenzeuge 
feyn ſoll. 
Ich muß bey diefer Gelegenheit einen kleinen Vor⸗ 
‚fall einfchalten, der fich nicht weit von ımd zutrug. Zwey 
Hirtenknaben geriethen mit einander in Wortwechfel und _ 
waren nahe daran Handgemeng zu werden. Ich ſchlug 
mic) dazwifchen. Der eine: hatte ein Vogelneſt gefun⸗ 
den, es waren, ſo viel ich mich befinne, Amſeln; eine 
Hirtin kam auf ben Laͤrm hergu und rieth ihnen, ..zu 
| theilen, 
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theilen, aber da gab ed neue Schwierigkeiten, denn bie 
Voͤgel waren in ungleicher Zahl; endlich that ich den 
Ausſpruch: wer das Neſt behielt, follte einen Vogel 
weniger befommen. Das waren fie zufrieden. Faſt in 
dem nehmlichen Augenblick wurde ich den Pfarrer von 
Diefer Berggegend gewahr; ich gebe, fagte er, zum 
Leichenbegängniß eines meiner Confratern, der geftorben 
iſt und den fein ganzes Dorf bedauert. Es mar der 
gutthätigfte Mann im ganzen Canton; nun ift er ge— 
ſtorben, wer wird, für. alle die Armen feines ungluͤck⸗ 
lichen Dorfes forgen — Herr von Longpras, ihr Freund 
— das wird er auch thun, denn ich Fenne fein Herz, es 
ift zur Wohlthätigkeit und Sreundfchaft gefchaffen — 
Ich nahm Abſchied von dem Heren Pfarrer und kehrte 

‚zu meinen Öefellfchafter zuruͤck. 


Nachdem mwir uns noch einige Zeitlang auf dent 
zarten Nafen und dem Hühnerklee, der unfre Lager ums 
Duftete, audgernht hatten, flieg endlich mein junger Ges 
fährte ungeduldig auf und näherte fi dem Rand der 
 Roppe. . Ich hielt mich einige Schritte hinter ihm, ohne 

Daß er ed gewahr wurde. Als fo viele Gegenftände 
und ein fo prächtiges Schaufpiel fich feinen Augen fo 
plöglic) und in einer folchen Fülle und Herrlichkeit dar» 
‚fiellten, war ed ald ob er fi) hinabflürgen wollte, um 
ſie zu umarmen; aber eben fo fchnell fuhr er zuruͤck und 
Blaͤße deckte fein Geficht, nicht die Bläße des Schreckens, 
fondern die Bläße, welche Bewunderung und Eutzädung 
zeugt, feine Knie ſchwankten, umd fein. Puls fchlug heftig. 
Ich fludierte unterdeffen, was in feiner Seele vorgieng, 
die fo ſchoͤn und noch fo naiv war, ich genoß ſein Ent⸗ 
zuͤcken und ſein Vergnuͤgen mit. 


Die Gebirge der großen Karthauſe, Savoyen, die 
Schweitz, den Juraberg, Klaͤrchens und Juliens Auf⸗ 
enthalt, jene —— — welche die Liebe und 

die 
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die Thränen eines Philofophen veretvigten, Tagen gen 
Oſten; m mein junger Gefährte fhaute num gegen Mittag 
und gegen Abend, und erblickte zu feinen Füßen das ges 
fegnete Tulinthal, das die Iſere in ihrem fchlängelnden 
Laufe wäffert, wenn fie nach Balence eilt, um dort fich 
mit der Rhone zu vereinigen, um die Hermitage und 
das Vivaraid, den alten Sig der Vulkane, zu befeuch⸗ 
ten, Gegen ihm über lag der Saffenageberg, der wegen 
feiner Milchfpeifen und feiner Käfe fo berühmt ift, mit 
welchem die große Katharina ihre Tafel an Orlofs Sies 
gesfeſte befeßen ließ, Diefer Berg enthält aud) Wunder 
der Natur, unteriedifche Gewoͤlber, wo man jene Kies 
feliteinchen von unglaublicher Kleinheit antrifft, deren fich 
die Augenärzte bedienen, um die Augen vom Unrath zu 
fäubern; in feinen finftern Grotten follen- nad) einer 
Sage. ded Landes vor alten. Zeiten Sibyllen durch Dras 


kelſpruͤche die Zukunft aufgeſchloſſen haben. Welche Be⸗ 


wunderung würde nicht einen Luftſchiffer ergreifen, wenn 
er von der Hoͤhe feines Luftballs herab auf diefe Gebirge, 
Thaͤler und Landfchaften ‚unter ſich ſchaute. Auf einer 
der Klippen, die von dem großen Saffenageberg faſt 
abgeſondert ſcheint, liegt der beruͤhmte Thurm ohne 
Gift, das 7te Wunderwerk des Delphinats und in 
einiger ‚Entfernung der brennende Brunnen, deſſen 
Auguftin in feiner Stadt Gottes erwähnt. Mein junger 
Gefaͤhrte Eonnte auf das ganze Dieis, die Gegend um 


Lyon und die ſchoͤnen Huͤgel an der Saone, weiche den 


Horizont begrenzten, die Neichthümer und Schönheiten 
der Natur lagen vor unfern Augen ausgebreitet. Voll 
Entzůcken uͤber ſo viel Wunder blickte ſich mein Gefaͤhrte 
nach mir um; ich ſtand einige Schritte hinter ihm; 
ſeine Augen waren voll Thraͤnen und die meinigen waren 
im Begriff auch welche zu vergießen. Meine Blicke 
durchirtten das Gewölbe des Himmels und konuten nicht 
ſatt werden, ee zu bewundern, ein Regen wie Golds 

berlen 
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perlertropfen fchien von weitem auf den Anhöhen der Ges 
birge zu fallen, ‚die Gemwölfe von’ den Flammen des 
Lichts gefärbt, ftrablten von allen Seiten im lebhafteften 
Glanze, die Farben des Purpurs, der Pommeranze und 
der blaßen Rofenröthe ruhten auf den Gipfeln der Hügel, 
Kris Gürtel, das Panier des Friedens wallte in der Luft, 
tief im Hintergrunde des Himmels entdeckte ic) das Sy⸗ 
rius Geſtirn und den Morgenftern, plößlich verfchwand 
die Scheibe der Sonne und verbarg fid) hinter. Wolken, 
ein duͤſterner Schimmer umgab das Gewölbe des Firmas 
ments; der Donner rollte und der Wiederhall feines 
dumpfen Getöfes pflanzte ſich von einem Punkte des Hos 
rizonis zum andern fort; ich mähnte ein Augenzeuge 
jener Scene des Schreckens und jener legten Kataftrophe 
des Menicbengeichlechts zu feyn, wenn unfer Weltſyſtem 
mieder zurück in fein Nichts kehrt und die verlöfehenden 
Welten ſich in den Schooß der ewigen Nacht ftürzen und 
nun die Pofaune des Weltgerichts die Todten hervors 
ruft, um iht Urtheil zu empfahen; ein fchrecklicher Tag, 
wo die Öusen von den Böfen getrennt feyn werden und 
den nichts überleben wird, als bittere Reue, oder uns 
veranderliche Gluͤckſeligkeit. 
: Bol von diefem großen Schaufpiele näherte ich 
mich meinem jungen Freunde. ft dieß nicht, redete 
ich ihn an, das Werk Gottes, des Gottes, dem der 
Menich gleichfam mit Unluft dient und verehrte? Alles 
erzähle feine großen Wunder, alles betet an vor dem 
Bilde feiner Güte; die Thiere, welche auf Erden Fries 
chen, preifen ihn nach ihrer Weite, und nur der Menfch, 
der aufrecht wandelt, fchaut gleichgültig die Werte feiner 
Größe, oder erwähnt nur feiner Allmacht, um ihr zu 
widerjtreben. Aber eine Ordnung der: Dinge, die nichts 
zu verändern im Stande ift, hat feine Vorfehung ges 
gründet; alle Welen, die auf der Bahn des Lebens wars 
—— und nach — PER) verfündigen ein . 
ag 
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legtes Ende. Wer fagen wollte, daß unfere Seele uns 
truͤgt, wird ihre Natur nicht kennen. Die Ahndung 
eines zukünftigen Lebens, eines unfterblichen Geiſtes im 
uns, einer Seele; die uns überleben fol, ift Feine Schi⸗ 
märe, fondern vielmehr eine Eingebung. 
Wehe dem Reiſenden, der von diefen Höhen hin⸗ 
abfchaute, und ſich felbft auf die legte Sproße der Leiter 
der Schöpfung ftellte, um den ungeheuern Abftand zu. 
betrachten, welcher den Himmel von der Erde, die Wohs 
nung des Ewigen von der Wohnung des Menfchen ſchei⸗ 
det, weheihm! dag er in feinem Wahnftnn glaubte, es 
gäbe nur Atomen vor dem Auge deffen, der alıed mit 
einem einzigen Blick und einem einzigen Gedanken ums 
faßt, und der zu fich felbft fagen Fünnte, der Menich 
fey ein zu kleines verworfenes Gefchöpf, ald dag er hof⸗ 
fen darf, eined Blicks von dem Wefen gewuͤrdigt zu 
werden, dad Feine Grenzen kennt. Der Ungluͤckliche, 
warum erblickt ec nicht lieber jene fichtbare Vorſehung 
und jenes liebende Einverftändnig zwifchen dem Schöpfer 
und gefühlvollen Gefchöpf? Warum bemerft er nicht, . 
daß die Folge der Weſen eine lauge Kette ift, derem 
erſter Bing an den erften Tagen der Schöpfung hänge 
and fich mit dem andern Ende in dem Abgrund der Zeit 
verliert? Diefe Seele, welche die Gottheit in ihren 
Merken bewundert und umfaßt, muß von einem höhern 
Stoff feyn, und älter, als die Materie, von der fie 
war, vieleicht ein ſchwacher Ausflug eben des Gottes, 
zu bem fie einft wieder zurückkehren fol. Die Nuchlofige 
feit, mein junger Freund, hat deine Seele noch nicht 
vergiftet, und gewiß wird fie nie Eingang bey dir finden; 
die meinige war einft ihren Unfällen audgefegt, aber 
fie floh vor der Negide einer aufgeflärten Philoſophie. 
. Weide deinen Blick, mein Freund, an allen diefen Wuns 
dern, felbft das Eleinfte von ihnen kann für dich ein Ges 
genftand des tiefen Nachdenfens werben. -Wiegroß.ers . 
Er De | fcheins 
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| fcheint Sort da, wo mir ftehen, die Erhabenheit des 
Orts reinigt die Seele und foͤßt ihr die heiligſten und 


‚erhabenften Gedanken ein. Mir ift es, ald ob die Erde 


unter meinen Füßen flöbe und ich mich dem Himmel 
näher ſchwaͤnge. Eine wohlthaͤtige Gottheit reife mich. 
zu ſich und fcheint mir zuzurufen — Bor dem Tage war 
Nacht, und ehe Ordnung und Einklang waren, war 
Verwirrung und Chaos, Gottes Geift ſchwebte über den - 
zerſtreuten und vermifchten Etementen, ich war allein; . 


- als ich das alles ſchuf, was du erblidit, und als ich 


der Erde gebot die Früchte zu fragen und ſich an ihrer 
unbeiveglichen Achfe um die Fackel ded Tages zu drehen, 
ich bedurfte deines Raths nicht, um das Ficht von dee 
Finſterniß zu füheiden, den Jahreszeiten ihren Gang ans 
zuweiſen und die Planeten in ihren Kreifen und-in der 
Folge wandeln zu laſſen, im welcher fie fich geordnet bes 
finden; ich gefellte dir eine Gefährtin zu, ich bildere fie 
aus deinem Fleifch und deinen Gebeinen, als du fchliefft, 
um dir Kinder zu geben, die deiner Liebe würdig wären, 
als du fie fo ſchoͤn erblickteft, druͤckteſt du mir deine 
Dankbarkeit aus, aber bald wurdefi du undankbar, und 
ich fand Vergnügen daran, dir zu verzeihen; ich gab 
‚dir die Erde zum Eigenthum, ich vertraute fie deiner 
Vorſorge und deiner Arbeit an, während ich mir die 
Herrfchaft des Himmels vorbehielt, und himmlifche Wes 
fen um mich verfammelte. Ich machte dich ihnien gleich, - 
denn ich gab dir eine unfterbliche Seele, die mich er» 
kennen und did) während deines kurzen Pilgerlebens leis 
ten koͤnne. Run hängt dein Loos von deiner Willkähr 
ed. Sen gut, ſey gerecht, mehr verlange ich nicht von 
dir. und zum Lohne erwarten did) dafuͤr unvergängliche 
‚Kronen. Das Leben ift nur ein Schatten, wenn da 
‚zu dem gekommen feyn wirft, der Dich aus dem Nicht 
hervorzog, und deine Augen, die vorber nicht fahen, dem 
‚Lichte öffnete; fo will ich Dir Die Werfe meiner Größe 

aufs 


autichliegen, die du noch nicht begreifft, ich will dich bes 
lehren, warum id) dic auf der Erde deinen Plag anwies, 
warum ich Dich einen Augenblick leben, und darnach fters 
ben iaffe, bis diefe Zeit Fommt, muß es deinen Augen 
verborgen bleiben, fuche jegt dir zu enthüllen, was meine 
Weisheit und Güte wohlthaͤtig dir verhehlt hat, vertiefe 
Dich in Syſteme, erfläre dir den Lauf der Welt nach 
Deinen thörichten Gedanfen, fprich, die Welt und ihre 
Schöpfung fey das Produkt, das Spiel des Ohngefährs, 
Das Kind der Nacht und des ewigen Chaos, würdige 
das Werk meiner Hände herab, erblicke in ihm nur den 
Schauplatz von Tod und Vernichtung ,. betrachte das 
Leben wie ein Flämmchen, das über Todtengrüfte gleitet, 
verläumde meine Güte, predige, daß du nichts meiner 
Liebe -verdankft, daß Vorſehung ein: Schattenbild und 
das Grab das Ziel deiner Wünfche fen, bebaupte, daß 
jede Furcht vergeblich, jede Hoffnung Täufchung, jede 
Wahrheit Betrug und ich felbft ein bösartige Weſen 
feyn mirffe, der den Becher deiner Freuden mit Schmerz 
und Kummer verbitterte, damit du ihn nicht leeren folls 
teft, der in dein Herz den Keim von Haß und Neid 
fegte, und deine Seele mit ewigem Begehren nad): frems 
den Gut und Vergnügen und mit dem Teuer verzehrens _ 
der feidenfchaften vergiftete. — Ich lache von der Höhe 
meines Throns deiner Ohnmacht, wie eine zärtliche Mut⸗ 
ser auf ihr Kind herablächelt, das die Bruſt fchlagen 
will, and der es. eben. feine Nahrung empfieng. 

Die ‚Gottheit, welche in diefe Vorwürfe ausbrach, 
fuhr fort: — Armes Gefhöpf! Iſt die Fülle meines 
Seegend und meiner Wohlthaten nicht reichlich genug 
auf Erden, um deine Erfenntlichkeit und Dankbarkeit 
bis zu mir zu erheben; aber ich verſtehe dich, du wuͤn⸗ 
ſcheſt Genug ohne Bitterkeit, Freuden ohne Neue und 
Freunde ohne Mängel, Tugenden ohne Flecken, eine 
Sreyheit die nicht in Zuͤgelloſigkeit ausartet, und ein 
an - Leben, 
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Leben, das — Unruhe ſtoͤhrt. Der Blitz der vom 
Himmel faͤllt, und deine Huͤtte anzuͤndet, reinigt die 
Luft des Thals, wo du athmeſt und du erblickſt in ihm 
‚ein Zeichen meines Zorns. O vergiß nicht jene ewige 
Wahrheit: alles iſt gut. Hüte dich alſo, meine Ges 
danken und Abſichten enträthfeln zu rollen, meine Weiss 
heit gleicht nicht deiner Weisheit, ich habe dich frey ger 
fchaffen, es hängt nur von dic ab, das Gute zu wählen, 
das neben dem Böfen liegt, der Tugend wird ſtets ihr 
Lohn werden, denn’ tch verſprach ed und meine Worte 
vergehen nicht und mein Wille ift moeraͤnderlich. Sch 
will dir Eraft meiner Großmuth die Geſchenke anges 
deyhen laſſen, die ich dir einft zufagte, 
Die Gottheit, die fo tröftend zu mit fprach, war 
verſchwunden; aber in mir waren die Gedanken und 
Dilder hoher Weisheit erwacht. Sch fagte zu meinem 
Gefährten, die Gebirge, die du vor dir erblickt, Tagen 
vor Zeiten unter der ungehenern Oberfläche des Warffers 
begraben, fie find Produkte der Elemente, welche mit 
einander in der finftern Nacht kaͤmpiten und fich über. 
ihren Truͤmmern erhoben, Ebbe und Fluth walleten über 
ihren fchrecflichen Gipfel, die jegt die Wolken zertheilen, 
kuͤhne Schiffer, die Cook's der Vorzeit, feheiterten viel 
leicht an diefen Bergen, wo jegt die Werkitatte des Don« 
ner ift und an deren Abhängen bloͤde Schäferinnen im 
Schatten von Eifebeerbaumen figen. Die-Erde ift ein 
weites Grab, weiches die Denkmaͤhler ihrer vergangenen 
Glorie in ihrem Schooß verbirgt, Gott allein ift um 
veraͤnderlich. — — Die Sonne war im Begriff untews 
zugehen, ihre legten Strahlen fielen ohnmeit Grenoble 
auf Bayards Grabmahl; gern hätt’ ich neben diefem 
auch die Denfmähler der D’Affas und Deſilles erblickt, 
meine Blicke fielen auf die Wohnung eines unglücklichen 
Derwandten, den ich bemitleidete, ungeachtet er die 
Sreundfchaft, die ich für ihn hegte, falſch ausgelegt alte, 
Dritt. St. 1793» H da 
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da erſcholl eine Stimme und rief mir zit: Gedenke deln, . 
denn du haft nur wenig Stunden zu leben; ich ges 
horchte, und verließ fchmeigend das Gebirg mit meinem 
jungen Reifegefährten; als ic) in meine Hütte trat, ſchrieb 
ich meine Grabſchrift: = 
Hier ruht der Priefier Pollin, deffen 
Wahlſpruch war: übertrefft feine Lehren. 


| ve. | 
Mifcellaneen 
—— 
= 
‚ Zue Behersigung aller Zünglinge und Min: 
ner, Mädchen und Frauen, 





Lieber G.“) 


nr es Die auffallend ſeyn mußte, daß ich in.unferer 
geftrigen Ballgefellfchaft mit einem Mahle meine frößs 
liche Laune und mit ihr meine:ganze heitere Stimmung 


verlor, da ich doch an der Seite meines geliebten Mid» | 


chend war, in deren Gegeswart, wie Du meißt, mir 
nur allein wohl ift — daß. Dir, fag’ ich, died auffallend 
feyn mußte, war freylich ganz natürlich; Du traueft 
mir 

*) Diefer Brief ift durch ein höchkt fordere iin Stäbe e ge⸗ 


funden worden, und man niacht ihn, ohne alles Bedenken, 
in der reinſten, redlichſten Abſicht Öffentlich bekannt. 
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mir doch aber auch wohl dad Maaß von gefunden Mens - 
- fehenverftande zu, daß mein Trübfinn, oder wie Du 
es nennen willft, nicht bloß leere, tble Laune, fondern 
wirklich gegründef, wirklich verurfachet war. Vielleicht 
ahndeft Du ſchon; ja Dein forfchender Blick, der mich 
einige Mahl traf, hat vielleicht fchon etwas errathen, 
Höre mich alfo, Du weißt ja, daß Dur der Einzige meis 
ner Freunde bift, zu dem ich jedes Mahl und unter allen 
und jeden VBerhältniffen frey und offen rede; weißt aus 
jahrelangen: Erfahrungen, das vor Deinem redlichen 
* biedern Herzen dad meinige immer unverdeckt liegt. Ich 
‘werde Dit bier zugleich über einen- Gegenftand, der und “ 
in unferm tranlichen Zirkel ſchon oft befchäftigte, meine 
Gefinnungen im ganzen Umfange mittheilen. | 
Du, lieber ©. kenneſt meine Grundfäge über tieße, 
und das, was dahin abzwecket; kenneſt mein Werhälte 
niß mit meinem guten, geliebten Mädchen; ein Vers 
hältnig, das nie zerriffen werden kaun, das felbft Ewig⸗ 
Teiten nicht vernichten können. (Halte mir immer diefe 
enthüſiaſtiſche Sprache, wie Du fie nenneft, zu gute.) 
In dieſe meine Grundfäge nun und in den ganzen Um⸗ 
fang meiner gefammten-diefen Punkt betreffenden Ges 
ſinnungen ift eine gewiffe Empfindung verwebt, für die 
ich, wenn ich fie, benennen foll, Feinen andern Namen, als 
"„zärtlichteit“ weiß; eine Empfindung, die, wenn fie 
auch nur auf die entferntefte Art beleidigt und gektaͤukt 
wird, meine ganze Seele, weil fie mit allen übrigen 
Empfindungen derfelben vereinbart ift, erfchüttett und 
zerreißt. Denfe Dir, lieber G. um ein Gleichniß zu 
haben, etwa die Sache fo: wenn einer der feinften 
Theile deines Körpers, nimm die Pupille deines Auges, 
- verlegt wird — leidet nicht dein ganzer Körper den 
empfindlichſten Schmerz mit? Läßt nicht die Verbindung 
der gefammten Nerven in deiner Körpermafchiene- dei 
Schmerz, den Du an diefem feinen Theile leideſt, auf 
t H 2 alle 


116 VII. Mifeellaneen, 


alle deine fibrigen Glieder wirken? So denfe Dir, aber 
noch in weit höherm, ja im höchften Grade die Fuͤhlbar⸗ 
und Neigbarfeit meiner Seele: und fo wirft Du Die 
ganz leicht erklären können, warum ich geftern, da ich 
vorher fo froh, fo feelenvergnägt und, wie Du felbft 
fagteft, fo ausgelaffen Infiig war, mit einem Mahle das 
Gegentheil ward; warum bey der wirklich ſchͤnen Mu⸗ 
fit die Freude mich ploͤtzlich verließ, und jeder Muskel, 
jeder Nerve in mir feine ganze Kraft verloren zu haben 
ſchien, fo fagteft Du ja wohl, wenn ich nicht irre? — 
„Und das war, wirft Du mun fagen, wie dein Mädchen 
tanzte?“ — Ya, lieber G. aber nun höre mich auch 
uͤber diefen Gegenftand ganz. Du Eenneft mic) zu guf, 
als dag Du mich zu der gewöhnlichen Klaffe der arnten 
beklagenswuͤrdigen — ich muß wirklich fagen Narren — 
rechnen wirft, die von der, merke wohl, gewöhnlichen 


Art von Eiferfucht geplagt werden, daß fie ihrem Maͤd⸗ 


chen oder ihrer Fran nicht verftatten wollen, mit. einem 
Andern zu tanzen, und was dergleichen Dinge mehr find, 
Daß. Du mich nicht zu diefen zählen wirjt, ‚wiederhole 
ich nochmals; aber, Freund, laß uns die Sache einmal 
aus einem reelleen Gefichtöpunfte betrachten: 
Was den Tanz in Allgemeinen betrifft, fo iſt Die 
recht wohl bekannt, daß ich von jeher ihm geliebt, bey⸗ 
nahe leidenfchaftlich geliebt habe. Erinnere Dich unfes 
rer. Knabenjahre, wie fo herzlich froh und luftig wir oft 
bey H. aus E. und ©. waren; wie oft wir und fief 
über Mitternacht herumtummelten, und vor dem nenen 
Morgen-den Pla nicht würden geräumt haben, wenn 
unſere guten Väter und Mütter und nicht mit. fich geführt 
hätten. ber num zu den befondern Arten und Vers 
haͤltniſſen beym Tanz: Wareft Du der nicht, der Du 
. wirklich biſt, fo könnte ich nicht fo zu Dir reden; aber 
- Du verfteheft Deinen C. ganz. Ich brauche Dir alie 
auch nicht erſt weitläuftig vorzudemonſtriren — denn 
en | | wwis 
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sole Beyde Haben ja Erfahrungen genug gemacht — 
daß der größte Theil von Mannsperfonen entweder ganz 
ohne Grundſaͤtze und ganz fitten, und fugendlos.ift, oder 
nur höchft ſchwankende und feichte hat. Alſo dies vor» 
ausgefegt, iſt nicht zu laͤugnen, daß der größte Theil 
nach jeder Gelegenheit begierig greift; jede mit tauſend 
Freuden aufhafcht, wo er feinen unedlen Wünfchen froͤh⸗ 
nen kann. Nun fprich, lieber ©. mas gibt leichtere, 
bequemere Veranlaffung, als der Tanz? — Du ver⸗ 
fteheft mich doch, ich rede nicht von allen, fondern von 
einzelnen Arten deffelben. Wie oft wareſt Du und ich 
in G. Augenzeugen, mit welcher Frechheit Herr M. und 
5. und mie die andern feinen Herren hießen, fich Dies 
und jenes erlaubten, bey den unfchuldigften Mädchen 
erlaubten, die felbft ihrer Unſchuld megen, fich nichts. 
Boͤſes dabey dachten; aber doch endlich hierdurch leicht» 
finnig wurden, und von einem Grade des Leichtfinns 
ganz unvermerkt zum andern übergingen?- Erinnere 
Did), wie wir an der Thür des Fleinen Spielzimmers 
neben dem Tanzfaale ein Gefpräd) zwiſchen den beyben 
C. und J. unbemerkt anhörten, die wir doch immer für 
fo gut, fill und brav gehalten hatten. Erinnere Dich, 
wie der Erfiere mit einem Schtwnr bekräftigte, er ftände: 
dafür und ed muͤßte ihm nie mißlingen, ein Mädchen, 
fen ed auch noch fo fromm und tugendhaft, eine Frau, 
ſey fie auch noch fo Feufch und freu, beym Tanz auf diefe 
und jene Art um einen guten Theil ihrer Tugend zu brins 
gen. Erinnere Dich, mie er bey der jungen P. feine. 
teufeliſche Abficht zu erreichen anfing, und fie gewiß ganz 
erreicht hätte, wäre ihm nicht ein fo herzbafter Quer⸗ 
ſtrich gemacht worden. O, die faubern Herren wiffen 
recht gut, ohme gerade ein phyſiſches Kollegium gehört 
zu haben, daß bey diefer und jener Art Tanz das Blut 
vorzüglich in eine Wallung gefegt wird, die gemiffe Ges 
fühle ganz leicht rege m... kann, a, wenn fie 
3 ‚der 


ne A u rn Ar na 


118 VIE Miſcellaneen. 


der Schurke beabfichtigt, ihm das Erreichen mancher 
Treyheit eben nicht fehmwer machen. — Siehe, lieber 
©. der Schmwur ift beilig und vor Gott gethan: bin ich 
einft Vater einer Tochter, fo fol fie zwar, wenn meine 
Berbältniffe es verftatten, allerdings tanzen lernen; aber 
ich will ihr auch die volftändigften Begriffe von Tugend 
und Liebe und allem, mas dahin gehört, einzuprägen 
ſuchen; ich mill fie zur größten Offenherzigkeit und Vers 
traulichfeit- mit mir und ihter Mutter gewöhnen; will 
fie mit eben fo-viel Zutraulichfeit ala Vorſicht behandeln, 
und will mid) dann für den glüclichften Vater halten, 
wenn fie, fo gebildet, mich und ihre Mutter zu ihren 
erften VBertrauten machet. — Nun, Lieber, Jaß mich 
toieder zurückkehren. Alfe dem Leichtfinningen gibt der 
Tanz mannizfalrige Beranlaffung zu eben fo mannigs 
faltigen Freyheiten. NDieraus, glaub’ ich, ja ich bin 
feft überzeugt, und feine Gegenſaͤtze werden diefe meine 
Ueberzeugung ſchwaͤchen können, daß bey gewiſſen Taͤn⸗ 
zen entweder nur ſolche Perſonen mit einander tanzen 
ſollten, um welche die Liebe und die ihr eigene Vertrau⸗ 
lichkeit ein feſtes Band geſchlungen hat; oder, da dies 
freylich nicht immer ſeyn kann, dieſes doch mit der ſorg⸗ 
ſamſten Vorſicht und aller Unbefangenheit — ich: weiß 
mich nicht anders auszudruͤcken — geſchehen muß. 
Hieraus folgt ferner, daß ſchlechterdings kein Maͤdchen 
und keine Frau mit einer Mannsperſon, deren Tugend 
zweydeutig iſt, einen ſolchen Tanz tanzen muß.*) Man 
wuͤrde, und ich ſelbſt muͤßte mich fuͤr ein liebloſes und 
menſchenfeindliches Geſchoͤpf erklaͤren, wenn ich Alle von 
meinem Geſchlecht in eine Klaſſe ſetzen und. gleich böfe 
Abfichten ahnden wollte. Gott bewahre in alle Ewigkeit 
meinen 

*) Hierbey machte ein gutes, vortreffliches Mädchen, L. &: 
und deren Schwefter 2. S. die gemeinfchaftliche Anmerz - 


fung: dies koͤnne nur dann der Fall feyu, wenn man einen 
folchen Menfchen als unmoralifch kenne. ' —— 
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meinen Berftand und mein Der; vor einer fo niedern und 
entwürdigenden Denfungsart! — aber, lieber ©. fage 
nic, und Du, der in feinem Verhältniffe fteht, kanuſt 
Dies mit aller Unpartheylichfeit jagen — wenn ich bey- 
gewiſſen Tanzen, ich meine vorzüglid) den Walzer, mein 
Maͤdchen in den Armen eines Andern in den vertrauliche. 
fien Wendungen und Verfchlingungen fich auf und ab 
bewegen fehe, fage: bin ich, der ich died Mädchen fo 
mit ganzer, voller Seele, fo über alles liebe, bin ich 
ehöricht oder belachenswerth, wenn bey einem Anblick 
‚ ber Act die Schläge meined Herzens fich verdoppeln; 
mein mein Blut raicher läuft? — Könnteft Du, lieber 
©. mich verlachen : fiehe, dann wäreft Du mein Freund 
nicht, denn Du hätteft entweder fein Gefühl, oder ein. 
böfes Herz; und ich. verachtete Dich und möchte Did), 
soahrlich nicht zu meinem Freunde. Nun höre weiter. 
Dies © Schlagen meines Pulfes ift, das ſchwoͤre ich Die 
zu! nicht etwa Mißtrauen in die Tugend meines Maͤd⸗ 
hen; o, wenn diefe.einer Wache beduͤrfte: dann wahrs 
lich Hätte fie feine Liebe und feine Treue! nein, fondern. 
es ift und bleibt ein Anblick für mich, der bey der Neiße, 
barkeit meiner Heele mein ganzes Wefen wie mit elektri«. 
ſchen Schlägen durchfchüttert, und zugleich Hundert und 
wieder hundert der bitterften Ideen in mir rege macht; 
mit einem Worte: died mein Mädchen, die Gefährtin 
meiner ganzen fünftigen Lebensbahn, in Vertraulichkeit, 
mit einem Andern fehen: das ift und bleibt für mich ein 
Anblick, an den fich mein Herz und mein Auge nie, nie. 
gewöhnen wird und kann. 

Moͤchten doch Alle mit mir gleich denen! ie ik 
ed, wie Du ſelbſt aus mehr, ald einer Erfahrung weißt, 
völlig, ja völlig unmöglich, mit irgend einem Mädchen, 
die fchon in Verbindung ſteht, oder mit einer Frau auf 
eine zärtlich taͤndelnde Art umzugehen; ihr Suͤßigkeiten 
und Schmeicheleyen sonnfgen;, ed darauf ‚anzulegen, 
a | 24 ar einen 


N 
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einen Kuß wegzuhaſchen u. ſ. w. Daß ich nicht ein 
Pedant oder Murtkopf bin, weißt Du; weißt, daß ich 
‚nicht ſelten bis zum Ausgelaſſenſeyn ſcherze und luſtig 
bin; aber deſſen ungeachtet wird kein Menſch der Thors 
beit, oder vielmehr ded Vergehens, denn das ift und 
bleibe es, mich befchufdigen Fönnen, daß ich als füßer 
und molläftiger Geck Mädchen oder junge Weiber bes 
handle. Dies mar mir fchon verhaßt, ehe ich in dem 
glücklichen Verhälsniffe ftand, in welchem ich jeßt ſtehe. 
Mein, hierdurch wird, man fage dagegen, was man 
will, wahre, aͤchte Liebe und Freue verlegt. So uns 
ſchuldig es an und für fich ift, wenn ich bey einer vors 
Fommenden Gelegenheit als Zeichen der Freundſchaft, 
oder in einem reinen Scherz ein anderes Maͤdchen oder 
eine Frau kuͤſſe; oder im umgekehrten alle mein Maͤd⸗ 
chen gegen einen Andern dies thut, fo unfchuldig, ſag' 
ich, dies an und für ſich iſt: fo hört es aber nach meis 
nen Begriffen auf, unfchuldig zu fen, wenn es mit 
irgend einer Anhänglichkeit, mit irgend einen angeneh⸗ 
men Behagen geichiehet. Du, der Du ein richtiges Ges 
fuͤhl haſt, wirſt gewiß nicht dagegen ſtreiten. O, daͤch⸗ 
ten doch alle Unverheirathete und Verheitathete, alle 
Mädchen und Frauen fo: ed würde um reine, herzliche, 
treue Liebe und. um eheliche Gluͤckſeligkeit beffer fteben 
Mir würden gewiß nicht fo viele etende, laue, kalte Ehen 
ſehen. Wenn fo ein Paar Leute, die fih Mann’ und 
Frau nennen, mir zu Geficht kommen, von denen man 
entichieden weiß, daß jener lieber Mädchen und fremden 
Weibern die Cour macht, und diefe von Andern fie wicht 
ungern annimmt: fiehe, Tieber G. das treibt mir das 
Blut zu Kopfe, und gern möchte ich fo ein Ehepaar von 
einander reißen, denn bey Gott, fie fehänden den ehr⸗ 
würdigen Namen! — Die eheliche Verbindung kan 
und fol nach meinem Uctheile das größte Glück gemähs 
ren, deſſen wir hier als Erdbuͤrger theilhaftig — 
koͤnnen. 
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kdnnen. „Aber auch nur dann verdient eine ſolche Ber 
„bindung eine: glückliche genannt zu werden — ſpricht 
„mein guter Campe, jpricht ed aus meiner Seele — 
„wenn zwifchen den beyberfeitigen Chegenoffen eine voll⸗ 
„kommne und dauerhafte Seelenvereinigung Statt finder, 
„fo daß Feder von ihnen fein Gluͤck, feine Perſoͤnlichkeit 
„fogar und fein ganzes Daſeyn in die Perfon des Andern 
„übertragen zu haben fcheint.“ Das fagt Campe, ker 
gute, liebe, biedere Mann, der kein Schwärmer und 
Pedant, fondern dem es wahrhaftig um Menſchengluͤck 
zu thun iſt. | 
Laß mich Dir hier noch eine Gefchichte erzählen, 
die bald nach deiner Abreife von ©. ein oftmaliger Ges 
‚genftand meines Nachdenfend ward; ich. meine mit dem 
Dir wohlbekannten O. und feiner Frau, Du fragteft 
mich ja noch nenlich hierum, wardſt aber im Gefpräch 
geftöhrt: und fo will ich Dir jetzt alles fehriftlich erzaͤh⸗ 
ken, — Der gute, ebrlihe O. war fo glücklich mit ſei⸗ 
nem Weibchen, weißt Du noch, als wir das legte Mahl 
feinen Geburtstag auf der Wiefe feyerten? Da war dach 
wohl der Dir noch bewußte Vorfall der Fräftigfte Ber 
weiß, daß er ſich volllommen glädlich pries, Er war: 
es auch damals wirklich. Aber — bald drauf zog er 
von G. weg, und ging nach H. So fehr fein Weibchen 
und er ſelbſt vorher nur an Heinen, häuslichen Familien⸗ 
freuden Geſchmack gefunden hatten: fo begingen fie jetzt 
Die Unklugheit, bald an diefem Balle, bald an jener 
Affemblee; heute an diefer, morgen an jener Fete Theil 
zu nehmen; nach und nach Behagen daran zu finden: 
und fo ging es mit ihren vorherigen ftilen Vergnuͤgun— 
gen, die ganz an die Tändlichen grenzten, und endlich — 
s ift doc) wahrlich Höchft traurig! — mit ihrer ganzen . 
ehelichen Gluͤckſeligkeit zur Neige. Madam D, fand es 
in den briffanten Gefellfchaften, uͤberall uniflattert, nach 
| und nach niche übel; fand die faden abgeſchmackten 
25 Schmeiche 
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Schmeicheleyen und Unterhaltungen nach und nach recht 
artigz gefiel ſich in den prachtvollen, rauſchenden Taͤn⸗ 
zen von Arm zu Arm zu fliegen, nach und nach recht 
wohl. Aber ihre wirkliche vormahlige Gluͤckſeligkeit; 
ihr unſchuldiger inniger Frohſinn in einem kleinen Kreiſe; 
ihre vormahligen herzlichen ehelichen Freuden — waren 
auch nun auf ewig dahin! hr Mann fühlte ed auch 
wohl, daß das eheliche Band zu zerreißen anfing; fühlte 
bald genug das Laue und Kalte ftatt der fonftigen Warme 
und Junigkeitz aber, Du kenneft ja den gutwilligen O. 
hatte doch nicht Muth genug, fich und fein Weib aus 
den Strudel der Zerikreuungen heranszureißen; tar 
nicht thaͤtig, dem Uebel zu fteuern, fo daß es immer 
ärger und ärger, und endlich unheilbar ward... Yc für 
meinen Theil befaupte nun firerig und feft, daß feine 
Frau ihn nie ganz fo liebte, mie fie ihn hätte lieben fols 
len, weil ich es fonft für fchlechterdings unmoͤglich halte, 
daß fie irgend ein Vergnügen, ed möchte Iramen haben, _ 
mie es. wollte, der. Liebe ihred Mannes vorziehen: konnte, 
Manche meinten zwar, denn die Borfallenheiten wurden 
bald in ganz ©. befaunt, man könnte ihr nichts eigents 
hd) Boͤſes nachfagen — das follte doch wohl mit nadten 
Worten heißen: fie hält ed gerade nicht mit Diefem oder 
Jenem —; allein ift denn das erft Untreue oder Vers 
legung der Liebe, wenn völliger körperlicher Genuß ges 
noffen wird? — wahre Liebe und wahre Treue wird 
ſchon Dadurch gefränft, menn entweder das Mädchen 
oder der, welcher es liebt; das Weib. oder der Mann 
an gewiſſen, felbft an fi) unfchuldigfcheinenden, Frey⸗ 
beiten mit andern Perfonen, außer der mit ihm Verbun⸗ 
denen, Vergnügen und Behagen findet, Vor etwa drey 
Wochen, ald Du noch in Magdeburg wareſt, ging der 
arme D. in Gefchäften hier durch, und hielt ſich wohl 
einen halben Tag bey mir auf. D, lieber G. Du haͤt⸗ 
en. ie * ſollen er iſt gar ih mehr dee Mann, 

der 
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der er fonft warz und da er mir von jeher fein herzliches - 
Autvauen gab: -fo entdeckte er ſich mir auch bald ohne 
alle Zurückhaltung, und noch immer fehe ich fein thraͤ⸗ 
nendes Auge und fehallen mir teine‘ Worte in die Ohren: 
„alle meine Freuden find dahin)“ Behr übel und un« 
recht wäre es ungebracht gewefen, wenn ich ihm jeßt 
hätte Verweiſe geben wollen, daß er ſich und feine Frau 
ohne die gebörige Vorſicht in die große, geräufchuolle 
Welt begeben; aber das hätte ich ihm gern fagen mögen, 
und ſchon ſchwebte ed auf meinen Lippen: „lieber D. 
‚deine Frau hat dich nie ganz und einzig geliebt; fonft 
hätte ihre Liebe beffere Probe gehalten.“ Denn der 
Sag tft nnd bleibe in alle Emigfeit wahr: wer an 
großen, raufchenden Freuden wirklichen Geſchmack 
findet, ift zum Genuß reiner wahrer Sreuben und 
ehelicher Stückjeligkeit gänzlich unfähig ! 


Sept, lieber ©. breche ich ab, denn meine Ges 
fchäfte rufen mich; aber vielleicht nächftens noch mehr 
über diefen Gegenftand. 


‚Dein 


Einige 
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Einige Einfäffe--* 2 
don Herrn 
Johann Earl Tutenderg _ 
zu Goͤttingen. 


I. : Pr 
Als eine gefehminfte Coquette bey einer Redoute 


zum Medufenanzuge feine Mafque finden 
Fonnte. | u 


— An fie ſelbſt. — 


Fu dieſer unvergleichlich gut gewaͤhlten Tracht 
Sind Mafquen Ihnen ganz entbehrlich. 

Das aufgelegte Roth nur vom Geſicht gemadht + # «+ 
Und man verkennt Medufen ſchwerlich. 


F 2. | U 
Naͤhere Erläuterung über = nnchens Anzug bey 
Ihrer öffentlichen Trauungsfeyer. 


Der Kranz, der Hannchen ziert, gehoͤret Leon orten; 
Denn ihren eignen har fie längftens ſchon verlohren. 


| 3. | 
Der Schufter, bey der teichenfeyerlichfeit eines bes 
ruͤhmten Tragifhen Schaufpielers, an die 
| teichenbegleitung. 
Bolt Ahr den Todten gern beerben: 
So werfet eiltg Erde d’rauf; 
Denn zehnmahl fah ich ihn ſchon fterben ss s 
Und zehnmahl lebt' er wieder auf. - | 
4. Wie 


J 


hitja ei — 
nn > 
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4. 
Wie man die ausgebreltete Gorzefponbeng eines ges 
lehrten Frauenzimmers tadelte. 


Laßt fie nur immer ruhig. Briefe ſchreiben; 
Denn, wenn ſie ſchreibt, laͤßt ſie das Schnattern — 


, 5» 
‚Die Begleitung, 

ober bie Bauern eines Dorf's in deffen Näße ein 
Hochoericht war, und ihr ar — 


RE Der Guͤtebeſitzer. 


Ihr guten Leutchen, bleibt nun hier, 
Und Want allein mid) weiter reiten. 


Die Bauern. 


| Penn Sie's erlauben, wollen wir 
Sie bis zum Galgen noch begleiten. 


6. 


An die Entre- -preneurs des neuen Bedlam's für 
Meynungen und Erfindungen. *) 


Gelehrte Narrheit Dr eyer großen Nationen 
Sol künftig bier in Eurem Deutfchen Bedlam — 
nen? — 


Hilf Himmel! — Sucht —— ng. * Galliern und 
Woran bie Deutſ chen ſelbſt A — Mangel litten. 
7. Eines 


* 2. Vlan diefes originellen, Aber in aller Nückficht biel 

1 rvß angelegten, neuen Inſtitut's findet nian — 

* den Bedingungen, unter welchen die Aufnahme 

der Patienten gehattet werdeh kann — im Goͤttinger 
Safıaentalender vom Jahre 1792, Sri 148. ff, 
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er f. 
seiner jungen tandedelmanng Gtuͤnde gegen das - 
Studium der Afteonomie.: 


| Was foll ic vben nöd) das Vieh *) am Himmel jehen ?!— 
AIch feh’ es ja genug bier auf dem Hofe geben... 


g. 
Rechtfertigung einer Deutſchen, Lals. 
Daß Jedem ich ſo gern mit meinen Gaben — 
Daruͤber ruͤmpfet zwar die Tugend ihre Miene: 


Allein — was Moraliſten auch zu ſagen haben — 
Sol ich allein mein Pfund denn ungenuͤtzt vergraben ? — 


letzte Verordnung eines ſterbenden Geitzigen. 
Man laſſe — bin ih todt — mich bier, fo, wie im Leben; - 
Dann braucht man für's Ban nichts zu — | 


10, 
Der Zeinfer, nach ausgeſchlafenem Rauſche. 
Itzt fuͤhl' ich's, daß die Erde ſtille ſtehet. 
Sie ruhet. — Nichts kann wahrer feyn. — — 


Der Mann, der lehrt, daß ſich die Erde — 
Iſt ſicherlich — vom Wein. 


——— 


Die beyden Bauern in der Comoͤdie, er nf 
ziehung des Vorhanges. 


Clans, fomm! - - &eh wieder mit mir fort! 

Laß eilig Heim uns Beyde kehren — 

Es reden große Herren dort: ©. 7 
Da wie es fih nicht, zuzuhoͤren, 


Fe 


12. Grund 
— Eternbitder. z 
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12, 
Grund eines Faulen wider das Heirathen. 


Ich frel'te herzlich gern; das ſchwoͤr ich Euch auf Ehre! | 
Wenn's nur nicht mit fo vieler Maͤh bertuäpfet mE. 


1% »* 
Das Hausmaͤdchen/ oder die verſprochene Du 
förderung. 


Nun kann ich bald der fanren Arbeit lachen? — 
Mein Herr will nächftens mich, zur Amme machen. 


14. 
Die ſchoͤnen Zaͤhne. 


Daß Ida's Zähne — wenn fie lacht und ſprich — 
Die ſchoͤnſten Zähne find ss s wer ſieht das nicht?! 
Allein, fie müflen wohl ftets weiß und blendend um 
Denn Abends jcjließt fie da ein. 


15. 


| Ueber das mohlgetroffene Miniturgemäfjee — eines 
ſchoͤnen dummen Mädchens. _. 


Meit lieber ift — als fein Original — 

Dies Bildchen mir, das ih Louiſen ſtahl. 
Es zeigt mir ftets: ibr reißend ſchoͤn Geſicht, 
Und kraͤnket mich durch ihre Dummheit nicht. 


16. 
Un. kotte; 
bey der Durchficht 2 Date von Ihr — | 


Dein Pinfel zeige mir da der Liebe füße Freuden 

In Attituͤden, die ſelbſt kalte Seelen rührten. 

Mich wuͤrden Jung' und Alt' um ſolche Freuden neiden; 

Wenn Geiſt und Herz — nicht bloß dein Kopf — den 

Pinſel führten. | 
18. Ent 
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1m. 
Entſchluß eines Ruſſiſchen Bauermeibchens, bey 
vermutheter Treulofigkeit ihres Mannes. 


Nun trau ein junges Mädchen doch 
Den uͤberfalſchen Maͤnnern noch! — 

Sonſt zeigte mir, durch manche Hiebe, 
"Mein. Mann faſt täglich feine Liebe; *) Ä n 
Allein, feit vierzehn trüben Tagen, | 
Hat er nit ein mahl zugeſchlagen. — — — 

Hält diefer Kaltſinn länger an: | 

So fey er denn nicht mehr mein Mann! 

So werd’ ich die Entichließung fallen, _ 

Und mich vom Nachbar prügeln laſſen. 


=) Dafı jede der verfchiebenen zahlreichen Nationen unter’ 
Monde ihre eig'ne Sitten und Gebrauche habe, darau 
- mag st möcht leicht ein Sterblicher zweifeln. Daß aber 
einige Völker des faſt unermeglichen Ruffifchen Reich's 
dent fchömen Gefchlechte ihre Ergebenheit uhd Liebe, auf 
die fühlbarfte Art, durch — Schläge, zu bezeugen pflegen, 
das erzählt mindeftens eine Abhandlung des Hi Mag. 
der Herren Meiners und Spittler. 


| | 18» — * 
Eine Randgloſſe zu einer Stelle aus Young’s 
| Klagen. 
„Das empfindlichſte, fiherfte Ungluͤck des Menſchen find 
— Menſche | 


n.“ 9— 
>) und wär fies da wohl werth, 
So eine Welt, wie diefe, 
Daß man ihr eine Thräne weint? — 
Verhuͤlle d'rum dein Auge, Soͤnderling, 
ER ers J fuͤhlen ſich erdreiſtet, 
aß Menfchenelend ungefehen dir eutſchlüpfe! — 
Verbirg dies tolle Herz | 
‚eine Bruft von Eifen, — 
aß unempfindlich es bey Menſchenunrecht ft 
nd 5 — verhunzt vom Schickſal — tüpde trocknes Blickes 


hn fort, den Pad durch s Leben, zu des Grabes Kühle: 
bg ücklich ss s oder nilht #7 ; nme — 


\ J 
\ 


Bei dem —— Ernſt Feliſcht in Ber⸗ 
lin, ſi ſind in der Michaelismeſſe 1793 nachfol⸗ 
gende Buͤcher erſchienen, und in allen 
Buchhandlungen iu haben. 


Gemeinnügiger Almanach für das Jahr 1794 
8. ı Rthlr. 6 gr. 


Ein Almanach welcher fowohl durch feine gefchmack 
volle äußere Einrichtung, die den in diefer Ruͤckſicht mu⸗ 
ſterhaften Engliſchen Taſchenbuͤchern nichts nachgiebt, 
als auch durch die Zweckmaͤßigkeit und gemeinnuͤtzige 
Brauchbarkeit der darin enthaltenen Aufſaͤtze, die Auſ⸗ 
merkſamkeit des. Publifums, vorzüglich die jedes Kaufe 
manng, Banfiers und Gefchäftsmanng überhaupt vers 
dient. — Zwölf fauber gearbeitete Kupferftiche ftelleg 
‚eben fo viel vorzüglich fchöne Gegenden und Anfichten in 
den Prenfifchen Staaten vor, unter einen jeden Monats⸗ 
‚Züpfer ift ein weißer Raum, der, fo mie die darauf folgen; 
den liniigten Repoſitorien, sur Bemerfung wichtiger Ge; 
fihäfte dient. Unter den vielen intereffante en Auffägen ers 
laubt ung der eingefchränfte Raum hier nur folgende zu 
nennen. Volftändiges Orrzeichniß der Rechnungs⸗ 
muͤnzen aller vier Erdtheile, mit ihrem Werth und 
Versleichung. Der Werth dieſer Rechnungsmuͤnzen iſt 
zwar nur in Preuß. Courant-Valuta angegeben, allein 
mittelſt der dabei befindlichen Stücke, die auf eine Kölk, 
Mark feines Silber gehen, kann man folche nicht allein 
für ein, fondern für- mehrere 150 und 1000 Stücke gar 
leicht in allen andren hier angegebenen Rechnungsmuͤnzen 
and Valuten auf eine fehr leichte Art finden... 2) Alpha⸗ 
betiſches Derzeichniß diefer Muͤnzen, wo ſelbige gang, 


r 


bar find und ihr Werth zu finden ift. 3) Sterblidr 
keit, Geburten, Generationen, Zebensdauer und Ta 
fel der Sterblichkeit, aus den Londoner Mortalitätalir 
ſten. 4) Erd, und Kändergröfße. 5) Volfsmenne, 
6) Vermehrung der Gelder. 7) Zeityenten, 8) Leib» 
venten. 9) Toutinen mit den dahin gehörigen Berech⸗ 
nungen, 10) Tafel ber die Entfernung der vornehm 
‚ften Zuropäifchen Zauprftädre in gerader Linie,umd 11) 
deren Entfernung in Poftmeilen. 13) Anzahl der Gtik 
te, Flecken und Dörfer veeſchladener Länder, u. ſ. m 


Petite gallerie de gravures & lufage des jguns | 


- gens, qui veulent s'amufer & s’inftruire, gr. $ 
. Berlin ı Rthir. 16 gr. Ä 


Um den Wunfch vieler Eltern und Kinderfreunde h 


1 


erfüllen, habe ich, von der in meinen Verlage erſchiene: 


nen, und mit fo ausgezeichneten Beifall aufgenommenen 


Peine Bilderakademie für leſeluſtige und fernbegierigt 
Söhne und Töchter, Berlin 1793, eine framgöfifche Ne 
‚ berfegung verferrigen Tafen, und ht, fo wie das Drigl 
nal 32 Kupfertafeln. Der Zweck Diefes Buchs if, den 
jugendlichen Alter auf eine angenebime Art ſolche Kennt 
niße benzubringen, die den Faͤhigkeiten deffelben ange 
meſſen find, das natürliche Gefühl der Kinder ermechen, 
und ihr Herz für jeden Eindruck des Wahren und Guten 
empfänglich macjen können. Es enthält Vorkellunges 
aus dem gemeinen Yeben, die.nüßlichfien, und nothwen—⸗ 
digſten Kentniße aus der Naturgefchichte, einige interel 
ſante Züge aus der ältern und neuern Gefchichte, die 5% 
bellehre der Briechen und Römer, auserleſene moraliicht 
Ersählungen, und viele andere gemeinnuͤtzige Nachrichten 
Die zu dieſem Buche gehörigen 3> Kupfertafeln liefern at 
einige hundert Abbildungen verfchiedirer Gegenſtaͤnde au 
ber Natnt und Kunf, und zeichnen fich durch die geiteit 


Darftellung, wie auch durch den Stich vorsüglich aus. 
Eltern.und Lehrer werden diefe Schrift ihren Kindern und 
Zöglingen gewiß nicht ohne Nutzen in die Hände geben, 
und gegenmärtige franzöfifche Neberfegung, die einen fchon 
Durch Ähnliche Arbeiten dem Publieo ruͤhmlich befannten 
Mann zum DVerfaffer hat, auch gewiß mit gluͤcklichen Er⸗ 
folg, bei dem Unterricht in der fran zoͤſi Tepe Sprache, ge⸗ 
une koͤnnen. | 


\ Aigemeineo homiletiſches Repertorium, oder. 


moͤglichſt vollftändige Sammlung von Die: 


F poſitionen uͤber die fruchtbarſten Gegenſtaͤn⸗ 


"de dus der Slaubenslehre, Moral und Welt 
- Flugbeit, in alpbabetifiher Ordnung, nebft 
einen dreifachen Regifter, Erſter Band, gr.8. 


Nicht allein künftige Prediger, fondern auch diejenl⸗ 


gen, welche wirklich ſchon im Amte fiehen, find ſehr oft 


genoͤthigt, über beſtimmte Gegenfände zu reden, die fie 


» bis dahin, entweder noch nicht hinlänglich durchdacht, 


- 


sder Doch noch nicht aus dem Geſichtspunkte durchdacht 
hatten, aus welchen fie eben jetzt darüber reden moHen, 
Wie willkommen muß beiden ein homiletiſches Kepertos 
rium mit allgemeinen Rubriken in alphabetiſcher 
Ordmung fein, in welchem vollftändige Dispofitionen 


über die vornebmften und wichrigften Wahrheiten 


der chriſtlichen Moral, Glaubenslehre und Weltklug⸗ 
beit, ohne Mühe aufgefunden werden koͤnnen. Aus wel⸗ 


chem der Anfänger nicht allein den Neichthbum, die Deuts 


lichkeit und die Beſtimmtheit feiner theologifchen Erkennt⸗ 
niffe vermehren, ſondern auch ben Ton des populären 
Vortrags und die nugbarften Geiten der Materien, Die 
für den öffentlichen Vortrag gehören, kennen lernen Fan? 
— Diefe Betrachtungen haben eine Geſellſchaft, ſchon 


® 


‚li 


£ ’ 


N 


durch ähnliche Arbeiten befanuter Volksredner, bewogen, 
in meinem Werlage ein Nepertorium yon der Art heraus: 
zugeben. Es wird folches nicht allein als Magazin ges 
’ braucht werden Eöunen, in welcheg man reichhaltigen 
Vorrath zu Amtsreden über- Materien, die nach dem je; 
desmaligen Umſtaͤnden einer Gemeinde die nuͤtzlichſten 
fcheinen, enthaltend find, ſondern es wird auch Durch ans 
gehängte Negifter gu einen Repertorium für Predigten, 
über die gewöhnlichen Evangelien und Kpifteln, und 
für fogenannte Kafualreden, eingerichtet twerden. Am 
den Anfauf diefeg Buchs zu erleichtern, biete ich den Links 
babern Pränumeration auf ben ıften Band an, dieſer er: 
fcheing gleich nach Neujahr, und man kann hierauf .bei 
dem Verleger und in fäntlichen Buchhandlungen mit 20 
Sreihen bis Ende Den praͤnumeriren. 


Nachricht an dad Publikum, | 





Dos blinde Kind. ine Fleine Familien 
gefhichte. Don einem Frauenzimmer. 
Aus dem Engl. Ein Weihnachtsgefchent 
für die Jugend, ZTafchenform. mit &upf. 


Unter diefem Titel erfchien verfprochner 
maßen in der Mitte September dag Dritte 
Jahr des Weihnachtsgefchenfs für die 
Jugend. Wir wiederholen, daß diejenigen, 
in deren Händen ſich die Gefchichte des 
Prinzen Li» Bu als ıfles Jahr, und der 
Feine Sack, eine Volksgeſchichte, als ateg 
Fahr, befinden, es dem würdigen Heraus: 
geber (den wir nur Rennen dürften, um bie 
ganze junge Leſewelt herbey zu Iocken) Dank 
toiffen werden, daß er fortfährt, die Jugend 
mit folchen Fleinen Schriften zu befchenfen, 
die für ihr Herz und ihren Verſtand gleich 
inferefjant find. Eltern verfchiedener Stände 
‚haben bier eine gute Gelegenheit, ihren Kin: 
dern nach und nach eine dergleichen Fleine 
‚Sammlung anzufchaffen; denn wir werben 
mit jedem Jahre die Zahl.diefer Fleinen KRin- 
berfchriften um eines vermehren. . 
Der Nezenfent in der Allgemeinen Littera- 
turzeitung Nr. 283. fagt am Schluffe der 
Rezenſion: „Es bedürfe diefes Unter 
nehmen Feiner mühfamen Empfehlung.“ 
. Ä Wir 


7 


Wir begnügen uns alfo nur etwas iber bie _ 
angebrachten Verzierungen zu fagen. Bey 
jedem der erften beiden Jahre find zwey intes 
zeffante Kupfer, zu dieſem vier geliefert; und 
um e8 auch noch von einer, andern Eeite 
brauchbar,zu machen, find ein paar ' Blätter 
Pergament beygefügt. — . Statt bed einfär- 
bigen Einbandes, iſt ein fauberer, in Kupfer 
geſtochener, Umfchlag gewählt worden. Die 
‚eine Seite fielt ein Kinderſpiel, die andere 
Gegenftände des weiblichen und männlichen 
FSFleißes dar. — Ein SR khäger den 

Einband vor Schmuß:. | | 


| Diefer Vorzüge ungtachtet, koſtet dieſes 

Büchlein doch nicht mehr ald 16 Gr., mithin 
nur 2 Gr. mehr als jeder der erſten beiden. 
Ein gechrtes Publifum fehe dies als einen 
feinen Beweiß unſrer Danfbarfeit, für die 
gütige Aufnahme der Vorgänger dieſes drits 
ten Gefchenfg, an. — Sollten einige Eltern 
Eremplare in Seide gebunden zu haben wuͤn—⸗ 
fchen, fo ift auch dafür geforgt. Der Preiß 
eines folchen Exenplars iſt 20 ea 

Roh koſtet es 12 Gr. . u | * 


Sing, | im Oltober 1793. 
—— ——— 
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Franz von Sicfingen im fecgejeßnen Jahr⸗ 
hundert, nebſt einer Volksſage zum Gluͤck 
fuͤr Deuiſchland wen ne ie wahr waͤre. 


A Kaiſet Marimiliann m‘ 

Das deutfche Reich regierie, 
Da lebt ein aͤchter deuiſcher Mann, 
Den Schwerd und Panzer zierte. 
Er tummelte fein muthges Roß Be 
Und ohnweit Frankfurch liegt kein Schleß 
Drauf er vor Zeiten hauf te. ; 


Erhaben, edel, groß und: — | 
Ein Menfchenfreiimd im Giege, 
Der reinen Lehre Luthers treu. ) 
Dieß waren Franzens Züge: 
Ullrich von Huttens Buſenfreund, 
Mit Goͤtz von Bebliching vereint, u; 
zu. er ———— — we 


1 — Eein 


“) Franz von Sickingen — Luthets Reformation und har denſel⸗ 
ben gu sinem Veſuch auf fein Schloß Landſtein eingeladen 


4 a Gedichte, 
Sein Lofungswort war Tapferkeit 
Und Edelmuch ihm eigen: | 
Davon find Worms und Meg noch bet nn 
Nebſt Frauffurch treue Zeugen. ; 
Der Bölfer Schrecken war nur Franz — 
Und Glorie und Heldenglanz 
— Unpftrahlten feine eo. 


So fiegte ker rag ui — 
Gefuͤrchtet und bewundert, 
Da man poſt Chriſtum natum ſchrieb: 
Ein Tauſend und fünf Hundert, - 
Als Marimilian erblich, 

Erwarb er durch Verdienſte ſich 
Die Greundfchaft Karls ‚de Sinften, 2 


Geſtůtzt uf dieſes — Huld 
Berdg er Tkier mit Kriege; | 
Und duͤrſtete voll Ungedult 
Nach neuen Ruhm und Sieg. 7" 
Doch wieh dad ungetreue Gfüd 5 
Zuͤr diefesmal den Hetd zuruͤck — 

Zuruͤck in feine‘ Kaufe. — 


— 


Dem tapfern Maune gieng es nah 
Solch Schickſal zu ertragen, 
And er befam das Podagra on 
Mit feinen Höllenplagen. 
Drob trauerte im Stau fett Roß, — 
Und unſern Franz trug" man- im r Schloß ' — 
Herum in einer Ban | Zu 


Die Fürften ſchloſſen sven: Bund 


Nun kandſtein 9 supi — — 
Var oe nd 
Ei Bee von — hatte großen anhet an der aſnei Karls 


“) — iteridioß in mehr Lebensbeſch ib von’? 
— auch Garn —* — — 
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Und: legten ſchaarenweis ſich mund. d U 
Ums Schloß ‚mit Zwanzigpfuͤnden — 
Pump! — fchoffen fie die, Mauern ein — 
Und Franzens höchfter Thurm von Stein DIE 
Las bald in Staub und’ Trümmern. I 


Franz fegte fich zur Gegenmcher ui 
Mit taufend Murherfüllten :" ee 34. 
Die Blitze flammten hin und hey 
Und laute Donner bruͤllten. Er) 
Man fritt nach deutfcher Meldenkunft =. . .. 

Auch fchoß man nicht mit Vogelduntt .. ... 
Nein, mit Kanonenkugels. — F — 

Von einem abgeſchoßnen Erik * IE Era * 

Ward hier der Held getroffen, 3" m m 


24 
—————— 


Und ſchrecklich lag vor jedermann | 
Ihm Lung und Leber offen. mom ne 
Zwey Junkern und dem Kapellan 


Fiel drob die rärtfe Ohnmacht an, er 1 3% , 
Lt 


Franz rief den Wundarit, und’ aeboth 
In feinen größter Schmerzen; Be 
Helft den Verblichnen aus der Noth! —— 
Sie dauern mich von Herzen. en ee 
umſchleyert iſt ihr Heldenblik | m 2 
Für allen ruft fie mir zurü, 2. end 
Mit Batı de Luce ing Leben. 


4 —* 
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Snbef giengs brachen ‚Schub auf nn 
Auf Landfieins dicke Mauern: ER 
Hier lag ein Kopf und dort ein Fuß —* 2, CR 
Ein Anblick vol von Schauern — 

Kein Dre im un: mehr ſicher blieb, m... un. 
, ADurch⸗ 


) Ein — eine Kanone PO Sp ri ihm den Unterleib auf. 


* 


> 
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F 
Dürchlöchert war es wie ein Sieb, 
Ein Loch gabs an dem andern. 


Da mußte Sranz, ber Heldenſohn, 
Am Schluß von feinem Leben, 
Sich auf Kapitulation 
Mit feinem Heer ergeben; 
Und er, der fo viel Ruhm ermarb, 
Blieb groß bis in den Tod, und farb 
An feinen Heldenwunden. 


In einen Harniſchkaſten legt 
Man Franzens farre Glieder, _ 
And bog das Haupt ihm unbewegt 
Bis zu den Knien nieder. | 
Raſch fchlugen fie ben Deckel ih, 
Und wuͤnſchten Frieden ibm, uud ud 
In Gottes Fühler Erde, 


Man ließ ihn drauf den Su Sin | 


Am Seil von feiner Stelle: | 
Noch zeigt fich Franzens ſtilles Grab 
Dafelbft in der Kapelle, 


Hier, wo er ſchon Jahrhundert ſchliet, 


Iſt anderthalbe Spannen tief 
Er leicht mit Staub bedecet. 


Im Reich der Geiſter rief man num? 
Geliebter Frans, willkommen! 
Kannſt hier von deinen Siegen ruhn, 
Nur immer Platz genommen! 
Doch fehnte fich der: Seldenfohn 
Nach einer Erpedition °" 
Als Geift auf mfver Erde. * 


Man hielte deruf geheimen — — 
Und" Franz, den Supplikanten, 
Dane aß er unterthänis bat, 





I. Saig. 


In Forma sugekanben — FE 
» Zeig, hieß es, lorbeerreicher Dann, ? 
„Hinfort Krieg oder Frieden ar, re 
» Sm lieben — eie ie 


Dort, wo fein ruinirtes Si 
Die Wolken embraffiren, 

Iſt öfters nun der Teufel los, 
Hoͤrt man die Trommel ruͤhren, 
Der Roſſe Schnauben, Waffenklang, 
Der Wagen Raſſeln, Schlachtgefang, 
Und Doanern: der Kanonen, 


Ad! rufen Die Sickinger dann, | 2 N 2 ee 


Stanz ift heut ausgesogen! 

Er hat, fo oft ein Krieg begann, 

Noch nie dieß Dorf betrogen, 

Stets traf die Ungluͤcksahndung ein: 

Denn; wird es Krieg, hört Groß und Klein 

Dieb fürchterliche Saufen. | 
Wirds Frieden: Kehrt er froh zuruͤck 

Im fanften Ton der Floͤten: z 

Man hört die fehönfte Feldmuſik 

Bon Paucken und Trompeten. - - 

Die Pferde wiehern Iuflig drein, 

Da heißts:. Seyd fröhlich! Franz zieht ein. 

Gott Lob! Nun wird es Frieden. 


Ss — lang vorher, eh Beni 
Die Franken irre. führte, 
And König mit der Königinn 
Man einft guillotinirte, — 
399 Frans aus feinem Ahnenſchloß; 
Und groß war die Beſtuͤrzung — groß, 
Der ehrlichen Sickinger. | 


4 


Da 
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Da traf die Warnung leider zut et 
Es wich vom deutfchen: Lande te 
Des goldnen Friedens füge. Ruh — 
Vertauſcht mit Blut und Schande. 

Die Franken drangen uͤbern Rhein, 

Verheerten — tranken unſern Wein, 

und pflanzten Freyheitsbaͤume. 


Doch jauchze Deutſchland ob dem Std, ea 
Bon höh’rer Macht bewogen Ä 
SR Franz von Sicking nun zuruͤck 
Ins Ritterſchloß gezogen. ri 
Die Bauern ſchworen alle drauf, 
Und haben treulich den Nerlauf  ... 
N Bon Wort zu Wort ersählet, u 


Heil nun ber Deutſchen tapferm Her. 
Und allen Fürften ‚Gegen! J — 
Froh ſieht des Sohuss MWiedertehte 
Die Mutter nun entgegen. - — 
Bald lächelt die begluͤckte Braut 
‚Mit neuer Hoffnung feſt vertraut 
Im Arme des Geliebten. — 


So kehret froͤhlich Kann für Dam. 
in feine Heymath wieder, ——— zus 
Und fingen, monneseunben dann 

Dem Sott des Friedens. Lieder. 

Und jeder tanzt von Freude warm 
Mit feinem Maͤdchen Arm in Aam 
— um des ae ginde, wen | 


8 Fürften, wär in Einktaen Jahr 

Uns ſolch ein Gluͤck beſchiede ⸗/˖“˖“ 
Wir bitten, macht dieß Maͤhrchen wahr, 

Und ſchenkt und Ruh und Frieden! 

Rat unfern Franz im Grabe ruhn, 
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| Ss wirds auf feinem Schloffe ‚un‘ — 


Nicht einmal wieder ſouten. En 
= | ® 2 “ 5 ö 
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Wan in vor ger Sabre Blaue gerne, x 
Sich umwoͤlkt mein truͤber Blick verliehrt 
Und, entruͤckt in Wuͤſten, noch ſo gerne 
Um die ſuͤßen Bilder alle irrt, — 

Sie denn ploͤtzlich graue Nebel decken, 
Wo er keines Sternchens Licht erſpaͤht 
Und des Grabes Nacht mit allen Schrecken 


Schwarz und undurchdringlich ihn umfaͤhtt— 


O, denn ſink ich oft in Kleinmuth wieder, 
Bange Zweifel tödten jede Muh - | 
Und der Hoffnung rofigtes Gefieder 
Weht dem Armen: Feine Labung zu — 
Sel'ge Tage! mo im frohen Tanze 

Ich durchs neue, fchöne Leben flog, 


Jedes Blümchen pflächte, md zum-Krane . 


Ungetrübter Jugendfreuden bog, 

Wo Natur mich ihre-Wege führte. 
Liebevoll, und ich an ihrer Hand 

Ruhig wandelte, und nimmer irrte, 

Mit des Lebens Dornen unbefaunt, 
Sorgenloß des Kommenden nicht dachte, 
An der fel'gen Gegenwart nur hing, 

Und den Augenblick, der jetzt mir lachte, 
Mit der ganzen Herzlichfeit umfing — 
Sel'ge Freuden, die ihr hingeſchwunden, 

Ach fo lange! hingefchwunden ſeyd, 

Mehrt zurück, — in Tagen nur und Stunden 

Aus dem Schooße der Vergangenheit, — 

45 


Aber 
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Aber ach! — ihr Fehret nimmer nimmer, 
Flieh't vom Thränenauge ſchnell zuruͤck 
Und verklaͤrt mit eurem Roſenſchimmer 
Nur des Erdentages erſten Blick. — 


Doch was klag' ich? Iſt nicht unentweihet, 


Rein und deutſcher Weiſe noch mein Sinn, 
Und die Freuden, die der Sturm. zerſtreuet, -. 
Starben fie nicht unverſchuldet hin/ ⸗ 
Iſts nicht Wonne, was des Geiſtes Fluͤgel 
Zu der Allmacht hohem Sitz erhebt, 


Wenn im heilgen Halt, auf Flur und Huͤgtete 


ihrer Güte Ausflug ihn umſchwebt? 
Chaute fie aus ihrer Segensfuͤlle 

Oft nicht Labungsirspfen auch für mich, 
Cheilte fie nicht noch die Nebelhälle 


Wenn der Hoffaung fester Strahl erbliht —- - - 


Und die Zukunft? taufend Seligkeiten 


Hält verborgen, halbenthuͤllt ihr Schoos — 


Ach ich ſeh das Lager ſchon bereiten, 
Ueberdeckt von Klee und weichem Moos, 

Wo dem Kaͤmpfer, von der Laſt ermattet, 
Sel'ge ungeſtoͤrte Ruhe winkt, * 
Wo er, ſanft von kuͤhler Nacht umſchattet 
In Vergeſſenheit ber Leiden ſinkt, 


Und nun ſchlummert, bis aus feinem Staube 


Er zu hoher Seligkeit ſich ſchwingt, 
Wo er,.Feinem Kummer mehr zum Raube 
In das Heiligehum der Gottheit dringt, 


Wo entzieht der Mutter aller Wen) x 


Er in ihr enthälftes Antlig blickt, 
Wo die Holde ihren Sohn voll Liebe 
An den warmen Mutterbuſen druͤckt, 
Wo fie Hessen ſegensvoll vereinet, 
Die des Wohlſtands Tyranney getrennt, 
Wo die Liebe keine Thraͤne weinet, 


\ 
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Wo ſie keine Selavenfeſſel kennt, EN 
: Wo fein Schmerz in ihre Hatte dringt, 1..." 
Bo Fein Gift in ihre Wonne treuft, 2 
Wo Verleumdung keine Geißel ſchwinget, 
Wo kein wilder Todeschgel ftreift, 
Wo kein Geyer mehr'der. unſchuld lauret, 
Wo kein Teufel fremder Schmerzen lacht; 
Wo Fein Wurm, verſteckt im Innern, gierig 
An der Freude junger Knospe nagt, 
Bo im Myrthenichatten Friede wohnet, 
Wo ein ew'ger Lenz’ die Fluren ſchmuͤckt, 

Mo die Liebe Gegenliebe lohnet 
And ſich ewig Herz und Herz begluͤckt — 

Hofnung, Genius der Luſtgefuͤhle, 
‚Zeig mir dies Gebilde, bis die Gruft 

Den Ermatteten in ihre Kühle, / 

+ Wie die Ruheſtatt, dem Wandrer — ruft —- 

Schweb' hernieder in der Engelmilde 
Die dein ewig junges Antlitz ſchmuͤckt, 
Bis das Auge, was es ſah im Bilde, 
In der hoben, urgeſtalt erblickt. 


| | | v. Voigt. 
PAR Se 
Auszünge. 
Ueber die Ottomannen und ihre Kriegs⸗ 
verfaßung. 


Eos Httomannifihe Neich, ift wegen feiner glücklichen | 
Lage, der —— ſeiner Produßte, der Frucht⸗ 
barkeit 


f 
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barkeit feiner Länder, die unter dem geſeegnetſten Him⸗ 

melsſtrich liegen, feier Fluͤße und der Meere die es | 
umgeben, mehr als eins der bekannten Neiche, "gefchickt, 
feine Einwohner, durch die größefte Handlung zu berels 
chern. Defto mehr muß man erftaunen, daß diefe Nas 
tion, bei der der Geig doc) fonft die Oberhand hat, 
diefe unerfchöpfliche Duelle fo fehr vernachläßige. Kam 
erift man unter der Menge der ausländifhen Kaufleute | 
in den Handelöplägen der Levante, und bei den Karas 

vanen, die durch den Drient ziehn, einige wenige Mus 
felmanner an, die der Handlung obliegen. Wenn man 
bedenkt, wie leicht es ihnen. geweſen wäre, durch eine 
Flotte im Perfifchen Meerbufen, zu Balſora, oder in 


Arabien, und durdy Reparatur, des Kanals zu Suez, 


den ganzen Verkehr nach Indien an fich zu ziehn, und 
ſich in Beſiz aller der Reichtbümer und Länder zıs fegen, 
die die Europäifchen Compagnien faft ohne Wiederfiand | 
erlangt haben (man fehe 3. 5. die Unternehmungen: der 
Portugieſen im ſechszehnten Jahrhunderte) und wozu 
denen Dttomannen ihre Religion ſelbſt behuͤlflich geweſen 
ſein wuͤrde, die ſo ausgebreitet in dieſen Gegenden iſt. 

Wenn man ferner uͤberlegt, wie ſchlecht ſie das ſchwarze 
Meer benutzen, und welcher Handel ihnen da mit Ruß 

land offen ſteht; ſo kommt man von ſeinem Erſtaunen 
gar nicht zuruͤck. Allein dieſes ſind die Fruͤchte des 
ſtrengſten Deſpotismus, “da jeder Privatmann fürchtet, 
die Aufmerkſamkeit der Regierung zu feinem Ungluͤck, 
durch vortheilbafte Unternehmungen, auf fich zu laden; 
vielleicht trägt auch die natuͤrliche Trägbeit, die durch 
das Klima unterhalten wird, und der grobe Hochmuth 
der Tärkifchen Nation vieles dazu bei. So viel iſt 
gewiß, daß fie aus diefer Blindheit, uͤber ihren Nutzen, 
nun nicht kommen wird, Die glhcklichen Augenblide 
find vorbeigegangen, ‘die Verfaßung hat ſich geimbert,- 
und ee werben alle er Vortheile nicht bearbeitet 
— 


ara 
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‚werben, ald bis diefe glücklichen Länder unter einem: frem⸗ 
den Scepter fich befinden, Jezt befinden fie fic) im den 
ſchlimmſten Händen, in die fie Fommen konnten. | 
Die Armenier handeln meiftens in Caravanen. Sie 
find vor das fleißigfte Volk des Morgenlandes befannt; 
fie mifchen fich in alle Zweige der Handlung. Der 
Handel der Griechen iſt fo, wie man ihn bey ihrer Neis 
gung zum Müßiggang, und bei der Unterdiüclung in 
der fie leben, vermurben fan. — | i 
Der Handel der Franzofen fing ſich im dreizehnten 
Sabrhunderte an, feitdem haben fie es ſo weit hinanfs 
gebracht. Es ift den Kaufleuten dieſer Nation nicht 
erlaubt, fich länger old zehn Jahr in der Levante aufzus 
halten, vielweniger fich Faſelbſt zu verheirathen. Es 
ſind wenige, die nicht in dieſer Zeit, wenn ſie nur vor 
ſichtig genug geweſen, und mit einer maͤßigen Summe 
zur Grundlage, auf ein 100000 Frauken erworben 
haben follten, PP RE: — 

Die Pracht iſt auch in dieſen Laͤndern gewachſen; 
dieſes Volk, das’in feinen älteren Zeiten, in den Zeiten 
feiner Siege und Eroberungen, feine grobe Kleidungen, 
nur mit Hammelfellen fütterte, braucht jet Pelzwerk 
dazu, ‚wovon manches. Futter 5,6000. franzoͤſiſche 
Dfund, und mehr, zu ftehn kommt. we 2 

Unter 'ollen Morgenländifchen Völkern, find die 
Ottomaunen diejenigen, welche von je her bei ihren Krie⸗ 
gen und Zuͤgen, die meiſte Ordnung beobachtet, und 
deren erſter Angriff der erſchrecklichſte iſt. Sie haben 
perſoͤhnlichen Muth, welcher von einem ſtarken und aus⸗ 
gehaͤrteten Koͤrper unterſtuͤzt wird. Haͤtte dieſe Nation 
ihre alte Vorurtheild fahren laſſen, und mit der veraͤnder⸗ 
gen Art zu kriegen, ipre Waffen und Ordnungen gleichfalls 
‚verändert, wie wir andern Europäer, fo würde fie der 
‚Freiheit von gang Europa ſchrecklich und mit Recht 
ſchrecklich fein, fo. aber, da ihr Troz oder Nachlaͤßigleit, 

\ dieſes 
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dieſes nicht zugegeben, iſt fie unſern Armeen — | 


uͤberwindlich. 


Die Topchi, ſogenannt, von Top, eine Kanone, 
wuͤrden in Kriegszeiten fehr wenige Dienfte leiften, fo 
wenig als die Cumbarazi, wenn fie nicht alddenn ſo 
viele Ausländer, Ingenienrs, Konuftäbler zc. meiſtens 
Ftanzoſen, vorzufinden pflegen, welche ihrer Unwiſſen⸗ 
heit an die Hand gehn, und vor gute Bezahlung, daB 
Hauptwerk verrichten, und der Artillerie vorftehn. 
Ohne foldye Anmelfung machen fie mehrentbeild fehe 


‚grobe Fehler. 3.2. als der Prinz Eugen den Sultan 


bei der Theiße überrafchte, pflanzten die Türken, um 
die drücke über diefen Fuß unbrauchbar zu mächen, 4 
Stüde hinter .einen Sumpf WI Schilf, fich einbilde:d, 
dafs diefe ſchwache Bruftidehre, binlänglich fei, fie dor 
den Kugeln der Deutfchen zu ſichern, diefe aber demo⸗ 
lirten, mit den erften Schüßen, wie warhrlich, fogleid) 
die Türkifchen Kanonen. — As der Graf von Bonn 


val, Oberhaupt der Bombardirer war, gab er ſich 


zwar alle Muͤhe, ſeine Untergebnen beſſer abzurichten, 


aber umſonſt. 


Die Tuͤrkiſchen — find wahre Üngeienet, 
Im Arfenal zu Malta zeigt man noch, den Bafılic, den, 
bei Aufhebung. der Belagerung die Mufelmänner zuruͤck⸗ 
liegen. Es iſt eine entfeßliche Maſchine. Einige. Did 
fer Stücke find fo groß, daß .ein Menſch bequem darin 
nen liegen kann, man kann davon. verfchledne vor dem 


Stuͤckhauſe zu Konſtantinopel ſehn. Sie pflegen auch 


ihre Kriegsſchiffe damit zu verſehn. Paul Lucas er⸗ 
zähls, daß das Admiralſchiff der Flotte, die wieder Peter 


‘den erften Teegelte, ſechs Kanonen führte, wovon jede 


zweihundert Pfundsfchoß :. bei.-dem ‚Gruß, den dieſes 


se 


Schiff im Vorbeifahren dem Serai entrichtete, war bie 
Abfeuerung diefer Maſſen, von einer fe oewaltfauteh 
Lite 


4, 
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Wickamg daß ſich das Schiff aus einanrer gab, und 


zum Dieunſt unbrauchbar ward. 


In der berühmten Seefchlacht zu — verwuͤ⸗ 


ſtete Don: Yuan: von Oeſterreich die Türkifche Flotte 


‚dermaßen; daß von 250 Schiffen, nur.acht und zwau⸗ 
gig dabon kamen. Der Groß Vizir antwortete damahls 


dem Bailo Barbaro, mit einer motgenländifchen Gross 


muth; „durch die Zerfirenung unſerer Flotte, habt ihr 


„uns, nur: den Bart abgefchmitien, und dieſer wird bald 


„wieder wachſen.“ Allein dieſer Schlag war der Cuͤr⸗ 


kiſchen Marine ſo empfindlich, und ſchwaͤchend als der⸗ 


jenige den ſie im jetzigen Kriege mit Rußland, durch den 


Srafen von Orlow bei Tſchesme davongetragen. Der 


* 


2* 


nungen bekannt, die fie in den Gaſſen von Kouſtantin⸗ | 


Zuftand derfelben ift dadurch folgends faft ins: unendli⸗ 
che verringert worden, Bei einer folchen Staatsver⸗ 
faßung gehören lange Zeitfolgen dazn, ehe der Bart 
wieber wachfen kann. Die, Gefechte mit Tuͤrkiſchen 
Flotten, find Äbrigend gar nicht gefährlich. Die Beis, 
da fie ihre Schiffe felbft ausrüften und die Ruderſklaven 
ftellen muͤſſen, vermeiden forgfältig,. und wo nur. mögs 
lich ein- Treffen, um das Gebäude des Sahtzeugs ſo⸗ | 
wohl, ald die Mannfchafft zu ſchonen. " 

Die feventis find keinesweges, ihrer Geſchicllichkeit 
wegen beruͤhmt, ſie machen ſich mehr durch die Unord⸗ 


pel ausuͤhen. Die wenigſten von ihnen verſtehen die 
Schiffarth, vielleicht hat dieſes der Verfaſſer hier auch 
durch das Wort viele ausdruͤcken wollen, und was kann 


man von ſolchen Leuten hoffen, die ohne Kenntniß vom 


Seedienſt, und: nicht‘ gewoͤhnt zu den Strapatzen find. 
Man, nimmt eine Menge von ihnen aus den Kuͤſtenbe⸗ 
wohnern, ja aus zwanzig Häufern einen-Mam; die 
Leute aus welchen man fie ausfücht, heißen Abab amd 
find flarke Bauerkerls. Der Gebrauch des Kompaßes 


iſt nur anf den Sohiffen von der Linie eingeführt,  - ; 


Am 
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Amurath III. legte die letzte Hand an/ dieſes 
| Korps i in vollkommenen Stand: zu ſetzen. "Sie heißen 
Vengi heri, de i. neue Soldaten. Cantimir feßt ihre 
! — auf 40000. Aber eine Menge Perſonen laßen 
ſich einſchreiben, um der Vorrechte dieſer Miliz theil⸗ 
haftig zu werden, doch bekommen die überjaͤhligen kei⸗ 
nen Sold, vielmehr muͤſſen fie noch die Offiziers beſte⸗ 
chen, ſie in ihre Rollen aufzuſchreiben. Was der Ver⸗ 
faſſer ſagt, daß ihrer 30006 zu Konſtantinopel ſich aufs 
hielten iſt übertrieben, glaubwuͤrdige ade er fegen 
ihrer nur-5 6000 Mann. 

So: oft ein neuer Kaifer den Shen beſteige ſo pflege | 
ihr Bold um einen Afper erhöht zu werden.’ Als etwas 
befonderd merke hier an, daß: die Verlaßenſchaft ihres 
Aga dem ganzen Korps anheim fallt, und er:affo der 

einzige Bediente ff, deſſen Erbichafft‘ fich der: Kaiſer 
nicht zueignet. Die zw Konftantinopel, wohnen in 
prächtigen Kaſernen, und ſpeiſen zuſammen i in’ großen 
Eöftuben... Wenn eine Strafe an einen zu vollſtrecken 
ift, ſo vollzicht fie, der Aſgire oder Koch der: Oda zü 

der er gehoͤret. Jede Dda hat ihren befondren"Vorges | 
fegten, der auf die ſtrengſte Ordnung acht hat. 
Zu Friedeneiten tragen die Yengi chert Feine Waf⸗ 
fen, fondern nur große weiße Stoͤcke. Ihr Feuer hat 
nichts zu ſagen, denn obgleich ihre Kugeln wegen Länge 
der: Röhre ſehr weit and gewiß tragen, fo geht es doch 
defto langſamer mit dem Laden, und ihre Muſqueten 

find zu ſchwer. So geben fie ſich auch nicht viel mit - 
Fenern ab,--indem fie lieber den Säbel zu brauchen 
fuchen, es muͤſte ihnen denn das Terrain fo vortheilhaft 
feiti, wie bei Krozka, wo fie hinter den Hecken, und in 
dein Weinbergen lagen, ihre oben mit Gabeln verſehne 
Meſſet in die Erde ſteckten, ihre Nöhre darauf legten, 
unb ſo zielten und: ſchoſſen: alsdenn bringe “Ihe Feuer 
fee lich. große Gefahr. hr ie Geweht aboer ift 
der 
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der Saͤbel, mit dem ſie fuͤrtreflich umzugehen wiſſen. 
Er iſt kurz und zweiſchneidig. Ihr Anfall iſt wuͤthend, 
fie kommen in großen kegelmaͤßigen Klumpen wie wilde 
Thiere angerennt, aber ohne Ordnung; einige haben 
ihre weiten Hoſen ind Maul genommen, und laufen 
fo mit gebüdten Kopf an; andre ſchwengen ihre Mus 
fqueten über das Haupt, um fo die Streiche abzuweh⸗ 
ven. Es ift ſchwer, daß eine Linie nur drey Mann 
hoch, wie wir fie nad) den Regeln der heutigen Kriegds 
Zunft ftellen, gegen den Druck eines folchen dicken, und 
von Dpium unfinnigen Haufens, aushalten follte, und 
haben die Dengi chert einmal eine Luͤcke eingebrochen, 
fo wird es noch fehwerer, fie abzumeifen. Erfahrne 
Generald haben daher jederzeit geglaubt, dag man fie 
zum Einbruch, durch unäufhörliches Feuer und indem 
man die Fronte mit fpanifchen Keutern. fichert, gar nicht 
laſſen müffe; andre meinen, daß Bataillons quarres, 
und Reuterei in die Zroifchenräume, noch beffer wäre, 
Ale aber glauben, dag man fich, mit blanfem Gewehre, 
mit ihnen gar nicht einlaffen müffe, fondern, daß con» 
sinnirliches Feuern das Befte fei. . Die Vengi cheri find 
nicht verbunden über. dreimal anzugreifen, ob man glei 
Erempel hat, dag fie ſolches zu fiebenmal gethan haben. 


Zr 


— — 


— 
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| 
Abhandlungen 

und vermifchte Auffäge. 

| I : 

Ehrſucht ohne Grenzen, 


Fragment. 





Karl von Hötel 
Fritz Müller 3 
Mile v. Cleven. 


R (Die Siene if in v. Hötels Haufe.) 


ende von gleichem Alter. 





Fritz Möller und Rarl v. Soͤtel. 
(Beyde in hitzigem Geſpraͤch begriffen. Erſterer reiſefertig.) 


Muͤller. 


Din fefter Borfag ift alſo? — 

v. H. Hier zu bleiben und dich Ach ae zu 
laſſen. 

M. Und dann? — — 

v. H. Milen von Cleven zu heirathen. 

M. Heirathen? — Hahaha, der Umſtand iſt 
wirklich ſo drollig, daß er verdient dem Publikum be⸗ 
kannt gemacht zu werden. — Adieu Hoͤtel! 

v. H. (verwundernd) Muͤller! — wohin? 
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Mm. Das Saft du aber gehört, — Sch habe über» 
. Ben noch einige Gefchäfte vor meiner DU zu bes 
on (will gehn) 

v. H. Bleib und rarhe mir! | 

M. Dir rathen? — was fehle Die? Du wir 
Milen v. Eleven heirathen; und daın — en 

v. H. Cinnig) Mit ihr gluͤcklich ſeyn. 

M. Ja — wenn Weiber taͤndeln gluͤcklich macht 
amd Unthätigkeit, Ehre, dann bift du es — bey Gott 
im höchften Grade biſt du es dann — aber — 

v. H. (ſeufzt kurz). 

M. (ſanft) Schad iſt's doch, daß hier, (an ſeine 
Stirn zeigend) ſo viel Faͤhigkeiten, von einem Rn 
Weibe follen eingeichläfert werden. — 

v. H. (in Gedanken) — Ha — hin iſt mein guter 
Borfag! — Ehre! Ehre — o, Mile — wir, wers 
den unglücklich feyn ich und Dut 

M. (Bitter lroniſch) Verzeih, daß ich Dich deines 
ſuͤßen Wahnfinns auf einen Augenblick beraubte. Adieu! 

v. H. (feſt) Bleib, Du kannſt mir nichts meht 
rauben. Was fol ich thun? — 

M. Wenn Du vernuͤnftig ſeyn willſt, mie mie 
— wohin uns die Ehre ruft, und das heute noch. 

Gut! — iſt ed aber nicht uncecht, das 
gute —8 ſo zu verlaſſen? RT 

M. Unrecht? — frag lieber, obs Mode i u / 
ich antworte, Ja! F 

v. H. Recht und Mode? — Muͤller — 

M. Wundre Dich nicht! — Wir leben jetzt uns 
ter Menfchen, die nach diefer and Liebe fierben, und 
jened zu vermeiden fuchen, auch menn ein Gefeg es ge⸗ 
bietet. — Willſt Du mir nun folgen, fo komm! 


v. H. Ah⸗ — ſie liebt mich ſo ſehr! — 


B2 | MM 


‚morgen fihrzt fie! — | — | 
M. Gefährlich ift ihre Bahn, aber deſto ruͤhm⸗ 
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— 


glücklicher, da Du mich noch allein liebteſt? 
v. H. (ungewiß) Nein, — ja wenigftend ruhiger, 
M. (fortfahrend) Sieh mich an. Ich glaube Du 
träumft; ich bin heiter und arbeite, - Du bift launiſch 
and vertandelit Deine großen Talente. bey einem Maͤd⸗ 
chen; ich fpiele und gehe in Gefellfchaften, wenn Dre 
und Zeit dazu da ift, Du bift jederzeit nur bey ihr und 
meldeſt alle übrigen Geſellſchaften. (tief) Ach Gott! — 
noch iſt es fein Jahr, da warſt auch Du nech fo wie 
ich, aber jetzt — jetzt fcheitern alfe meine großen Plane! 
— die ich fo oft für die Zukunft ſchuf, und zu deren 
Ausführung Du nur wolſen duͤrfteſt. — Sag’ mas foll 
aus diefer entehrenden Unthätigfeit werden? willſt Dis 
in einem Winfel mit Deinem Weibe, Dein Geld Spinnes 
sveibern zu verdienen geben? — Ehre ruft von allen 
Seiten ,. und Du fhlummerft in den Armen eines Weis 
bee! — | 2 
- 19H Ehre! der einzige Punkt, wornach Du 
ſtrebſt, mie gefährlich ift, ihre Bahn, heute hebt fit, 


“ 


M. Auch ich liebte Dich; und warft Du nicht 


licher! — Doch — um nicht zu weit von unferer Sache 
abzukommen, fo wähle! — Hier ift Liebe und das 
Winfeln eines Weibes, dort Ehre und das allgemeine 
Verlangen ded Staats; hier Unthätigkeit, dott Nrbeitz 


Hier wirft Du von einer Frau regiert, dort regierft Da 


Fuͤrſten; bier befördert Du das, Glück einer Eleinen 
Samilie, dort dad Wohl eined ganzen Landes, = 
Wöhle. | | Zu 
v. H. (raſch) Ichreifemit Dir — 
M. Komm laß Dich kuͤſſen. (Umarmung) So biſt 
Du wieder ganz mein Karl. Adieu! (indem er abgehen 
will). Nicht wahr, der Mann von Geſchaͤften mug an 
Sein Weib gebunden feyn, — | 
, h v. H. 
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v. H. (ihm zuruͤck haltend) Halt! en der use 
ſehend) Um 10 Uhr wollte Mile hier ſeyu. (fieht nad) 
‚dem Fenſter) Ha! — da kommt fie ſchon. 

M. Geh, Du barff fie nicht fprechen. Sch will 
ſie empfangen. 

v. H. Ich gehe — aber — ſey nicht zu hart. 
(geht) Unglückiche Mile! — (ab) 

M. (nachahmend) Ungläcliche Mile! — wie ängfts 
lich — wie raͤthſelhaft — geftern alles zur Reife fertig, 
heute den feſten Vorſatz mid) allein reifen zu laffen — 
Doch dem ſey wie ihm tolle, räthfelhaft oder nicht, 
wenn er nur reift. Unmoͤglich kann ich meinem großen 
Plane feiner ehörigsen Leidenfchaft aufopfern. Ich will, 
ich muß geoß werden, und das durch ihn! (fine) Ich 
bin ja der erfte nicht, der fich aus meinem Stande mit - 
wenigern Kenntniffen, bis zum erften Minifter empor 
ſchwiungt. — Sollte ich denn umfonft fo. viel Nächte 
durchwacht, umfonft gearbeitet haben, wenn andere fich 
die Zeit beym Spieh und Frauenzimmern vertrieben ? — 
- Und habe ich erft meinen Zweck erreihf — j dann ift es 
beffee — wenn er mir nicht mehr im Wege ſteht — 
nur jetzt — jegt nur foll er mir die Bahn Öffnen! 

M. v. Ei. (tritt ſchnell und Angftlich auf, ohne Mil 
fern zu bemerfen), 

M. (kurz und kalt die ganze Spene über) Gnaͤdiges 
Fraͤulein! 
M.v. El. (erſchrickt) Ah Here Muͤller — verzeihn 
Sie. — Iſt — kann ich — iſt Hoͤlten nicht hier? 
M. Nein, er iſt eben ausgegangen. 

M. v. Cl. tale) Auögegangen ? — und Sie bech 
hier? — 

M. Wir find ja Freunde, 

M. v. El. (für fih) Ja leider! (zu im} Hoͤlten 
- werd vermutblich bald wieder kommen, ich werde wars 
ten (nimmt einen Stuhl und fest ſich). 
Ä Ze. mM. 
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M. Zuruͤckkommen? — das glaub’ ich ſchwer⸗ 
lich. — Sie haben wohl viel und —— mit ihm 
zu — 

M.v. El. Biel und nothtvenbig. 

M. Kann ichs ausrichten ? 


M. v. Cl. Nein’ 
M. So — (Huth und Oien nehmen) Verzeihn 
Sie — — 


M.p. Cl. Cihn lang anfehend, dann haſtig aufſtehend) 
Ihr Betragen iſt beleidigend. — — Innen — vers 
zeih ich, x 

M. Nicht Urſach. 

M. v. Ei. (geht und kehrt zuruͤck) Noch ei eine Frage 
— (ſanfter) beantworten Sie ſi ie kurz und⸗ ‚anfrichtig, 

M. Sie befehlen. 3 

M.v. El. Werden Sie mie mit Stein diefen 
> verlaffen? | 
ı Kann fein, — ja, / 

. M.v. Cl. noſtlich) Und wann? 

M. Heute. 

.M.v. Cl. Heute? - — Sort ſo 1 es wahr! — 
und toohin? = — 

M. Wohin Ehre den Mann ruft! — 

M. v. Ci. Ehre? — ich mag Ihre Begriffe das 
von nicht zergliedern. Aber wenn Sie das Ehre nennen, 
ein ungluͤckliches Maͤdchen, ſo niedertraͤchtig dem Spotte 
Auderer ausſetzen; fo — Doch — Hölten kaun ſo nicht 
handeln! (bitter ſchmeichelnd) Nicht wahr, Sie lügen, 
Sie, wit Hölten, un dem ehrenvollen Plan aus? 
— nicht? 

M. Gleichviel, ich oder er, wir reiſen. jr 

M.v. Cl. Gott — fo würde ich dann ſchaͤndlich 
— fchändlich hintergangen! fo opferte ich einem Nieder⸗ 
trächtigen Stand, Ruf und — Alles auf! — 

M. Er iſt ein Edelmann. 


M. v. Cl. 
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M. v. Cſ. Ja (bitter) ein Edelmann war er, mit 
Leib und Seel, aber Sie — Sie machen ihn zum nie⸗ 
dtigſten Buben. 

M. Das hab’ ih, nicht Sie zu verantworten. 

M. v. El. Hölten war fo gut, fo fanft — aber 
Sie, um Ihre Ehrfucht zu befriedigen, gaben ihm Grunds 
fäge, die nur für Ihren Charakter paßten. Hölten wird 
groß werden, durch feine Talente — groß vielleicht noch. 
durch mich, uud Sie — | 

M. Ohne das gnädige Fräulein v. El. — Aber 

— ich habe Langeweile (will gehn). 

M.v Cl. Bleiben Sie, ich will gehn, | 

M. Mir defto lieber (ſeinen Hut und Stock abs 
legend). | 
Mov. Cl. Aber erft noch eins, 1 Site etwa 
ſchon abgereiſt? | 
M. Das ich nicht wüßte. 
>. M.v. Cl. So ſag' ich Ihnen: er wird nicht reis 
fen, er wird bleiben, — denn (bedeutend) ich bin feine 
Geliebte, und — balp: fein Weib (fchnell ab). 

M. Und ich fage: (ihr nahahmend) er wird nicht 
bleiben, er wird reifen — denn id) bin fein Freund, und 
jetzt ſchon — Herr feiner Handlungen (will ab). 
Karl v. Höt. (der in feinem Seitenzimmer das Ges 
ſpraͤch angehört, tritt indem raſch heraus, ſucht ſich aber 
gleich zu faſſen) Das bift Du nicht — Müller! — Du 
biſt ein Schurke, Leb wohl — (geht zur andern Thür 
hinaus). 
M. (ganz verpluͤft, ſucht ſeinen Aerger zu verbergen, 
und geht, mit einem erzwungenen Ha, ha, ha, ae 
Hoͤlten ab). 


Ei: 5 — (Srig) — n. 
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. Der Racheſchwur. 
Fragment. 


Graf St. Julien. 
Ein alter Bedienter deſſelben. 
3wey Banditen. | 


(Die Szene ift am fpäten Abend im Walde. Im Vorder 
grunde liegt, unter einer Eiche, ein todter weiblicher 
Körper voller Blut, in einem ſchwarzen Amazonens 
 Kabit. Im Hintergrunde ſtehn zwey Pferde im 
Gebuͤſch.) ne j 


F St. Auf. (In ſchwarzer Reitgacke, ſchwatzet langer 

Hoſe, Halbſtiefeln mit Sporn, ohne Huth und die Haare 
wild umherfliegend, ſteht ganz ſtarr bey dem todten Körper, 
einen Dolch in der rechten und ein Piſtol in der linken 
Hand. Der Bediente iſt beſchaͤftigt, ihm einen ſchwarzen 
Mantel von den Schultern zu nehmen. Der Graf ſchau⸗ 
dert zuſammen, und ſchlaͤgt ſich vor die Stirn). Goͤtter, 
das duldetet ihr! — — und man nennt euch ges 
recht! — Ha, Hirngefpinnft fegd ihr! — ihr oder 
eure Eigenfchaften Plantonie der Schwärmeren! — 


Engel von Menfehen laßt ihr durch Boͤſewichter peinigen, - 
und Menfchen morden, indeß jene Teufel faufen und - 


fhmaufen, auf wolluͤſtigen Polftern fich zu neuen Wols 
‚Hüften flärfen, und diefer' Önten fpellen! — — oder 
laßt ihr diefe guten frommen Menfchen deswegen mors 
den, um fie deſto eher in eurer Gefeltfchäft zu haben? — 
Haba, verflucht fen dieſe Gefellfhaftsfucht. — (Der 
Bediente hat unterdeß den todten Körper zugedeckt und fieht 
auf der. andern Seite neben ihm, und betrachtet den Gras 
“ fen; dieſer ſteht ganz betäubt, - blickt ſtart und mit wilder 
Freude auf den Dolch.) Ha, guter Sreund, komm laß 
dich kuͤſſen! (kuͤßt den Dolch mit Schaudern) Aber noch 

u SZ | | | triefſt 
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triefſt Du von dem Blute dieſer Goͤttlichen — Ha! von 
dem Blute eines ſolchen Weibes! — (wirft den Dolch 
weg und veißt den Mantel von der. Todten. Mit der größs 
ten, doc) verbißnen Wuth.) Weib! — Weib! — Hims 
mel und Erde, das fehn und nicht diefe Kugel durchs 
Gehirn jagen! — So fonnten die-Böfewichter. diefe 
ſchoͤne Huͤlle einer noch fchönern Seele verſchimpfen. — 
Ha, diefe zerfihmetterte Stirn! — ich fühl es, fühl, 
ed was fie will, — Rache! Rache! (nimmt den-Dolch 
auf) So komm dann, fomm! von nun an mein eins 
ziger Gefaͤhrte! Dis haft vielleicht fchon manche gute 
Seele ind Schattenreich geftoßen, und bey mir — bey 
mir folft Du warlich auch nicht dürften, — morden — 
morden will ich fo lange Blut in diefen Adern rollt — 
Mord fey die Lofung, bis des Henkers Beil diefen Schäs 
del vom Rumpfe ſchlaͤgt. — (Der Alte zittert und hebt; 
Tränen drängen fih aus feinen Augen. St. Sjulien fährt 
in fürchterlichem Entzuͤcken for.) Hu Vater! — Hu 
Schweſtern! mie fol diefer Dolch in euren Eingeweiden 
wuͤhlen; — Lebendig will ich euch das verruchte Herz 
aus dem Leibe reißen, ed mit den Füßen zertreten, daß 
das ſchwarze Blut an die Decke fprigt! — (ftürzt neben 
dem Körper auf die Knie nieder) Mutter! — Mutter! 

rächen will ich Dich, fo lange meine Fauſt dies Mords 
gewehr halten kann — ich ſchwoͤr ed bey den Göttern! 
.. — nein, nicht bey den Göttern, fie find ungerecht — 

bey Himmel und Erde, bey dem Schatten meines Brus 
ders, der Mache ruft, ſchwoͤr' ichs — beym Geftirn, 
bey dem blaßen Mond, ver diefen entehrten Körper be⸗ 
feuchter, ſchwoͤr' ich, daß fie mich nicht anders, denn 
als Mörder wieder erblicken follen. (Steht auf) AH 
habe gefhmworen, und verflucht fey der Augenblick, den 
ich zur Rache verfäume, (erblickt den Alten) . — Nun, 
Alter un ‚ Du heulſt? — käaͤhrt Dich dieſe 


Gruppe? — 
B5 Alter. 


J 
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‚Alter. (ſehr langſam und mit innerm Schmerz) Tief, 
tief rüber fie mich, und Sie! verdoppeln nieinen Schmerz 
noch. - Ach “Herr Graf, Sie find in Verzweiflung , — 
Sie rafen! — 

St. Zul. Nafe ich, rafe ich wirklich. Alter! — 
Danf, Danf dem Himmel! (reißt ihn zu der Todten) | 
Sieh, Alter, ſieh, dies fonft fo edle, menfchenfreunds | 
liche, fo göttliche Weib in dem abfcheulichften Zuftande, 
fieb dies. zerfchmerterte Geſicht! — Denk, das Weib 
wäre Deine Mutter! — und Du rafeft nicht? — 

Alt. „(zittert am ganzem Leibe) ° " | 

St. Jul. Das Weib: mar meine Mutter! — 
Kannſt Du das Wort fühlen? Mutter, meine Mutter 
war fie! — — 

Alt. (durch und durch erfchättert, ſinkt ſhluchzend 
an den Buſen des Grafen) Ach Herr Graf — ſchtecklich, 
ſchrecklich· — 

St. Jul. Nicht wahr, das reicht? — 

Alt. Aber Ihre Fache — uͤberlaſſen Sie fie den 

Gsttern, fie find gerecht. 

St. Jul. — Die Götter? — Sie haben lange 
onug das Blut der Unfchuldigen getrunken; fie können 
> nun auch einmal an dem Blute ihrer Gänftlinge 
Jaben, e 

Alt. Bott! dag mußte: mein alter ſchwacher Kopf 
noch erfahren. Wäre ich doch an ihrer Stelle und fie 
lebte noch! Ach wenn ich.fo vor 16 — 18 Jahren — 

St. Zul: Ceinfallend) Laß das, laß das! — Jetzt 
geh nach der Stade und bring fo geſchwind und ſo * 


als moͤglich einen bedeckten Wagen. 


Alt. Aber Herr Graf — — 

St. Zul. Get 

Alt. (ab) 

St. Jul. (det den Mantel wieder über den todten 


Koͤrper.) De du Gute — — (es wird Indem ein hef— 
| tiges 
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tiges Huſten gehört. Der Graf fchrickt auf und greift nach 
dem weggelegsen Dold, und Piftol.) Ha, was IE das — 
(horcht) das. find Menfchentritte. Still — — (tritt 
hinter die Eiche. Zwey- Männer, in grauen Mantel ges 
Hält, treten. fprechend nad) dem todten Körper hin, ohne 
ih zu bemerken, und beißen bey ihm ſtehn.) 

Erſt. B. Ja ja, bier müffen wir —— wenn 
wir ihn nicht verfehlen wollen. 


Zweyt. B. Alſo hier fol der arme Graf gemordet 
werden! 
Erſt. B. Ja hier, und nirgends anders. (fi eht 
ihn an) Kerl was zitterſt Du denn? — bey meiner 
Seele, man kanns doch gleich ſehn, daß Du noch ein 
Pfuſcher biſt. — Steht der Kerl nicht da, wie ein 
armer Suͤnder. — 


Zweyt. B. Ich meine nur, daß es doch ex | 
um den Örafen if, er foll ein fo guter Herr feyn. 


Erft. B. Gut hin, gut her. (zieht eine Boͤrſe vor) 
Diefe 50 Ducaten und dann noch So find beffer und 
zehnmal beffer, als der Kopf eines fo nafeweifen Bur⸗ 
ſchen. Ob nun fo ein Herrchen. mehr oder weniger in 
der Welt ift, es gibt feineögleichen noch gnug. Und 
überdem müßten wir armen Teufel: ja betteln gehn, 
wenn ed nicht fo wäre, wie es if. Ich habe fchon 
Manchen ein bischen eher in jene Welt geſchickt, als er 
eigentlich bätte hinkommen follen, aber es ift mir noch 
nie eingefallen, zu fragen, ob der Kerl gut oder böfe 
fey. Aber komm, wir wollen uns lagern. ch will 
ein bischen von meinen Thaten erzählen, dag Du Memme 
Kourage kriegſt. Du folft heute Dein Meifterftück 
machen, und fiehft aus, ald wenn man Dich aufs Schafe 
for führen wollte. Ich muß Dir nur fagen, dag von 
dem heutigen Stüce Deine künftige Condition abhängt, 
K en komm. (fie gehn nach dem todten Körper und der 

erſte 
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erſte B. föße daran, Er Fähre zuruͤck.) Pre — mas iſt 
das? Ze | 

Zweyt. B. Ach! mas iſts denn, was iſts denn? 

Erſt. B. Na, na, werde nur nicht ohnmaͤchtig. 
Was ift es, fo viel ift gewiß. (zieht eine Blendlaterne 
und deckt den Körper auf, beleuchtet ihn) Da, ha, ha, ha, 
wahrhaftig die Gräfin, BE, | nz 

Zweyt. B. Die Gräfin? (ängfiih) - z 

Erſt. B. (zur Gräfin) Nu Did haben fie ſchoͤn 
ugerichtet, Du wirſt gewiß keinen wieder ſchaͤl anfehn. 
— Aber die Kerl muͤſſen dich vertaͤufelt eilig geweſen 
ſeyn, daß ſie den Koͤrper hier haben liegen laſſen. 

Zweyt. B. Ach die arme Graͤfin? | 

Erſt. B. Werde nur nicht ol! (nimmt den Man ⸗ 
tel auf) Sieh da, fieh da den. herrlichen Mantel, mit 
goldenen Borten, — Die Kerl mäffen wahrlich ein gu« 
tes Trinkgeld bekommen haben, fonft_ hätten fie dem nicht 
im Stiche gelaffen. (wirft feinen Mantel auf die Gräfin) 
Da, gnädige Gräfin, wir wollen taufchen, ich kann die 
goldnen orten beffer gebrauchen, als fi. -Komm, 
hilf mir meinen Mantel umthun. (zweyt. B. hilft) So 
fo, den Kragen inwendig, daß man die Borten nicht 
fiebt. Da, Ha, doch ſchon etwas, Nun Du ſollſt Halb 
abhaben, | 
Zweyt. B. Willſt Du? — das ift herrlich, sun _ 
FOR Du and) fehn, was ich fir Courage haben will. 
Erſt. B. (ohne es gehört zu haben) Wetter der 
Mantel iſt verflucht lang, hu, da kann man fich eins 
wickeln. u” | 
Zweyt. B. Aber Du wollt'ſt ja von Deinen Thas 
ten erzählen; erzähl mir doch gleich, wie die Gräfin zu 
Tode gekommen ift. ö er Er 
. hd Das will ich, (ſinnt) — Daß doch der 
vertäufelte Graf auch nicht warten Fonnte, bis Morgen, 
fo. haͤtt ich doch auch hoch etwas von dieſer hier ges 


3 
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ſchmeckt. Sieh nur einmal an, ich mußte geftern Nacht 
mit meinen Kammeraden zur. alteften Stiefſchweſter des 
jungen Örafen fommen, um. die Gräfin heute in diefem 
Waͤldchen das Lebenslicht auszublafen ; fie kommt fo ges 
woͤhnlich des Abends in Begleitung eines einzigen Des 
dienten von ihrem Luftfchloffe jenſeits des Wäldchens 
zuruͤck. — Denn fiebft Du, id muß dir fagen, die 


Schweſtern Eonnten glei vom Anfange dad Stiefmüts 


terchen nicht wohl leiden. Auch der alte Graf wäre fie 
ſchon längft gern twieder los geweſen, denn da. es mit 
den Bermögensumftänden des Alten nicht fo ganz richtig _ 
war, fo heirathete er dies bärgerlihe Mädchen, der 
Hundert taufend Thälergen wegen, — Aber dem fey 
wie ihm. wolle, der Alte handele jetzt mit feinen Töchtern 
in Compagnie. — Meinem Befehle gemäß machte ich 
mich alfo auf den Braten gefaßt, ‚Aber profit die Mahl⸗ 
zeit, da erhalt ich diefen Nachmittag wieder von der 
Generali, der jüngften Stieffchweiter, den Auftrag, den 
jungen Grafen, der Heute Abend hier Ducchfommen muß, 
fo ein bischen in die Kur Yu nehmen, und ihm, wenn er 
ſich ungefähr verirren ſollte, den richtigften Weg aus 
der Welt zu zeigen. — Aber wir fiehn hier ganz müde 
— laß uns fegen Der Graf bleibt auch verteufelt 
lange. | h | | 
Zweyt. B. Aber mir twird doch jegt fo bange und 
fo angſt. EI | 
Erſt. B. Ah Du bift eine Menne, Hier gleich, 
hier neben das Weib; (ſie ſetzen fih) Prr — der Wind 
geht dech verwettert kuͤhle — bu, hu, ja, ja, ſo gehts 
in der Welt. Ich habe ſchon manchen guten Groſchen 
von dieſer Familie verdient, So ungefähr vor anderts 
halb Jahren (ſinnt) ja, ja, vor anderthalb Jahren, 
mußte ich dem Manne der jüngften Schwefter auf dem. 
Balle mit einem Glaͤſschen meine Aufwartung machen, 
Dem guten Manne durſtete und, mein Gläschen wirkte 
EL | auf; 
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gut. — Sp auch; — kurios iſts doch, anf, dem nem⸗ 
lichen Flecke bier, (ſinnt) ja ja heute iſts gerade ein hafs 
bes Jahr; 's war aucd des Sonnabends; kurios, 
kurios, unter derfelben Eiche hier, mo die Gräfin liegr, 
ſchickte ich des jungen Grafen Stiefbruder in jene Welt. 
Er hatte den Schweftern ein biöchen zu tief in ihre 
Liebſchaften gefuckt, und das konnten fie nicht recht wohl 
leiden. (Der zweyte Band. hat fich, während der ganzen 
Erzählung, immer furchtſam nach der Gräfin umgeſehn. 
Jetzt bruße ein Pferd.) | De 
Zweyt. D. (fährt zufammen) Ach Lalio, Lalio — 
was ift das? mas war dds? | 
Erf. B. Na, na, der Teufel wird dich nicht 
Holen, Es wird der Graf ſeyn; laß ihn nur näher 
Fommen, ich mil Div unterdeg das Geſchichtchen gleich 
aus erzählen. Wo war ich doch nun geblieben — ja, 
nun weiß ich ſchon. Es mar fo des Morgens um4 


Uur, da et auf der Jagd war und unter diefer Eiche ftand, 


Ich ttat zu ihm, denn er kannte mich nicht, fragt” ihn 
dies und jenes, und ehe er ſichs verfieht, ftoß ich ihm 
den Dolch ind H — — (Der'Graf, der die ganze Szene 
beobachtet, wuͤthend mit den Zähnen gefnirfcht und oft Bes 
wegung gemacht hat, hervor zu fpringen, fpringt jegt her; 


vor, und flöße ihm, indem er Herz fagen will, den 


Dolh.indie Bruſt ). U. 
J eufel — Hoͤlle — Brüder — 

| Erbar — men (ſtirbt mit fuͤrch⸗ 
— tetllchem Röcheln,) = 10 

Erſt. B. Da Teufel, haſt Du Deinen Lohn 
St. Jul. zugleich (faßt den zweyt. B. der halb ohn⸗ 


Kanalie geſteh! — weißt Du 
mehr? — u % 


Zweyt. B. (ſinkt vor ihm auf die Knie, voller Angſt) 


Ad Here Graf — nichts — gar nichts weiß ich — 
5 da 


4 


— 


maͤchtig daſteht, dey der Brüſt.) 
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da — der Kerl weiß alles — Ach — Erbarme — 
Ach babe noch keinem Menſchen was gethan, der Rei 
Hat mich — verfuͤhrt. — Ad, ich will — ja in meis 
nem. Leben — feinen Menichen — tedt machen, 

St. Aul: (ohne das geringfie von.dem gehört zu has 
ben, was er geſagt , ſtoͤßt ihn von ſich mit dem Fuß) Seb 
du Bube! * 

Zweyt. B. Macht ſi ſich eiligſt davon.) 

St. Jul. (Die Fauſt mit dem Dolche vor der Stirn) 
Himmel — Erde, thue dich auf! — (bleibt fo eine 
Zeit lang in Wuth verſunken ſtehn.) 


H — Gritz) — n. 
— 


2. 


Meine Reife nach dem Brontinamefefe 
| in Erfurt, 


Ein Drief an den Heren Magifter Sheinbrenner 
in Großenbodungen. 


Sondershauſen am 11. Junius 1793. | 


um bi bin ich zwey Stunden wieder bier, fo fege ich ’ 
mich ſchon nieder, um Ihnen einen: Meinen Abrig von 
meiner Erkurfion nach Erfurt zu geben. Noch ſchweben 
mir die Dinge alle vor, welche fo viele Menfchen herbeys 
locken, und diefen Tag daher zu einem der intereffantes 
fen für die Einwohner machen, daß ich hoffen kann, 
ihnen fo ziemlich eine anfchauliche Darftelung davon 
geben zu koͤnnen, ob ich gleich weh, daß Sie es nicht 
nur 
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aur in Erfurt, fondern auch in Meg werden gefehn ha⸗ 
ben, indeſſen fieht doc jeder eine Sache mit-andern 
Augen an. m Grunde ift an der ganzen Feyerlichkeit 
wenig pder nichtö, und, ich glaube auch, daß fie ſchon 
‚lange, wo nicht eben ganz abgefchafft, doch nach und 
nach eingefchlafen fein wuͤrde, wenn bie, Stadt nicht, 
eben ducch die Menge der Fremden, fehr vielen Nugen 
zoͤge; indeffen hat ed doc) für den, der fie noch nicht 
fah, etwas utereffanted. Man fieht, mie ſich hier 
Die Achtung für diefe Ceremonie auf dem Gefichte eines 
Theilnehmers in den devoteften Mienen ausdruͤckt, und 
auf jenes, das mit Zwang zurücgehaltene Lachen fich_ 
zeigt, welche enfgegengefegten Wirfungen alfo eine Urs 
fadye heronrbringen kann, 

Es war Freitags am 7, uni, als ich zufällig im 
den Kalender fah, und auf morgen das Frohnlichnams⸗ 
feft angekündigt fand, es fehen, und befchliegen hinzus 
seifen war Eind. Zwar war ich ald ein Kind fchen Zum 
fchauer davon geweſen, aber davon war mir nichts, als 

‚ ein Schattenbild übrig; ich padte daher meine fieben 
Sachen gufammen, und Morgens um zwey Uhr ſaß ich 
im Wagen. Es war fehr warm, ungeachtet die Sonne 
noch nicht herauf war. Der Himmel war theils heiter, 
theils bewoͤlkt, ich prophezeihte mir ein Gewitter. Der 
Weg war ſchoͤn, nur begleitete uns eine immerwaͤhrende 
Staubwolke, welche dem ſchoͤnen Morgen Etwas von 
ſeinen Reizen raubte. Ein Wald, durch den der Weg 
führte, entzog mir das Anfchaun des Heraufſteigens 
der. Sonne, indeffen entichädigten mich einigermaßen 
die Waldbewohner duch ihr kaum begonnenes Lied; 
auch rann bier und da ein furchtfames Reh durch den: 
Buſch, und lanfchte dann, ob vielleicht ein feindlicher 
Gruͤnrock in der Nähe wäre, Außer dem Walde fühlte 
- man fchon die Wirkungen der: Sonne, ed wurde von 
Stunde zu Stunde heißer, Eine große Ebene zeigte. 
| BE N 
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fich und jeßt, und ließ mehrere Dörfer und Derter fehen. 
Hinter dem Dorfe Feldengel fah man fchon in bläulicher 
Gerne die Berge, vor denen Erfurt liegt, auch foll man 
hier ſchon den Peteröberg ſehen koͤnnen, allein meine 
Augen reichten fo meit nicht. : Drey Stunden. waren 
wir gefahren, - als mir. Greußen und Clingen, beyde 
ſchwarzburgiſche Dexter, erftered ein Städtchen, letzteres 
ein Flecken vor und ‚liegen fohen; man follte glauben, 
daß es ein Ort fen, denn nur ‚wenige Bäume trennen 
es, und vieleicht wuͤrde es von ‚großen Nutzen ſein, 
wenn man ſie verbaͤnde. Wir durchfuhren Greußen, 
das ein ziemlich gutes Anſehn hat, und wo die aaa 
tigfeit auf den Straßen ‚auf Induſtrie ſchließen 
Jenſeits diefer- Derter auf’ einer Anhöhe kann man 
ſchon ganz deutlich den Perersberg und auch Etwas von 
‚der Stadt Erfurt ſehen. Die bläuliche Farbe, welche 
anf den hintern Bergen ruht, loͤſt ſich nach und nach 
auf, die Gegenden werden da erfennbarer, und der bis⸗ 
herige Schimmer der entfernten Gegenftände verwirklicht 
fih, , Mehrere Oetter bleiben. links und. rechts liegen. 
Bey Henfchleben kommt man über die Unfirut, welche 
hier. nicht ſehr breit iſt, und in dieſer Jahreszeit befons 
ders feicht, allein-doch ‚fehr reißend im Fruͤhjahre iſt. 
Um 10 Uhr war id) in Haßleben, mo nicht ſowohl ich, 
als die Pferde der entfeglichen Dige wegen ausruhen 
mußten, Der fehr- elende Gaſthof war ganz angefuͤllt 
mit Wallfahrenden,: melche theild zu Fuß, tbeild zu 
Pferd und Wagen reiften.. Ein befonderer Mifckmafch 
von Menfchen war. ed, den ich antraf, vier Fatholifche 
Bauern aus. ber Gegend von Nordhaufen, ein Kapuziner 
. and zwey Menfchen aus. denen ich nichts, machen fonnte, 
Diefe waren alle Fußgänger, beritten waren zwey dick⸗ 
feibige Männer, ich ſah fie für Weinhändfer an, wovon 
jeder: einen. gervöhnlichen Bauerwagen voll von feiner 
Familie mit ſich führte, Es war wirklich äußerft unten 
viert. St, 1793» « haltend, 


- 
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haltend, den Geſpraͤchen zuhbren zu koͤnnen, welche die 


theils rohen Menſchen fuͤhrten, und ihre ſonderbaren 
Begriffe von einem Frohnleichnamsfeſte mit anhdren zur 
Können, Der eine Weinhaͤndler "behauptete, "Daß es fo 
eine Art von Ratferkrönung'fey denn man zoͤge ja in 
Prozeſſion durch die Stadt, und ihn hätte nichts ‚weiter 
angetrieben hinzureiſen, als um mit bey dem Geldat 

werfen fein zu können. Der Kaͤpuziner ſah zur Erde 


und lachte, aber-die Tochter des andern Weinhaͤudlers 
die immer die Kluge affefilten wollte, lachte laut auf, 


amd ſagte, daß er fich da gewaltig irre, wenn er das 
glaube, er möchte doch nur das Wort anſehen —* 
leichnumsfeſt, dies ſprach ſie ſehr laugſam aus, da toh 

er ſchon finden, daß es ein Feſt waͤre/ das einem —* 
name, das iſt einem Verſtorbenen zu Ehren geftöhnt 
oder gefeiert werden müßte. So ſo rief jener, je das 


iſt etwas andered. Ihr Work in Ehren, ſprach einet 
der Earholifchen Bauern, fie haben umtecht, denn ich 


habe es ja ſchon einmal’ gefehen ‚’ vorm Leichnam kommt 
nichts dabey vor, Nun, und was kommt denn dabeh 


vor? fragte das Maͤdchen. Je das weiß ich nicht 
Mamſellchen. J du Narrſagte der zweyhte Bauer, ei 


weißt du es denn nicht meht, daß der Herr Päftoruks 
fagte, e8 wäre die Bibel in Bildern Horgeftellt |- Owen 
das wäre, fo ift es mir fehr lieb, daß ich hingereift bit, 
fchrie der andere Weinhaͤnbler, und ftellte Das eben ’d& 
leerte Glas auf den Tiſch, daß es hätte fpringen mögen, 

Hier gab der Fuhrmann durch einen Peitſchenkuall 
Das Zeichen zum Aufbruche. Beyde Weinhändlerfainte 
lien, zehn’ Perfonen an der Zahl, erhoben fich daher, 
empfahlen ſich, und verſprachen mir, mich in Erfurt je 
beſuchen, woran mir-nun freylich wenig gelegen Mark 
Noch lange unterhielt ich mich uͤber dieſe it. = 
dem Lapuziner, an dem ich einen wirllich verſtaͤndigen 
Mann fand. DB RT FL * u A 

| | Hein 
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Mein Mittagseffen war verzehrt, und ih ſatz wie⸗ 
der im Wagen. Die Hitze war faſt unausſtehlich. Hin⸗ 
ter Stotternheim ſah man Erfurt ganz “deutlich liegen, 
e3 nimint ſich fehr gut aus mit feinen vielen Thürmen, 
und bekommt noch durch den Peteröberg ein ſchoͤneres 
Anſehn. Je näher ich der Stade Fam, deſto lebhafter 
wurde es um mich her. Hier und da ſaß ſchon eine 
Parthie Reiſende, reinigten ſich vom Staube, andere 
zugen Strümpfe und Schuhe twieder an, und nod) andere 
pugten fonft an ſich herum, das Landfrauenzimimer gab 
ihrem Hute noch einige Biegungen, damit er doch nicht 
zu auffallend das Dorf.verrathen follte. Jetzt gieng es 
zum Thor hinein durch die Vorſtadt in die Hauptſtadt, 
wo ſchon Alles beſchaͤftigt war Straßen, Haͤuſer und 
Fenſter zu reinigen. Ich logirte mich auf den Anger 
bey einem guten Freund ein, Die Lebhaftigkeit auf dem. 
Straßen, und befonders auf diefer ald der Hauptſtraße, 
war groͤß, und nahm von Stunde zu Stunde zu, mar 
häfte glauben follen, die Stadt wäre anſehnlich bevoͤl⸗ 
kert, ob dies doch gleich der Fall nicht if. — Hier 
fuhr man einen Bauerwagen vorüber, worauf Marien 
bilder,’ gehoͤrnte Mofisgefichter, hölzerne Wafferfälle 
- und Andere Bedärfniffe für die morgende Cerimonie aufs 
gethuͤrmt lagen, uud da war nicht Ruͤckſicht auf die Lage, 
der Matienbilder genommen, denn bier ſtack eine mit 
dem Kopfe unten, da lag eine auf der Seite, und dort 
Diente eine einem grauen Mofis zum Piedeftal. Neu— 
glerig ftarrten die Fremden die ihnen unbekannten Dinge 
an, fragten ſich unter einander deswegen, oder begleis' 
teten fie bis zur nächiten Straße. Dort fehleppte man 
ganze Wälder von Linden» und Birkenbaͤume vorüber, 
melden Dielen, Leitern und Balken folgten. Alles 
wurde hier und da an gewiſſe Stellen gelegt, wo Altäre 
aufgebaut ‘werden follten. Schaarenweiſe zogen die 
Ütemben gemiſqht Pr bie ze Hier ſchreitet ein 

dicker 


) 
\ 


36 UI. Abhandlungen .- 


vier Mann, einher, fcheint ſich Aber das Anſehn zu 
freuen, das ihm feine Corpulence giebt, blickt biswei⸗ 
len inuig zufrieden auf fein vollwanniges Soͤhnchen, dem 
er hier und da vermuthlich eine witzige Bemerkung ‚über 
Etwas mittheilt, oder ſtehen bleibt, und mit überein« 
andergeichlagenen Armen ein Haus von oben bis unfen 
betrachtet. Hinter ihnen her kommt ein Landprediger, 
begleitet von zwey Frauenzimmern, die beyde die 
plicität adoptirt zu haben ſcheint, fie fperren den Mun 
immer auf, und find fehr verſchwenderiſch mit ihren Ver 
neigungen gegen Jedermann; Sie gehen weiter, 
Art von Wagen treibt fie auf die Seite, wenigffen zehn 
Perfonen bededen ihn, alle, mit dem größten Ge ichter 
befchäftig; der Wagen werden mehrere, das © range 
wird größer, ein ſtarker Regenſchauer fällt ein, Jeder⸗ 
mann ſucht ſich fo gut er kann zu retten, die Straß | 
wird leer, fo lange bis der Sturm vorüber iſt wo 
dann Alles den vorigen Gang nimmt, Dort. fpreng 
ein Haufe jenaifcher Studenten herauf, in ihren 
fen doc) wohl die Dauptperfonen, da fommen e 
ſaͤchſiſche Dufarenofficiers, und umringen einige Frauen⸗ 
zimmer, Eine Schaar — 5—— ſchleudert hier. 
vorüber, cm in Arm mit ihren Liebhabern, \ihten, 














2 


Strohhut in der Hand freuen fie ſich der mütterlü 
Aufſicht für jetzt entronnen zu fein. Cine Ih ge! 
Buben fönimen ihnen enfgegengelaufen, und bieten ihnen 
wie allen Fremden eine gedruckte trockne B rei it 
der Cerimonie für 4 Pfennig an, womit 
Liebhaber ihre Dirnen befchenfen, IN 
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Doch wann wollte ich fertig werden, wenn ich 
Ihnen, lieber Steinbrenner, alle die an een Grup 
pen, die auffallenden Karrikaturen, und andern Schoͤn⸗ 
beiten ausmablen wollte, die ſich hier bot mir noräber, 
drängten, . Man fieht auch zu viel, als daß man Ai 


d 
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beobachten koͤnnte, und daR wicht genug Jetteteſenret 
unbemerkt vorüber ſchluͤpfte. 

Je dunkler es wurde, deſto mehr wimmelten die 
Straßen von Wanderuden. Ich Hieng auch aus, und 
kam in den Garten des Koadjutord von Dalberg, ber 
nur der Stadthaltereigarten genennt wird, da fand ich 
Muſik, und den ganzen kleinen Garten vol Menfchen. 
Auch Dalberg nahm mit Theil an dem fchönen Abende, 
ohne Prunf ging er in den Alleen auf und ab, unterhielt 
fich mie dieſen And jenen, welches ihm gewiß weit ehet 
die Liebe Aller verſchaft, als wenn er fich verſchließen 
wollte und nur des Jahres wenigemahle erſchienue. 

Hr dein einen Haͤuptgange war unter hohen Baͤu⸗ 
men auch ein Altar errichtet, der morgen gebraucht 
toerden follte, und dahinter hatte ſich eine Bude mit 
äfchereien erhoben. ° Der Garten war zu Klein, und 
bie Menſchenmenge zu größ, ald dag man bier hätte 
vieles Vergnügen ft ſollen. Ich ‚ging daher wieder 
nach Haus. 

Am Sonntage war⸗ ich früh ſchon heraus, Wer 7 
ſchien Hünftig werden zu wollen, aber auch zroße Hitze 
mit ſich zu Führen. Die Straßen waren ſchon ganz Le⸗ 
ben, der größte Staat prangte überälf, Jung und Alt 
‚hätte das feſtliche Kleid an, und paraditte damit anf 
und ab, Hin und wieder kamen noch Fremde ungefähr 
ver und angeritten, befönderd von Jena, Gotha nnd 
Weimar. Ye näher die Stunde der Eeremonie heran⸗ 
tücte, defto mehr Perſonen fah man dazu ſchon vors 
über gehn, ganz im feftlichen Ornate, welthe ſich in der 
Jeſuiterkirche verſammelten. Hier lief eine — Maria 
hin, die vielleicht zu ſpaͤt zu kommen glaubte, und ihr 
folgten im vollem Trabe Jacob mit feinen zwolf Soͤhnen. 
Langſam trug man durch jene Straße, eine Art von 
Sahne voräber, worauf Jeſus am Ohlberge Tag. Jetzt 
— der —— Br und ſo mochte der Zug 
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nieht lange mehr ausbleiben. Die Gaſſenbuben mis 
ihten gedruckten Beſchreibungen des Zuges werden jetzt 
dringender, fie fallen jeden, wie heißhungrig an, und 
mollen. ihre Waare aufzwingen, da ihre Verkaufszeit 
wicht lange,mehr dauert. , . - ..- . Luce? 
Sd wie es neun fhlägt, ertönen alle Glocken von 
den Fatholischen Thuͤrmen, das Volk wogt auf. dem Ans 
ger bin und her, afle Fenfter find angefuͤllt, Alles er⸗ 
wartet „den Augenblick, wo. ſich die. erſte Fahne ſehen 
laͤßt. Sie erſcheint, von zwen Männern -gesragen iſt 
fie die Spitze der Prozeſſion, fie bahnt ſich durch das 
Gedraͤuge einen breiten Weg, wo Alles hindurch zieht. 
Dieſem anfuͤhrenden Zeichen folgt die Schuhjugend, die 
den Mund bewegt, welches vermuthlich beten vorſtellen 
fol. Hintet ihnen an. fchliegen ſich zwey Perſonen mit 
Partiſauen, uud zwey mit Fahnen, was die bedeuten 
jollen, habe ich nicht erfahren können. - Darauf komme 
— Ada. ich freute mich außerordentlich den erften 
Menfchen hier kennen zu lernen; hberhaupt ‚bekommt 
man hier ‚wichtige, und merkwürdige Leute- zu, ſehen. 
Alfo Adanı kommt, und. ned) dazu. der unfchuldige , der 
noc) nicht ‚gefallene Adam, und trägt den, Baum, des 
Lebens, mpran, einige gelbe ‚Aepfel hängen und eine 
fteife Schlange, Daran feſtgemacht iſt. Damit ‚nyn Jiier 
mand von diefen harten, vermuthlich, waͤchſernen Fruͤch⸗ 
sen Etwas raubt, ſo geht gleich ein Cherub hinterher, 
der ein hoͤlzernes wit Flittergold uͤberlegtes Schwerdt 
raͤgt. Auf. diefem folgte Abel, «in rechter. huͤbſcher 
‚Junge, und kcug Etwas zum Opfer in der Hand, Zwey 
Heine Buben weißz gekleidet trugen, hinter ihm her Wen 
und Brod dem Melchifedech vor, der majeſtaͤtiſch nach⸗ 
ſchritt, und fein Räucherfaß.ald hoher, Priefter den Zu 
ſchauern bieweilen an die Köpfe ſchleuderte. Das Kleine 
Iſaakchen kam nun, hatte auf dem Ruͤcken ein Bündele 
‚hen Holz hängen zum Schlachtopfer, welches aber eher 


einem 
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einem Buͤndel ‚Liebespfeile: glich als Brennholze, und 
man ihn uͤberhaupt eher fuͤr einen Kupido haͤtte halten 


koͤnnen, wenn nur der Bogen nicht gefehlt. hätte, Sein 


Vater Abrapam folgte mit. bloßer Klinge, damit er aber 


kein ‚Unheil mit diefem Mordgemwehre anfängt, fo hat. 


man, einen Engel hinter, ihn geftellt, der mittelft eines 
feidenen Bandes es zuruͤckhaͤlt. Jetzt wurde ein Widder 
von zwey Perfonen getragen, deſſen Bedeutung ich nicht 


weiß. . Über nun kamen die Sruchtgarben Joſephs, die 


yon den Garben feiner Brüder, welche damit hinterher 
gingen „ ‚angebetet werden. . Das gefchlachtete Oſter⸗ 
laͤmmlein auf einem Altar liegend, wird von vier Perſonen 
voruͤhergetragen, dann auf einem. porcellainen. Teller, 
Manne, Und nun, fehritt Mofis einher, zwey non 
auf, dem Haupte, einen großen. Stab an der Seite, wel⸗ 


ches vermuthlich der Wunderftab fein folte, aber ein 


— 


ehrlichen Haſelnußknittel war. Zwey Engel mit Schau⸗ 
brodten. Aron mit der gruͤnenden Ruthe, welche uͤber 
und über vol Nofeufnospen ſaß. Joſua und Kaleb mit 
einer entfeßlichen großen. Weintraube, wo gewiß jede 
Beere die Groͤße einer erwachſenen Kartoffel hatte. 
Simſon zog jetzt aller Augen auf ſich; von Silberlappen 
geharniſcht, den Eſelskinnbacken in der einen, und einen 
kleinen Schild in der andern Hand, ſchritt er taumelnd 
und mit großem Geraͤuſche einher. Niemand. war gegen 
die Streiche geſichert, welche er mit dem Kinubacken 


austheilte, ſelbſt die Phififter niche, die ihm folgten. 


David zog phantafirend auf feiner Harfe hinterher; ihm 


wurde die Bundeslade nachgetragen. Nach einigen ans , 


dern unbebentenden Figuren ronndelte ‚ein: Geld auf den- 
Schultern von vier Mohren voruͤber, ein Pelikan ftand 
darauf, und öffnete die Bruft feinen Zungen. Ein Laͤmm⸗ 
hen trug man. wieder vorüber, aus deffen Bruft hoͤl⸗ 
zernes Blut floß. Ihm folgte ein Kleiner Funge,. Chris - 
ſus vorfiellend, ‚mit em — Kreuze. ie 
en, 


4 
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Ruͤcken, und mehrere kleine Knaben trugen’ Kreuze nach 
Gleich darauf paſſirte Chriſtus wieder als Kind von 
Wachs vorüber, unigeben von duftenden Blumen, nicht 
lange darauf wurde er nochmals aber in einem Lebei 
von vier: Perfonen getragen, mo er einen Kelch in der 
Hand hieft. Nach mehreren andern Flgut en kam die 
Mouſtranz oder das Venerabile vom’ Weihbiſchof ge⸗ 
tragen‘, und mehrech Prieſtern begleitet unter einem 
Baidachin, hinter welchem her die Glieder aller geiſt⸗ 
Jihen und weltlichen Kollegien mit brennenden Fackeln 
gingen. So wie der Weihbiſchof in die Gegend des 
Altars kam, der nicht weit don mir aufgerichtet worden 
war, fo hielt der ganze Zug, und die Herren untere 
Baldachin gingen auf den Altar zu; und als der Seegen 
geſprochen war, fenerten einige Mann ihre Gewehre ab, 
und int Augenblicke darauf antwortete man auf der Ci⸗ 
riaksburg und dem Peteroberge mehreremal mit Kano⸗ 
nen. Als das geſchehen war gings wieder weiter. Die 
Frau Maria, die ich vorhin hatte voruͤberlaufen ſehen, 
kam jetzt, von’ vier Junggeſellen getragen, und nicht 
lange darauf kam fie nochmals von Wachs und vᷣon A 
Jungfrauen gefragen.: Man ſang jeßt ſchon ſeit 
Zeit, und bisweilen in volleſter Andacht. MW 
noch folgte, war Alles befackelt, jeder —— 
Bürger, der fich mit angeſchloſſen hatte, "eine in der 
| Me | ae 
Der Zug war indeffen hinauf in dem Garten des 
Nboadjutors gekommen, wo bey dem da errichteten Altare 
vermuthlich auch gebetet wurde. MB das Ende des 
Zuges vor mir vorüber war, fo kam ber Anfang ſchon 
wieder zuruͤck, hielt noch beh einem andern Altare ſiil, 
verrichtete daſſelbe wie bey jenem, und nun zog mai“ 
toteder im die Jeſuitetrkirche. Ich ging auch hinterhet 
um zu ſehen, was man da vornehmen wuͤrde. Als ich 
in bie Kirche trat, glaubte ich in einen ——— 
denn 
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denn eine Menge von jungen Lindenbaͤumen waren auf⸗ 
gerichtet, ſo daß man kaum den ſtark erleuchteten Altar 

erkennen Fonnte. Ich wartete vergeblich auf das, was 
ich mwünfchte, auf eine ſchͤne Muſik, ging daher bald 
wieder fort. Die Straßen waren fchon fehr leer. Meh⸗ 
rere Wagen voller Fremde fuhren nach Molsdorf, Dies 
tendorf, oder ſouſt an einen Ort, mo fie den Nachmittag 
zubringen wollten. Nachmittags, ald ich einige Bes 
fuche gemacht hätte; ging ich um vier uͤhr in den Linkur⸗ 
ſchen Garten. Hier fand ich die halbe beau monde 
von Erfurt verſammelt. In weiten Zirkeln ſaß man 
hier in Hätten, in Hecken und unter ſchalligen Bäumen, 
in besahltem und unbezähltem Schmucke, und ließ die 
Korübergehenden nicht ganz chriſtlich über die Zunge 
fpringen, Hier mar man mit Worten und Mienen wißig, 
dort mit den Händen und lautem Gelaͤchter. Hier hüpft 
ein Teutſcher in franzöftfcher Kleidung vorüber, und fucht, 
mas? das weiß er.mohl felbft nicht. Dort ſchleicht ein 
Hipochondeift am Stabe langſam hin, und fieht nur die 
Erde. Nechts und links rauſcht Seide bey ihm vors 
tiber, er fieht nichts. Einige jenaifche Studenten ev» 
zählten ſich rennend Etwas franzöfifh, was fie vielleicht 
erft geitern beym Sprachmeiſter uͤberſetzt hatten J und 


dennoch dünfen fie fi) Weſen hoͤherer Art. Junge, 


kaum der muͤtterlichen Ruthe entronnene Herrn Magen 
es zum erftenmale ein Romaͤnchen anzufpinnen, lichtſcheu 
blicken ſie umher, und ſuchen erſt den Gegenſtand ihrer 
Liebe auf, den andere ſchon im Arme führen, und tris 


umphirend, daß fie es ſchon fo weit gebracht haben, auf - 


jene herabfehen. Mädchen und Weiber, Alles buhlt 
bier um Juͤnglinge oder Männer, gleichviel was es ift. 
Deriwelkte und friſch uͤbertuͤnchte Schönheiten figen hier 
in seaulichen Zirkeln, und halten fih, wenn ihnen Huſten, 
Zucen und Krämpfe Zeit laſſen, Vorleſungen über die 
jetzige Verdorbenheit der Sitten. Unter einem großen 

j € 5 Linden⸗ 





42 All. Abpandiungen..., 


Eindeubanme waren einige Meuſchen beſchaͤfti 
Ohren der ‚Waudelnden zu erg zötzen, vielleicht auch fü 
mönnige Empfindungen RR die hi Ä 
erfünftelk, doch vielleicht auch, wirtlich ‚geüh Nude 


Auch für den Magen war geforgt durch eine 
Baͤckereien. Mancher vernafchte hier feinen * 
cl 






ben’ Gulden, nur, um mitmachen zu ‚Fönnen., 
fich eine Dame ihr Kiud nachfragen, das, noch 
brio zu fein ſchien und dennoch ſchon eine | 
hohe von Flor gewolbte Bruft hatte, und große | 
am Hufe trug, .. Mit dem größten Wohibehagen 
fie es öft an, und ſteckte ihm häufig Zuckerfachen 
Mund, Der gnädige. Herr Papa vom ‚Eande gingen 
dorf, ein Heer gnädiger Junkers und Fraͤuleins 7 2 
hertreibend, auf und ab. Das gnädige Heer: ma | 
mit taktinapigen Schritten, fteifen ab bepnt 
Köpfen, und ftrogenden Sturmhanben hin, und he 
5 Lie, nR, A Sie bie Önadet, * 
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reichen, a ließ es ihnen — 
herum. Ein Srauenpinmer am an | 
mit einer wohlpelirten Lot guette in, der Dan 
mic dreuſt damit ing — Dort Due : 
helauſchte ich ‚einige Midden, die, den armen —8 
bedaut len, daß er doch in keiner zeitung gut bapo 
me, denn fie fanden Fine © cke alle unverbefferlic, 
Ich lachte laut auf, und ſcheuchte daur rimen 
Geſchoͤpfe mit einem Schrey guseinander. Als ich ges 
ng gefeh hatte, verließ ich den Garten, dee übrige 
gar Feine Naturfchönheiten befigt, und. gin 
gen tiber liegende Neuewerk, it wo ich dure 
— Guͤtigkeit des Herrn Regierung or —— Mb 
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halten hatte. - Ein altes Nönnchen empfing mich an der 

Thür, ſchloß hinter mir wieder zu, und führte mich 
eine Treppe hoch in das Speifezimmer , wo noch einige 
Nonnen waren, und ich alle Tiſche gedeckt fand, ob es 


gleich erſt 5 Uhr. war. Auf jeden Teller lag eine zuſam⸗ 


mengerollte ‚ und mit irgend, einem bunten Bande zuges 
Bundene Serviette.. Ein. gewiffes Quantum Brod lag 


zur Seite, und ein irdener Bierkrug ſtand dabey. San: 


Maun führte mich darquf ‚auf, meine, Bitten in ‚einige 
Zellen: und in die Kirche. Jede der Zellen hat ein Fen⸗ 
ſtet ein, Bett, einige Tiſche, ein paar Stühle, und iſt 
außerdem nach dem guten oder, ſchlechten Geſchmacke der 
Defigerinnen; ‚mit. andächtigen Bildern , Gemä den, 


Kruzifiren und Geberbüchern ‚entweder überkaden, ‚oder 


feyerlich und fimpel ausmöblict., ‚Die Beſchaͤftigu ng der 
Demohnerinnen. ift meiſtentheils außer den Bilkunben 
Gemälde, Figure und andere Spielereyen von Lahn, 
Slittergold und Seide zu Verfettigen, die fie an Fremde 
verkaufen duͤrfen. * 

Die Kirche iſt ſehr ſchoͤn, nur mit zu vielen Chriſtus⸗ 
und Marienfignren uͤberladen. Eine davon zog beſon⸗ 
ders meine Aufmerkſamkeit auf ſich, welche halb ſaß und 


halb ſtaud, and Chriſtus blutenden Leichnam. vor ſich 


auf dem Knie liegen hatte, der größer als fie wat, und 
woran nicht. die geringfte — * von der Hand eines 
Kuͤnſtlers zu ſehen war. Große unnatürliche Wachs⸗ 
thraͤnen weinte Maria, und Hr fie auf den — 
Körper fallen. 

Gleich am Eingange rechtet Hand h hing ein. 
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einer Juſchtift in der Kirche iſt fie am 25, Sorten. 
1735. eingeweiht worden, 

Die Glocke erinnerte nich, dag ” für die Demen 
Zeit zu eſſen ſey, ich empfahl mich daher. 

Heute fruͤh fuhr ich um drey Uhr wieder weg; sie 


Hiße mar groß, und der Staub unerträglich, indeffen - 


muß doc) einiges Ungenehme bey einer Reiſe fein, ſonſt 
empfaͤnde man ja die Annehmlichkeiten davon nicht fo, 
Derzeihen Sie aber, mein lieber Steiubrenner wenn 
ih Ahnen. da zu weitlaͤuftig geweſen bin, wo ich mich 
hätte kuͤr zet faſſen koͤnnen, and da wieder zu wenig fagte, 

wo ich ed am erften hätte thun follen, daß ich Neben⸗ 
vie erzählte, und vieleicht die Hauprfache darüber . 
vergaß. Doch ich verlaffe mich auf Ihre gütige Nach⸗ 
ſicht, die Sie ja fo oft bewieſen. 


Friedrich Gottſchai. * 
Tee un Ne 
r vn | 
m meine Sicfigen micinne. 


J. 





Von einem Bortsfrntbe. 


einen ber meueften Bayreuther —— 


amd ſeitdem, ohne Zweifel, auch in andern — | 


- Zeitungen, ift unter dem Ariikul: "Negenfpurg , 
Aufruf von einigen dafigen rechtſchaffenen gern bi 
Diedermännern an ihre Mitbürger in Deliſch land ab» 
edruckt, der fo voller Wahrheit ud — daß es 
wohl der Muͤhe lohnt, die vornehmften 


aus, auch * den oͤffentlichen Beitungaßiät ern, fo 
u na blafg 





en dar⸗ | 
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Häufig auch felbige von allen Volkaklaſſen gelefen zu wer⸗ 
Den. pflegen, noch beſonders belkannt zu machen, und 
ſolche unfern guten Landöleuten zur Beherzigung anzu⸗ 
empfehlen; und beynahe moͤchte ed einem rechiſchaffenen 
Sachſen, der auf dieſen Namen ſtolz ift, wehe thun, da 
und andere Städte und Gegenden Deutſchlands in frey⸗ 
muͤthiger Bekennung ihrer Geſiunungen, und ſo mancher⸗ 
ley ruͤhmlichen Seifen von Patriotismus zuvorgelom⸗ 
men ſind. 

Wir rufen, — — tagen diefe Regenſpuͤrgiſchen 
Volksfreunde — — jeden biedern Deutſchen auf, den 
bedenklichen Zeitpunkt, auf- dem jegt Deutfchland ſtehet, 
fo lange ed noch Zeit iſt, zu beherzigen. — — Daß 

Vatetland iſt in Gefahr! Umſturz drohet feiner Ver⸗ 
faſſung, feiner Religion, dem Eigenthum jedes Hütgerd, 
dem Kuhigen im Lande... Enthullet fiehen fie nim da, 
die bluttriefenden Grundſaͤtze der franpdfifchen Nuhes 


ſtoͤrer; der füge Name von Fteyheit und Gleichheit decket 


„nicht ‚mehr ‚den Abgrund, der fich unter unſern Fuͤßen 
öffnet, und diefes Jahr iſt vielleicht, wenn nicht jede 
Kraft angefpannt wird, das letzte „an bem wir unfere 
Kinder an unfere Bruſt drhcfen „in bem wir in unfern 
Hütten ſicher wohnen, und die Trdftungen genießen kdu⸗ 
nen, die, er öffentliche Dienſt des Hoͤchſten in 








unfere Ser Li len. goß. A Diefe bangen Ahndungen find f eine 
eitlen ehilder. Beftet, Mitbuͤrger, euern 
fi Gegenden jeuſeits des Rheins! 34 


auf Die 
reiche Schaaren fanatiſcher Perfechter einer eingehildeten 
Freyheit * jene —* ſo gluͤckliche Gegenden ausge⸗ 
ſogen 1% haben, den, wurzelloſen Frehheitsbaum aufge⸗ 
richtet, während fie-unfern Miübhrgern Habe und Gut 
nehmen; fie haben es Ki. felbft zum Gefeg gemacht, 
das ihr Schmerdt erreichen kann, ihre der Religion und 
der ‚bürgerlichen Ordnung. den Umfturz drohende, Lehre 
aufsubeingen und ass als Feind Et Kar 
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der feinem Fürften und den Gefegen treu bleiben märbe, 
und dies iſt die Freyheit, die fie uns fo fehr anruͤhmen rc. 
Nie muͤſſe euch, Bürger Deutfhlande, der Wahn 
täufchen, daß die verbundenen Mächte, die ihre Kräfte 
anftrengen, um dem Feinde des Vaterlgndes und feinen 
täujchenden Lehren Einhalt zu hun, nur fuͤt fich ſelbſt 
oder füc ihre Herrſchaft Kämpfen; — — es bewähren 
ed mehr als zu fehr die Verwuͤſtungen des Cuͤſtiniſchen 
Heeres in den Rheingegenden, und deſſen abgedrungene 
Brandfchagungen, daß, dhne ihre Macht und Aufdpfe⸗ 
kungen, Religion, Verfaffung und Eigenthum ſchon zu 
Grunde gerichtet waͤren. Nie miiſſe und der Gedanke, 
daß nur den Negenten, daß dem Adel und det Geiſtlich⸗ 
keit allein daran gelegen feyn könne, die deutſche Vers 
faffung zu erhalten, über den Ausgang dieſer Fehde | 
gleichgüleig machen; duch das Schickſal des mitrlerm - 
Standes, das Schitkfal ded geringften unter uns hängt 
von ihm a · et. 
Das Betragen der Franzofen gegen Maynz, Frank⸗ 
furt, Worms, Speyer, und fo viele Fürften und Bewoh⸗ 
ner aller Volkoklaſſen in den fonft fo gluͤcklichen Rhein⸗ | 
gegenden zeiget, was wir etwarten müffen, venn das‘ 
Gluͤck fie beguͤnſtigen ſollte. Ihr kennt die Befehle; die 
ihre Verſammlung den Hrerführern ‚gegeben Bär, alleuc⸗ 
halben dürch Zwang die zerrüttenden Grunbſaͤtze geltend‘, 
zu machen, deren Folge namenlofe Berrsircäng Is “3% 
Habt die Stinime des Nednerd gehört, der’de 
Öffentlich Hohn fptach, und zu behaupten ſich Au 
daß die Altäre zugleich mit den Thtonen zum Bellen wer 
Menſchheit umgeſtuͤrzt werde mäßten; und der Deutfche 
ſollte noch, in dieſem gefahrvollſten Zeitpunkt des Vate⸗⸗ 
ldudes, ſo wenig Anhänglichkeit an feine Verfaſſung 
‚ haben, um gelaffen dent Augenblick entgegen zu fehen,” 
wo entiveder durch das Schwerdt ‘des Feindes one 
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dutch die Helihllipen-Nänfe feines Ahhänger Alle biirgete‘ 








» + Pu 





und vermiſchte Auffähe 47 


lichen Bande ’aufgeldfer, und jeder Damm gegen das 
einreißende Lafter durchbrochen werden wird! Unfere 
dentfche Verfaſſung iſt bey allen ihren Gebrechen — 
denn Gebrechen werden ſeyn, ſo lange es Menſchen giebt 
— eine der gluͤcklichſten; dies zeigt der Wohlſtand des 
Buͤrgers, und des Mittelſtandes; ſein Eigenthum wuͤrde 
dutch Verbreitung der franzhſtſchen Revolution “eben ſo 
ſeht gefaͤhrdet werden, als das Eigenthum der hoͤhern 
Klaſſen — — Nur der, der ſchlechterdings nichts zu 
verlieren hat, wuͤrde vielleicht dabey, und doch nur auf 
eine kurze Zeit, gewinnen; dieſe Abrheilung unfrer Mite 
bärger aber tft, "Gottlob , die weit geriugſte. 

Beherziget dies, deutſche Bürger, jeden Standes! 
Iſt der Geineingeif, ift die Liebe des Vatetlandes nicht 
ganz in unſern Derzen erſtickt, liegt €8 euch daran, Ns 
figion ind Sittlichkeit zu erhalten, die Wohnfige unferer 
Eltern im Fllede zu behaupten, fie euern Kindern im 
Segen zu Hintetläffen, H! = fo ſtrenge jeder Nevliche 
feine Kräfte nach ſeinen Verhaͤltuiſſen an, um die gute 
Sache zu unterftägen. — — 1“ 

AUnd nun folget in dieſem vortteflichen Aufſatz eine 
dringende Bitte um freywillige Beytraͤge für diefenigen 
wohithaͤtigen Mächte, die für ung und alles, mas uns 
am heiligſten und liebſten iſt, dei Krieg führen; „und 
dann der Schluß? 

„Dem beobachtenden Shaiff au des ernſten Se 
ſchen ſey es vorbehalten, aus fremder Thorheit Lehren 
der Weisheit zu ſammeln; ihm fen) vorbehalten, fein 
Vaterland vor der auſteckenden Seuche einer fo grau⸗ 
ſamen Stadtdummälzung mit Rath und That zu ſchuͤtzen, 
deren ‚Folgen fein menfchlicher Zeifand au bereiten 
vermag. 

Und min; Mitbürger, baſchaaher fie dieſen * 
Feine Nebenabficht entheiligten Aufchf"biederer Patrio⸗ 
m; folae * Veyſpielz MM. auf · Deutſchlands 
flehende 
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flehende Stimme, handelt und rettet, fo viel an euch 
it, das. Vaterland ıc. ic.“ . 7. 
Und dies, Saͤchſiſche Bürger, ſey denn Auch unfere 
Looſung in Städten und anf dem Lande, nicht allein Die 
empoͤtenden franzdfiihen Gruudfäge zu verabfchenen — 
— denn welcher ehrliche Man könnte wohl an den 
neuen Lehren des Unglaubens, der Gefeklofigfeit amd 
ber Auflöjung aller. natürlichen gefeßlichen 2 ande ein 
Gefallen haben? — — fondern auch, To viel an amd 
ift, zu handeln, das heißt, einzeln fomohl als gemein 
ſchafilich, ſo, wie es jeder in feinem größern oder miedern 
Wirkungökreife vermag, allen zerfidzenden Folgen Fa 
. gegen. zw arbeiten, die für. jedweden Staat durch Vers 
breitung ähnlicher Grundfäge zu- beforgen find, ma 
find wir von den unglädlichen Gegenden, Ivo Ri ‚große 





Theil der frangdfifchen Nation, ‚den, zu Daufe weder⸗ 
Brod noch Verdienſt hatte, dieſe Grundſaͤße, cher 






dem Mahomet feine Religion, mit, Feuer und Schwerdt 
auszubreiten fucht, und, ftatt der angefündigten arg 
und Gleichheit, durch allerley Arten von Wer en 
und Zwang das grenzenlofefte, Elend verbreitet 
entfernt, und. Dauk ſey es dem feſten Gang, unferer 
weiſen Regierung und ihrem wohlthaͤtigen Einfluß, de 
es diefen unberufenen Srepheit-Predigern, ohnebin fd 
werben follte, unfere guten Landsleute in, ihrer. nbänc 
lichfeit an Berfaffung und Ordnung iere zu mache 
Aber weit entfernt, daß uns, diefe Worzige 
thätig und aufmerkſam machen follten, ſo wird es viele 
mehr für und doppelte Pflicht, über die Erhaltung eines 
fo glücklichen Zuftandes, wie ein guter Hauswirih über 
fein Erbtheil zu wachen, und den übrigen, Pe } 
Deutfchlands, die ohnehin auf die Saͤch 
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Buoͤrger! es giebt, außer den freywilligen Beytraͤ⸗ 
gen an Geld, zu Erreichung des gemeinfchaftlichen Ends 
gzwecks, noch viele andere wuͤrkſame Mittel, die, ein "jeder 
wor und, er fen’ reich‘ oder arıtı) in Händen hat. kaſſet 
ad daher in diefer gerheiunüßigen Abficht, indeffen die 
Deutschen Fürften mit fo patriotiſchem Eifer jur Vers 
xheibigung ihrer Bölfer und deren Eigenthums ſich 
verbunden haben; eine aͤhnliche Bereinigung auch unter 
amd treffen, und die Artikul des Bundes feftjegen, vor, 
Denen fein rechtſchaffener Mitbuͤrger, ohne mit dem 
Namen eines Verraͤthers gebrandmarkt zu werden, zu⸗ 
ruͤcktreten dürfe, 
| 1) Eaffet und feſter als  jemäfen halten an die eins 
Fachen Lehren -der’Reltgion. "Geber zuruͤck in die Ge⸗ 
ſchichte der Feanzöffyen Empdrung, und ihr werdet 
euch uberzeugen, daß die angeblichen Volks⸗Aufklaͤrer 
und Philvfophen ihren’ eigennuͤtzigen Plan damit Änfierte 
gen, Tugend und Religion verdaͤchtig zu machen, ihte 
Ptieſter der Verachtung des Volks Preiß in geben, und 
jede Ausſicht und Hoffnung eines Fhnftigen Lebens zu 
wernichfen ; und mir nach und nad), ſo, wie diefe Lehre, ' 
unter hohe und niedere Klaſſen verbreitet und - Boll 
glaube murde, es tagen Eonnten, alle bürgerlichen win 
lichen Bande zu zerreißgen. - 

2) Laſſet uns den Enrffuß faffen; &b eh fe 
5* in Gehotſan did Tcene gegen unſete Obriz 
keit, und in Ehrfürcht“ gegen Gefege und Verfaſſung 
Juvotzuchun, und rind keine, auch die Unbedeuten 
Abweichung, nicht zu etlauben. Häfter ihr Wr 
geahndet, als ihr im Jahr 1789 von den erſten 
weiſen von Unordnung und Widerſetzlichkeit — 
Hertel; daß es mit dieſet bluͤhenden und geliebten Nas. 

„ Hon gu dem Gtade von allgemeiner Zertttung - 
Anarchie auf dem fie jet ſtehet, kommen follte, und 
thre erſten Ausſchweifungen und Phantaſien hit einen N 
Mbiert. St. 1794 D Koͤnigs⸗ 
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Königsmord endigen würden? Ohne die ſirengſte Be⸗ 
obachtung der Geſetze ift eö dem Regenten ſchlechterdings 
unnföglich, euch und euer Eigenthum gegen ungerechte 
Anmaßungen zu ſchuͤtzen. Wenn in eurer häuslichen 
Wirthſchaft die Stimme des Hausvaters unbefolgt bleibr, 
fo mag er noch fo kluge und wirthſchaftliche Einkichtun⸗ 
gen machen; feine Haushaltung wird dennoch zu Grunde 


gehen. | 
3) Treffet die Verabredung unter Euch, duch euer 
Kindern Liebe und Anhänglichkeit an Religion und Ber 
faffung einzuprägen. Wenn ihr.e# erkennet, dag ihr euch 
bey unferer Verfaſſung zeithers wohl befunden haber; fo 
werdet ihr ed als gute Äeltern von felbft münfchen, daß 
- auch eurg; Kinder ſich nicht Schlimmer befinden mögen. 
Laſſet esnicht zu, daß Schwindelföpfe, unter dem falſchen 
Namen von Aufklaͤrern, ihnen Begriffe beybringen ,: bie 
unterm Mond, und fo lange wir Menſchen find, nicht 
—* werden koͤnnen, und wer euch ſelbſt zu ſo 
abentheuerlichen Ideen zu verleiten ſucht, den haltet fuͤr 
euern Feind, der euch Ruhe und Eigenthum, und, mas 
das wichtigſte iſt, das Bewußtſeyn in euren. legten 
Stunden, gut und rechtſchaffen ae 
Fr rauben, will, " Da 
4) Wenn euch jemand die neue Lehre von natur⸗ 
licher Gleichheit prediget, ober. ihr folchen Unfinn ih 
* Büchern leſet, ſo betrachtet nur cuern Nachbar jur rech⸗ 
> gem oder zur linken Hand, und ſehet zu, ob er eben ſo 
ſaark und geſund, eben fo reich oder arin, oder eben ſo 
klug und fd arbeitfam, als ihr -felbft oder einer. von euceh 
andern Nachbarn fey. Wenn dies nicht ift, fo. fchließer 
daraus, daß die Menfchen weder zur Gleichheit gebohreh 
. werden, noch, wenn fie es waͤren, in diefem ZJuftande 
bleiben, oder dadurch glücklicher werden könnten. Etellet 
euch vor, daß noch heute alle Häufer und Grunbftäde 
in. eurer Stadt oder Dorf unter ſaͤmmtliche Einwohner, 
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vornehmern und geringern: Standes, ‚gleich; durch ver⸗ 
theilet würden, und fein einziger mehr oder weniger ber 
fäße, als der andere; was glaubet ihr wohl, daß: in 
einem oder mehreren Jahren die Folge ſeyn müßte? 
Daß der fleifigere oder kluͤgere Hauswirth ungleich mehr 
als fein unthaͤtiger oder unwiſſender Nachbar erwerben, 
und ſo, wie er mehr Vermoͤgen und, Eigenthum erlanget, 
‚auch zu groͤßerm Anſehen gelangen, daß bingegen ein 
. anderer durch Unglädsfälle oder Unfleiß zu Grunde ger 
ben, oder andy mehrere Kinder binterlaffen, nad bau 
jedes Kind nur den dritten. oder den vierten, Theil des 
väterlichen Vermögens. erhalten würde, u. ſ. w., und 
fo könnte e8 dem nicht fehlen, Daß nicht in zwanzig oder 
mehr Jahren die Ungleichheit des Vermögens und Stats 
des wieder eben fo auffallend wäre, wie jegt. Wolle 
ihr wiffen, was wahre bürgerliche Gleichbeit ſey, auf 
die wir alle ohne Unterfchied.der Geburt und des Ver⸗ 
moͤgens Anfprüche zu machen haben, fo erkennet fie dar⸗ 
an, daß jeder, öhne Ausnahme, eben dieſelbe Sicher⸗ 
heit fuͤt ſich ſelbſt und für fein Eigenthum genieße, daß 
die Gerechtigkeitspflege gleich ſey fuͤr Vornehmere und 
Geringere, und das Geſetz den Schuldigen ohne Anſehen 
der Perſon beſtrafe, und Gottlob! daß wir in einem 
Lande leben, wo dieſe Gleichheit Verfaſſung iſt. 

3) Laſſet uns gewiſſenhafter und puͤnktlicher als 
jemals in Leiſtung unſerer Abgaben und Obliegenheiten 
ſeyn. Indeſſen in Wien und Megenfpurg, mif einem 

ſo ausgezeichneten, Patriotiſmus, von allen Volksklaſſen 
‚Außerordentliche Beytraͤge für die gute Sache geſammelt 
zwerden, wuͤrde es entehrend und ſchimpflich für uns 
ſeyn, nicht einmal das beyzutragen, was ohnehin eine 
gerechte Forderung des Staats und zu deſſen Erhaltung 

und Sicherſtellung des allgemeinen Ruheſtandes ſo we⸗ 
ſentlich nothwendig iſt. So wenig ihr eure Haushal⸗ 
* in Ordnung erhalten FR wen euch eure noth⸗ 
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wendigſten Einnahmen/ auf die ihr ein Jahr mie das 


andere eure Rechnung zu machen pfleget, abgehen, fo 
sbenig kaun die allgemeine Staatswirthſchaft * pünfo 
liche Erhebung der Abgaben beſtehen. 

6 Verderbet eich hicht die Zeit, die ihr Adiicher 
in eurer Handthierung und Witthſchaft anwenden koͤnner, 
mit keſung gefaͤhtlicher Bücher. Die Sranzofen machen 


etzt kein eheimniß niehr daraus, daß fie Schriftſtellet 


gedungen haben, die in Provinzen, wo fie zur Zeit ihr⸗ 
Grundfäge nicht mit Zwang den Einwohnern aufdringen 
innen, den Saamen der Unruhe und Emporung darch 
ihre Schriften ausftreuen folen. Um aber die Pflichten 
gufer Bürger ganz zu erfüllen, fo laffet und afgeloben, 
nicht alfein felbft alles Leſen ven Schriften N Die unſeru 
Slauben und Gtundſatze itre leiten Ehuhten , zu vermei⸗ 
den, ſondern auch ſolche Schriften, went fie uns zu Ge 
ſichte fommen, an die Hbrigfeit abzugebett, und tod 


Immer möglich, die Urheber und Quellen davon aud 


finbig zu machen, damir deren Verbreitung bey Zeiten 
vorgebeuget werden koͤnne. Jedwede Bemuͤhung von 
dieſer Art, giebt uns einen ſichern Anſoruch auf die 
Dankbarkeit der Obtigkeit, und den Segen, der Nach⸗ 
kommen. 

Endlich 7) laſſet und aufmerkſam ſeyn auf fremde 
oder einheimifche. Verführer und Nubeftdrer, die für 
baares Geld, oder in der Abficht, eine wichtige Rolle 
zu ſpielen, heimlich Migvergnügen und Empörung zu 
verbreiten ſuchen. Je verborgener ihre Schritte find, 


defto gefährlicher find fi ie, und unfere eigene Sicherheit | 


erfordert ed, daß fie. der. Obrigkeit wicht unentdeckt blei⸗ 
ben. Wer von euch Zeitungen lieſet, kann nicht daran 
zweifeln, daß die franzoͤſiſchen Volksaufwiegler and) auf 
diefem Wege in einigen Staaten ihren Plan, eine allge 
meine Zertuͤttung ui verſucht ve —— 

Und 
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| And nun, meine lieben Mibürger! Wuͤrdet ihr 
mich näher kennen, fo könntet ihr nicht daran zweifeln, 
Daß ich es redlich, mit euch meyne, und der Name: 
Boiksfreund, den ich ſo gern führe, keine Ufnrpation 
iſt. ‚Denn ich habe ſchon oft Gelegenheit gehabt, auch 
bem. Geringften unter euch nüßlich zu. ſeyn, ‚und habe 
nur einen- Wunſch — ſo viel Gutes zu ſchaffen als ich 
immer nach meinen Kräften und. Verhältuiffen vermag. 
— Wenn euch aber diefe Vereinigung der, Eintvacht und 
Vaterlandsliebe und die Artikul des Bundes wahr und 
—**— dünfen, ſo gebet eurem braven Weibe oder 

achbar noch heute die Hand darauf, daß ihr daruͤber 
keſt halten wollet, bey Verluſi eures guten Namens, 
oder nehmet dieſes Blatt in eure Verſammlung, wo ihr 
nach vollbrachter Arbeit eine Erholung zu ſuchen pfleget, 
und leſet ed laut ab, daß ein jeder, der Anweſeuden 
Amen ſage, und in ſeinem Herzen den Eid der Treue 
erneuere, den er Gott und ſeiner Obrigkeit geleiſtet hat. 


So ſchwoͤret denn nach euter Väter Weiſe 
Den hohen Bund fuͤr Pflicht und Vaterland, 
Und niemand bleib in eurem Kreiſe, IR 
| Det nicht mit euch zur Eintracht ſich verband, 


— 
Ueder Damenan und Rormegen: 


— ſchaͤtzt die Größe von — auf 
63275 Meilen und die. von Norwegen außer Nord⸗ 
land und Finnland 3640. Pandel, erftere auf 809, 
die zweyte auf 7000, und Ysland auf 2904 (J Meilen. 

a letztere anf 2650 — Unter die Fluͤſſe 
ge⸗ 
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gesdren Guben, Schlen. Eyder, Glaͤnemann / Dram⸗ 
men, Torridäl, Paes u ſ. w. Wichtig iſt der neue 
Kanal, melcher die Nord, ımd Oſtſee vereinigt. "Schiffe 


von go Commerztaften können ihn fahren. - Der Wulkan | 


Hekla auf Island hat 4600 F. Hoͤbe. Norwegen 
wird durch große Gebirge von Schweden getrennt, wor⸗ 
‚unter ſonderlich das Gebirg Koten zu bemerken iſt. 
Daͤnnematk beſitzt den Schlaͤſſel zur Nord⸗ und Oſtſee, 
meil alle Schiffe durch die Meerenge Drtefand- ode 
Durch den großen und kleinen Belt aus⸗ und einpaffiren 
müffen. Die an dieſen Meerengen, zu He lſingoͤr, 
Nyorg und Friedericio angelegten Zoͤlle, ſind vonder 
Außerften: Wichtigkeit. "Die, den Sund- paffirende 
Schiffe werden zwar zweymai auf der Hin md Nic 
fahre gezäble, zolfen aber nur einmal: Die englifchen, 
ſchwediſchen, hollaͤndiſchen und franzdſiſchen Schiffe wer⸗ 
den nicht durchſucht, und zahlen ? p.C. die übrigen 
Nationen 14 PC. Man kaun im Durchſchnitt 4000 
annehmen, die.den Sund zweymal, oder (wie man ſich 
gewöhnlich ausdruͤckt) 8000 Schiffe, die ihn. paſſiren. 
1786 betrug der Sundzoll 347,830 Niblt. Die Lau— 
desregierung iſt feit 1660 erblich, auch in der. weibs 
lichen, wenn die männliche audgeftorben iſt, und ums 
umfchränft monarchiſch. Yannemarf und Norwegen 
wird in Stiftöänter eingerheilt, und befigt, außer Island 
und den Farder Inſeln, nod; das Herzogthum Hofftein 
‚In Europa. Die lutheriſche Religion if die berrfchende, 
indeffen haben andre Reli ionspartheyen freye Religions⸗ 
abung. Daͤniſch und Finniſch find die zwey Haupt⸗ 


— — — — — 


ſprachen. Pandel ſchaͤhzt die Volksmenge auf ungefaͤhr 


2 Millionen, nehmlich Daͤnnemark 1,125,000, Nor⸗ 
wegen 725,500. (Core auf 750,000.) Die Fatoder 
Jafeln sooo. Jsland 46,200... Nach Thaarnp ber 
teng bey der Zählung 1769 die Vollsmenge in benden 


Königreichen und.den Herzogthuͤmern 2,111,866. In 


Me Dänne 
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— ‚tar die ſtaͤrkſte Beodlterung auf der Juſel 
Amager, wo auf einer nicht vollen [) Meile 5029 Mens 
ſchen leben. In Norwegen war Die ſtaͤrkſte Bevoͤllerung 
573, die geringſte 22, und in Finnland 5. In JIsland 
zählte man. in den bevdlkerrften Gegenden 58, in den 
Ödeften 4 Menfchen auf die () Meile. Nach Thaarup's 
Lifte von 1789 beträgt die Landmacht 32 Eskadrons 
und go Bataillons, zuſammen 75,846 Mann und 9231 
Dierde. Die Seemacht foll fich auf einige 30 Kriegs⸗ 
fchiffe belaufen. Randel gibt Go armirte Fahrzeuge, 
‚und die Staatseinnahme auf 7000000 Thaler an. In 
Island iſt das baare Geld Äußerft felten, daher dort 
alle Rechnungen nach Fischen und Ellen Wadmal, einem 
groben wollenen Zend), ſo man da webt, geführt wer⸗ 
den. Acht und zwanzig Fiſche à 2 Pfund, oder 30 
Ellen Wadmal, machen den Werth eines Reichsthalers 
aus. 17 Millionen Reichsthaler betragen die Staats⸗ 

— | 2 
Unter die Produkte Dinnemarks gehören: : Getreide 
— Rübfaamen — Hopfen; es wird viel Bier in großer 
Menge und von ausgezeichneter Güte gebraut — Dbft: 
fonderlich: find die. Aepfel von der Inſel Fuͤhnen berühmt 
— Viehzucht: eine ſchleswigiſche und jütländifche Kuh 
fol täglich 15 bis. 18 Karinen Milch geben. Man hat 
eine Race von Schweinen aus China gebracht, die gut 
fortgelommen iſt, und fich vermehrt hat. Die Pferde 
machen einen richtigen Handelszweig von Dännemark 
aus. Die daͤniſchen Pferde werden fonderlich zu Kutſch⸗ 
und Zug» Pferden geſucht. Nach den Laudesgeſetzen 
darf kein Springhengſt unter 14 Palmen gehalten wer» 
den. Die königlichen Stutereyen zu Friedeichöburg, 
Jaͤgerpreiß :c. liefern die treflichftem und fchönften Pferde. 
Auf einigen einen Inſeln werden die fogenannten Wild⸗ 
Schmacken gehalten, eine Pferde, Art, die für fich 
felbft forgen moß und nur un befucht wird, menn 
| 4 man 
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man Ihnen‘ Beſchaͤler zufuͤhrt, oder Fuͤllen adhü hit· 
Sort — Fiſche: Pontoppidan zaͤhlt 103 Arten: großer 
und kleiner Fiſche, Pie: wirklich in Daͤunemark gefangen 
werden. Die mehreſten Haͤringe werden am. den nord⸗ 
and oͤſtlichen Kuͤſten von Juͤtland gefangenz ebendaͤſelbſt 
und im großen und kleinen Beit fiſcht man die kleinen, 
fetten Haͤringe, die mit Salz beſtreut und gesauchert, 
in Menge mach. Deutſchland geſchicht werden. Der 
Meerbuſen tyimfurt- liefert jaͤhr lich allein für eine Tonne 
Goldes File, — Flachs; Hanf; Tobatz Bienen 
zucht; wenig . Mineralienz wenig Salz Wildpret ꝛc. 
Auf⸗den Farder⸗ Inſeln ſoll ſſich ein Steintohlenvorrark 
befinden, deſſen Werth auf 26:Millionen Thaler geſchaͤtzt 
wird, zu deſſen Benutzungman ſich aber noch nicht ent⸗ 
ſchloſſen hat. Auf 100000 Pau ‚Spehnipfa werden 
— verfertigt. BT; ten 9 
Yyynıy % r 
Norwegen ER der — alte, not ⸗ 
viſch⸗ Kaͤſe wird aus ſaurer Milch‘ gemacht, wovon 
män die Sahne abgeſchoͤpft hat. Er iſt braun von 
Farbe, und von fchak enr:angenehmen: Geſchmack. Auch 
bereitet man. einen. Käfe; der Dem Schweizer Finger 
(Serer) ähnlich ift. — Holy, eine Stapelwaare in Nor⸗ 
wegen — Wild, welches Pelzwerk gibt, wornunter der. 
Serven , weicher der Geftalt nach einem langleibichten 
Hund gieicht. ‚Seine Haus iſt glänzend, mitfhnargen, 
weichen Haaren, und: brounen und: gelben Streifen be⸗ 
bed. — Elendthiere, Hirſche, milde Biegen, Renn⸗ 
thiere — Gold wenig + Süber, Kupfer: Im Kongs⸗ 
bergſchen Silberbergwerke bricht gediegenes Silber, 
das Werk liegt abertjetzt in Zubuße. Es wucde 1623 
von Bauerknaben eutdeckt. Das Kupferbergwmerk zu 
Roraas, von einem Reunthierſaͤger 164.4: gefunden, 
iſſt das ergiebigſte in Europa. » Cifen, Bley, Marmor, 
Wabafter und ae ꝛ*xc. — Fiſche, wovon — 
iſſe 
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Flaſſe und das Meer, an den Käften teimmelt, Eine 
geringe Perlenfifchereg. er ' 


ZJoland Viehzucht: tleine, aber lebhafte ſtarke, 


artbeuſame und dauerhafte Pferde, Schaafe; Torf, Fifche, 
wohin, der Fang der verfehiedenen Arten von Walfiihen 
gehoͤrt. Der Steipe · Reydur iſt der groͤßte darunter 
and hält über, 120 Ellen. Mineraliſche Quellen; die 
merkwärdigfie ift einige Meilen von Gtalholt, und 


— 


wirft das ſiedende Waſſer, Ruckweiſe und. in großer 


Menge, 60 bis: 70 Faden in die Hoͤhe. Wild mit 
Pelzwerl. Zalten, Der Eiderdaunen⸗Vogel *x. Von 
1774 bis 1788 wurden, ein Jahr ins audere 146000 
Paar Struͤmpfe ausgefuͤhrt. Dr 
EEE A a 
Biographie 
Zum Andenken des Herrn Heinrich Wilhelm 
Kels, am 30: Januar 1793, in der orbent- 
lichen Verſammlung der phyſicaliſchen Privat⸗ 
geſellſchaft zu Goͤttingen vorgeleſen von 
ihrem Acchivar Dr. Fr. Alb. Ant. 
ad ; Meyer. ‘ = 
Mae Bretter bat bie jetzt nur ſelten Urfache zur 
Betruͤbniß gebabt, dfterer fand fie Anlaß, über die gluͤck⸗ 
lichen Fottſchritte Fröhlich zu ſeyn, wodurch fie anfing 
fich dem Zwecke zu naͤhern, den. fie zu erreichen firebte. 


Wenn’ aushihier und. dq, wie überall im menfchlichen 
EP —— >» Leben, 
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Beben ‚ ber Duell der Freuden fich tehbte „ſo war die ſer 
doch bald voruͤbergehend, und die Geſellſchaft fand leicht, 
in ſich ſelbſt, Kraͤfte genug, das Ungluͤck abzuwenden, 
ehe es ſie uͤbereilte. 

Doch auch wichtigere Ungluͤcksfaͤlle bedrohten unfere 
Verbindung, zwen wärdige Mitglieder, Hermann nnd; 
Trautmann, verlor fie durch den Tod, andre enteig 
ihr das Schickfat, deren Veriuſt zwar unverimeidlic) war, 
auf deren Kräfte fie aber gerechnet hatte. “jene Scenen 
toaren vorüber, alles ſchien im beften Gange, die Bere _ 
faſſung des Ganzen war nen, war ſtaͤrker als vorher 
gegrimder, wir glaubten jetzt bald shätiges als vorher, _ 
für das Beſte der Wiffenichaft wuͤrken zu komen, als 
ein uener Verluſt uns flärker ald jemals an die vorher‘ 
erlittenen erinnerte, ein Verluſt der zu neu iſt/ als daß 
wir uns ſchon von der Veſtuͤrzung daruͤber erholen 
Fönnten. | | 

Ja meine Herren, von neuem muß ich die fenmeige 
Pflicht erfüllen, Ihnen den Tod eines unſrer —85 
wuͤrdigſten Mitglieder bekannt zu machen, den 
eines Mannes, von dem wir ſo viel erwarteten. Das 
Grab hat dieſe Hoffuungen bereits vor nehrern Mena 
fein werwichtet. Am funfzehuten Junius 1792, ſtarb 

Herr Heinrich Wilhelm Kels, Doktor der Arzney⸗ 
und Wundarzneygelahrbeit und zweyter Oberwundatzt 
des Militaͤrſpitals der Hollaͤndiſch⸗ Weſtindiſchen Com⸗ 
pagnie zu Bellair in Surinam. Ich fordere Sie auf 
feinem Audenfen einige Augenblicke zu weihen, Ihre Liebe 
zu dern Verftorbnen, Vie innige Theilnahme die wir alle 
bis jegt an feinem Schickſal geäußert haben, feine Ver⸗ 

. bindung mit diefer Geſellſchaft, feine nähere Böreinighug . 
mit einigen unter ung, laffen mich keine — er⸗ | 

| warten. | 

Der innigfte Scämen,. den ale ßen: dieſet 
Ven verurfachte, wird mich hindern meinen Empfin⸗ 
Er ’ | dungen 
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Dungen Ausdrücke zu leihen. Aber bedarf es auch. der 
Worte, wo das Herz redet? Iſ es noͤthig, geſchmuͤckte 
Wendungen zu gebrauchen, wo wahre Verdienſte fuͤr 
ſich ſelbſt reden? Nein meine Herren, eine kurze Schil⸗ 
derung der Schickſale und Handlungen des Verſtorbnen, 
ſo weit fie mir befannt find; wird mächtiger für ihn 
‚ zeden, als die gehbtefte Beredſamkeit es zu than im 
Stande Wäre.  - 
Im Jahr 1759 ward der Verfiorbne zu Siebenan; 
in der Grafſchaft Hoya, von eltern gebohren , die im 
Mitrelftande lebten. Er hatte mehrere Geſchwiſter, von 
Denen ein Bruder als Verwalter in der Nähe von Hans 
ver, ein andrer aber als Titulaͤr⸗Regimentschirurgus 
beym neunten Ehuchanoverifchen Eavallerieregiment, den 
! leichten Dragonern der "Königin ; in: Wu of, lebt, 
Einige Schweftern von ihm dien fich noch bey ber 
Mutter anf. 
Er widmete fich der Apotheterkunſt, die er in Hano⸗ 
ver auf der Rathsapotheke erlernte, in dieſer hat er ſich 
hernach an mehrern Orten vervollklommnet, und fie zuletzt 
zu Osnabruͤck, im der Ehmbſiſchen Apotheke, ansgehbt: 
Ehe er nach Osnabruͤck ging, "hatte er, wie ich glaube, 
während ſeines Aufenthalts in Nienburg Gelegenheit, zu 
Minden in der Loge Aurora, in Maureriihe Verbin | 
dung zu kommen. Diefe Verbindung harte‘ unftreittg 
auf fein Schickſal wichtigen Einfluß, er erlangte dadurch 
Betlanntſchaften mit Maͤnnern aus maricherien Ständen, 
die er ſonſt, bey feiner Lage,ſchwerlich hätte lennen 
fertiett koͤnnen. Dieſe Periode feines Lebens ran un 
gefähr in die Jahre 1782 bis 7984." 

Um eben dieſe Zeit, oder vielleicht etwas foäter, 
ward er auch Mitglied einer gelehrten Privatgefellihaft, 
. die der nachherige Previncialarzt in der Krimm, Dr. 
Oudenberger, in Berlin fliftete, die aber nachher, da 
die Mirglieder durch ihren Beruf gerrenme wurden, bald 

\ er⸗ 
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erloſchen iſt. Noch ward er, unter dem Rimen Are⸗ 

taͤus, der zweyte, Mitglied des uminatenordens, 
eine Verbindung die er indeß wenig benutzt hat, und 
auch wenig in der Folge benutzen konnte. 

An allen dieſen Geſellſchaften hatte er; vor feinem 
Aufenthalte in Osnabtuͤck, Theil, genommen „. fie hatten 
ihm Muth gemacht, feine Talente, die er biöher zwar 
ausgebildet, aber doch nur in der Stille.benngt hatte, | 
befannter werben zu laſſen, Im hemifch „pharmaceur 
tiſchen und technifchen Fache arbeitete er vorzüglich gern, 
bierin. hätte- er in der Folge etwas Jeiften ‚können und 
‚würde etwas geleiftet baben, wenn feine Lage beffer, ger 
weſen waͤre, die. zwar für den gegenwoͤrtigen Augen⸗ 
blick ihm alles darbot, was er erwarten kannte, aber 
ihm doch fuͤt die Folge menige-Ausfichten verſprach. 

Geine erſte bekannt gewordue Arbeit, war eine zu⸗ 
fällige Entdeckung eines fauren Salzes jm Nelkendl, was 
durch die Vermifchung des Deld mit rauchendem Sal⸗ 
pesergeifkienaftand, dieſe Erſcheinung ſchien ihm ‚merke 
wuͤrdig geyug, um fie in die Crellſchen Annalen einruͤcken 
zu laſſen, wo ſie auch im Jahrgang 1785, im erſten 
Theil, Sr: 302. absedruckt ſieht. Dieſe Bemerkung 
machte. er in Osnabr ͤck. Aus der Art, wie er ſie vor⸗ 
trägt, ſieht man deutlich, daß er eiftig, fuͤr fi, dor 
ſche Verſuche anſtelſte, um die Lehren dh weh, A 
andre, Chemiften vortrugen.. | 

Mehrere Beobachtungau,gpn, ihm, die größtenteils 
Biesichtigungen chemiſchet Theorien, oft auch neue Ent⸗ 
deckunodn au der Chemie enthakten;. hat er mach vnd nach 
in Erells chemiſchen it Fe befaunt gemacht, Fuͤr 

den Jahrgang 1786 ſandte er noch zwey Bemerkungen 
| ——e— ein. 
Im Jahr 1787 ging er nad Göfkingen,. wo er fich 
bie 1791. 0ar vorzüglich auf das Studium der praktis 
“. Medicin legie, aber doch au, Babe. = | 


< 


— 
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Nngofachet Pharmaeie tige ehemie und Materia | 
medica nicht zuruͤck ſetzte. 

Waͤhrend ſeines Goͤttingiſchen Aufenthalis arbeitele 
er fleißig fuͤr den Herrn Bergrath von Erell, an Aus⸗ 
zůgen aus ſolchen Abhandlungen auslaͤndiſcher Academien, 
die für deſſen Sanmlungen brauchbar waren. Seine 
letzte Adhandlung für die chemiſchen Annalen, bie et von 
hier einſandte, fteht im Fahrgange 1788. Band 1. 
©. zit. und am don ber Vereitung bei Bitter⸗ 
Falgeeve, 


Sm Jahr 1791 arbeitete er für bie Setiiiifdie 

Buchhandlung in, Ulm,, eine fogenannte Onömätologia 
ehymico- practica, die hernach daſelbſt, mit einer Vor⸗ 
rede vom Herrn Hofrath Gmelin erſchien. Diefe Schrift 
iſt zwar größtentheild ein Auszug aus Macquero chemi⸗ 
ſchem Wörterbuch, zeugt aber, doch uͤberall von dem 
Scarffinn und eiguem Beobachtungsgeiſt des Verfaſſers. 


Schon im Jahr 1789 ward er ein ordentliches Mit⸗ 
glied unſter Geſellſchaft, der er vom 22. November did 
ſes Jahrs an, bis zu ſeiner Abreiſe Gelegenheit gab, 
ſeine Talente in der Arzeneymittellehte, der Pharmacie 
und Chemie zu bewundern. Durch ſeinen Fleiß gab er 
- dei andern Mitgliedern Gelegenheit, ihre Kenntniſſe zu 
vermehren. Er erregte Nacheiferung in ihnen durch 
feine Talente, niemand haßte ihn weil er ſie mit Beſchei⸗ 
denheit äußerte. : Noch werden einigg von Ihnen meine 
Herren ſich der lehrteichen Migenblicke eriunczu, die & 
and verichafte, noch werden einige lebhaft ah fein Bes 
tragen zutuͤck denken/ was er gegen die Geſelſſchaft 
aͤußerte. Dieſe Erinnerung an verſtorbne Mitglieder 
iſt zwat / das einzige Denkmahl, as wir ihnen weihen 
konuen, aber es hat wahrlich auch mehr Werth / als ein 
Denfmahl von Erz oder: Matmor, was die Zeitgenoſſen 
oft. me den Todren deswegen zu erkichten ſcheinen, damit 

‚ Ahr 
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ihr Herz fich feine Vorwaͤrhe weiter bathber‘. maden 
fole, daß es fie fo bald vergeſſen konate. 

Abber nicht bloß durch feine gelebrten Arbeiten war 
er für unſce Gefellichäft thätig, er verpflichtete ſich Dies 
felbe durch mancherley Plane die zur Befeſtigung ihrer 
Verbindung abzweckten. Auch verwaltete er im Som⸗ 


mierhalbenjahr 1790 die Geſchaͤfte des Serretarints, 


da unfer damaliger Secretär, der Herr Dottot Seegen, 
auf einer Naturhiftorifchen Reife begriffen war. 
Gegen Ende des Jahre 1790 hatte er mehrere Pros 
ekte fich durch chemifche Entdeckungen ein dauerhafted 
lück zu verſchaffen. Er ſuchte den Bauerntabad, 
durch mancherley Zubereitungen, zu veredeln, und ihm 
einen Knaſtetgeruch und Geſchmack zu verfhaffen. Er 
ward durch Deren Lorwitz Verſuche mir dem Koblens 
ſtaub, datauf geleitet diefe Subftanz zum Trinkbar⸗ 
Machen des verdorbnen Waſſers anzuwenden. Durch 
Diefe letztere Entdeckung hoffte er ein bleibendes Gluͤck 
gu machen, er gab ſich Mühe fie in England zu vers 
kaufen. Sein Freund, Herr Brofeffor 9. 3. van Geuns 
kuͤndigte fie: im Hollaͤndiſchen Letterboten an. : Eine 
andre Anfündigung, nebft einer Anzeige, dag die Me 
shobe, durch Flußſpathluft in Glas zu aͤtzen, keine Er⸗ 
findung unfrer Zeiten fey, war im Eichtenbergifchen Goͤt⸗ 
tingiſchen Taſchenkalender von 179 bekannt gemacht 


worden, Aber auch dieſe Hoffnung wurde vereitelt. 
Herr Lowitz kam ihm zuvor, er hatte dieſelbe Eigenichaft 


des Kohlenftaubes gleichfalls entdedt und weqhte fe un 
euntgeldlich bekannt. 
Indeß hatte doch dieſe Cabedan einen andern; da⸗ 
mals wenigſtens ſcheinbaren, Vortheil fuͤr ihn. Were 
Paul Wensworth, ein Mann der einige Plantagen in 
Surinam beſitzt, und deſſen Projekte, feinen Credit und 
fein Vermögen, zu uͤberſteigen fcheinen, trug ihm, unter 
versgeiigefien Bedingungen, die Ötelle eines u“ 
ey 
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bey ſeinem Plantagenhoſpital und. feinem chemifchen La⸗ 
boratorium, auf. Letzieres wollte er erſt erfghsen, gab 
Daher ihm den Auftrag, vorher einige Provinzen Euro⸗ 
pens zu bereifen, um die Einrichtungen ähnlicher Art zu 
unterſuchen. Herr Kels ging diefe Vorfchläge ein, Er 
prowmovitte im Julius 1791 in Helmſtedt und gab dar 
ſelbſt, der medicinifchen Facultaͤt, als eine Probſchrift 
feine Bemerkungen uͤber die Pflanzenkohle, von der ein 
Auszug im dritten Stuͤck des Jahrgang 1792 der Crell⸗ 
ſchen chemifchen Annalen abgedrudt ft. — 
Seine Reiſe beſchraͤnkte ſich, wegen der geringen 
ausgeſetzten Summe auf Berlin, wo er Gelegenheit 
hatte, mebrern verdienten Männern, von denen ich hier 
nur Claproth, Hermbſtaͤdt und Herbft nenne, näher bes, - 
Tann zumerden, Schon vorher hatte er in Braunfchweig 
die dortigen Gelehrten, Zimmermann, Helltwing und 
andre Männer, deren Lob allgemein befamt ift, pers 
ſoͤnlich kennen gelemt. NN 


* 





Auf ſeine Reiſe nach Surinam hatte er ſich darch 
Studium der dortigen Verfaſſung, Krankheiten u. ſ. w 
der Naturkunde und des Zeichnens gut vorbereitet. Ich 

ſelbſt muß. ihm noch, ſeinem Wunſche gemäß, naͤhere 
Erlaͤuterungen uͤber entomologiſche Gegenſtaͤnde geben. 
Nun ging er im Herbſt 179 1. nach Surinam, Gier 
fah er zwar, daß ihn Wenswotth getäufcht hatte, da dr 
ber, durch Vorſchub des fehr edeldenkenden Gouver⸗ 
eurs, die, zweyte Oberwundacztſtelle Am dortigen Mis 
litaͤrſpital zu Bellair erbielt, und Hoffnung zur weitern 
Beförderung hatte, fo kounte er diefen Betrug vers 
fhmezen. | 
Inndeß genoß er fein Gluͤck nicht lange, er hatte die 
Stelle erjt wenige Monden bekleidet, ald er ain ı5ten - 
Sanuar 1792, im 33ften Jahr feines Lebens, an einer 
ſchrecklichen Epidemie ftarb, die zugleich funfzehn andern 
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i 
| Seine Hoffnungen maren groß, auch für das Sure, 
was e Wiffenfchaft leiſten wollte, er hatte’ meh⸗ 
rere Inſekten gefammelt, auch für die Geſchichte der 
Kultur der Negerfclafen wollte er arbeiten, dadurch da 
er ihre Rieder ſanmelite. T 
Seine Thätigkeit war groß, befchränft auf allge 
mein nuͤtzliche Begenſtaͤnde, hätte er noch viel geleiſtet. 
Schwer it fein Verkuft fuͤr uns, die Natutkunde ik 
Surinam wäre durch ihn gewiß berichtigt und vermehrt 
werden. Seine Rechtſchaffenheit war allgemein aner⸗ 
Kannt, Unſer Ruf nach dem Tode fe) twie der feinige?! 


Naturgeſchichte.— 
au— re in sh. 
er TR * ——— 
Kurje zoologiſche Nachrichten 


Rs Herrn Adanſons Bemerkungen in Senegal, ber 
ſteht der groͤßte Vorzug des Straußes im Laufen. Sie 
werden leicht zahm und leiden denn dag Menfchen ſich 


auf fie fegen, aber ſobald fie ihre Kaft metken, tennen, 


fie fort und find nur dadurch zum Stillſtehen zu bringen, 
Bag man ihnen den Weg verfperet. Ohne Schwuͤrigkeit 
trugen kleinete einen, ausgewachſenen Neger; groͤßete 
zwey, und tanuten damit Fort, toben fie ihre Flügel 
ausbreiteten und kaum den Boden zu berühren fchienen, 
Man kann fich ihren Lauf fehr gut Vorftellen, wenn man 
Rebhliblner hat laufen fehen, bie ſich gleichfalls auf äh 
liche Art fortbewegen und eben fo ſchwer einholen Fam, 
= | Kur 
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Kurz der Strauß Hält es mit dem beſten engliſchen Wett⸗ 
renner aus, nur Schade, daß er nicht auf die Dauer 
iſt und daß man noch nicht ihn zu regieren verfteht. Der 
Strauß waͤchſt bald aus und erhält in wenigen Jahren . 
feine natürliche Sedee. Hiftorical Magezine blarch 
279. p. | ; 
u Sa 

Toronfend erwähnt in feiner Reiſe durch Spanien 
Der fürchterlichen Nachtheile, die die Heuſchrecken in 
Diefem Königreiche anrichten, welche auch ſchon Bowles 
(S. Dlla Potrida 1791. St. 1.) in feiner, Intr 
duccion a la hiftoria natural y la Geografia fifica 
de Espanna, meitläuftiger gefchilvert hat. Zo:onfend 
fand, daß gewoͤhnlich die italiänifche Heufchredfe (Grylius 
-jtalicus) in Spanien diefe Züge ausmacht. Doch mögen 
tpohl allerdings auch mehrere Heuſchrecken dazu bey⸗ 
tragen, weil ſeine Be ſchreibung auf mehrere, beſonders 
auf die juͤngern Thiere paßt. Mehrere Jahre hindurch 
koͤnnen fie unſchaͤdlich ſeyn, da fie gewoͤhnlich nur ihren 
YAufenchalt in den Wäldern nehmen. Wenn fie aber 
diefe verlaffen, fo richten fie den vielfachen Schaden’ an, 
deffen fchön in mehrern Schriften erwähnt if. Sobald 
fich folche Züge ſehn laffen, werden fie durch Soldaten 
und Landiente, mit langen Befen bewaffnet, auf Höhs 
Jungen zugetrieben, die mit Reißerholz ausgefüllt find, 
Dies zuͤndet man an und verbrennt fie. Im Jahr 1780 
gebrauchte man zu Zamora auf drey Wochen hierzu 
3000 Mann die mehr als 100600 Buͤſchel diefer Heu⸗ 
ſchrecken verbrannten. 


. 
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Mifcelaneem- 


1. 
Ueber Sheakespear. 


E. iſt hier nicht die Rede davon, zu unterſuchen, ob 


Sheakespear wirklich alle den Ruhm verdient, in deſſen 


Beſitz er ſeit zwey Jahrhunderten iſt; wäre die Frage 


auch nicht fo gut als entfchieden, jo koͤmmt es doc) geroif 
nicht Ausländern zu, nach bloßen Ueberfegungen ein 
Urtheil darüber zu fällen. Es kann mohl möglich ſeyn, 
daß jemand ohne gerechte Anſpruͤche eine Zeitlang einen 

großen Ruf uſurpirt, aber ein Ruf, der allen Bemuͤhun⸗ 


gen der Zeit troßt und der fo wie die Nation au Aufr‘ 


Hörung und Vollkommenheit zunimmt, mit fleigt und 


ſich feſter gründet; ein folcher Ruf muß fi) auf die une | 


geztoeifeltften Anfprüche gründen; und Sheafespears 
Schaufpiele würden nicht auch noch in unfern Zeiten der 
Stolz und die Bewunderung feines Vaterlands feyn, 
wenn, fie, nicht voll jener erhabenen Schöupeisen wären, 
bie jedes Zeitalter fühlt und ſchaͤbt. 

Wenn es moͤglich waͤre einen Parthaygeiſt und ale 


Arten von Nationalvorurtheilen bey Seite zu fegen, ſo 


müßte man hierzu entfcheiden, mer bie meifte Bewunde⸗ 
tung verdient, Sheakespeare, Corneille oder Kacing, 
‚erft zufeben, von welchem Punkte dieſe Genie's ausge, 
gangen find, und vielleicht wuͤrde man nach reifliches 
Prüfung finden ‚ daß der Eſtand, von einem gewiſſen 
ER Grad 
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Grad der Bolkommenheit bis zum lehten Ziel, welches 
die Kunſt erreichen kann, in der That weit ungehenerer 
und meit weniger zu. meffen.ift, ald der Abitand, der 
zwifchen der Entftehung det Kunſt und den erften Graden 
ihres Wachsthums ſo merklich ſcheint. Man muͤßte fer⸗ 
ner die Mittel und Huͤlfsquellen unterſuchen, die jeder 
auf ſeiner Laufbahn anwenden und nuͤtzen konnte, und 
vielleicht wuͤrde man alsdenn finden, daß dieſe Mittel 
und dieſe Huͤlfsquellen, welche das Genie zu beguͤnſtigen 
ſcheinen, oͤfters ſeinen Schwung ſchwaͤchen, und indem 
fie es vor Irrthuͤmern bewahren wollen, ihm einen Theil F 
ſeiner Kraͤfte und ſeiner Staͤrke rauben. Das ‚Senig, 
Das mit einem Volk zu thun hat, welches noch in der \ 
Barbaren ſchmachtet, gebietet. über dieſes Volk, und 
fchaltet fo zu fagen willkuͤhrlich mit allen feinen Neiguns 
gen; aber wenn ein Volk nur ein wenig anfängt polizitt 
zu werden, ſo ſind die Sitten, die Gebraͤuche, und die 
Vorurtheile dieſes Volkes ſo viel Bande, welche das 
Genĩe zu ſchonen gezwungen iſt und die nothwendig ſei⸗ 
nen Gang minder frey und minder kuͤhn machen. 

Wer mit, Unpartheplichfeit eine. Vergleichung zwi⸗ 
ſchen dem euglichen. und feangSfiichen Theater anftellen 
wollte,; würde finden, daß Sheakespear's Plane von 
größerem. Umfange und Mannichfaltigfeit find. und daß 
Hingegen die. Diane. der Sorneilles und Racines eine weit 
edlere Simplizität und.eine weit feftere, minder ſchwau⸗ 
kende und regelmaͤßigere Ausführung haben. Zugleich 
wird er aber auch befennen müffen., daß die erften in 

ihrer groͤßten Unordnung von einer ungleich theasralifches 
ren und anziehenderen Wirfung find. Welcher Franzos 
wird das leugnen koͤnnen, da Voltaire ſelbſt es einge⸗ 
ſtanden. Es liegt, ſagte er, ein großer Reichthum von 
Intreſſe in dieſen ſo ſonderlingiſchen und rohen Schau⸗ 
ſpielen. Ich ſahe den Caͤſar des Sheakespear auffuͤhren 
und bekenne, daß are in der erſten Scene, als id) den 
E22 Tribun 
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Sribun dem edmifchen Pobel ſemen Undant gegen Bei 
Dompejus und feine Anhänglichkeit an CAfar, dem Siege 
des Pompejus vorwerfen hörte, ich von dem lebhafte: 
ften Antbeil And Ruͤhrung ergriffen wurde. Kein Ber 
ſchworner betrat die Bühne, der mir nicht Neugier ein, 
geflöge hätte und Trog mancher lächerlihden Seiten 
fpränge, fühlte Ich doch, dag das Stüd mid) anzog. — 
An einer andern Stelle ſchreibt et, Sheakespeare ifl 
von allen Trauerfpieldichtern derjenige, in deffen Trauer⸗ 
fielen man die wenigſten bloße Converſations » Scene 
antrifft. Haft, in jeder feiner Scene ift etwas neue 
angebradıt, zwar oft auf Koften der Regeln und des Aus 
ſtands, aber demohngeachtet reißt ed Hin. _ | 
Im Deta det Sheakespeariſchen Städt herrfcht 
alfo ein weit Eräftigered und originelleres Kolorit; 
allein der franzoͤſiſchen Buͤhne kann man dagegen nicht 
das Verdienft einer reinen und vollendeten Ausfuͤh⸗ 
zung abfprechen. Unſte Dichter entfernten fich Öfters, 
durch das Deftreben zu viel Verfchdnerungen an 
bringen zu wollen, vonder Wahrheit der Natur; allein 
den Engländern kann man den Vorwurf machen, daf 
fie durch ihre Uebertreibung die Natur eben fo guf aus 
dem Geſicht verloren haben; wenn der Stil in, ihren 
franzoͤſiſchen dramatiſchen Schriften oft kalt nnd monoron 
ift, fo iſt der Stil der englifchen Schanfptele dft ſchwuͤl⸗ 
ftig und auf Stelgen.gehend. Es ift zwar ſehr lächers 
Tich, wenn man Bedienten die Sprache der Helden reden 
laͤßt; allein vielleicht ift es eben fo lächerlich, Helden 
im Ton des Pobels fprechen zu laffen. Die Nüanee 
zwiſchen dem Ton, der einem Könige zukommt und dem 
Zone feines Vertrauten ift gewiß febr deutlich augege⸗ 
ben; aber es ift weder in ber Wahrheit gegründer nöch 
natürlich, daß fie in einer gang abmeichenden Spradie 
fprechen follten; denn die Volltommenheit beruht bey 
alten Künften auf Einklang. Je mannichfaltiger und 
- er | variirend 
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varlirend die Siguren und Farben eined Gemähldes find, 
je erhabener und wirkſamer ift dieſes Gemählde; find 
‚aber diefe Figuren und Farben durch) glückliche und leichte 
Beziehungen mit einander verbunden, flöhrt ihre Vers 
ſchiedenheit den allgemeinen Einklang der Theile, wird 
nie ein gefälliges Ganzer daraus entfiehen. Das Werk 
erregt vielleicht ein großes utereffe, große Bewunde⸗ 
rung, gber der Geſchmack wahrer Künftler wird immer 
fühlen, daß es noch unendlich viel, zu wönfhen und zu 

verbeſſern uͤbrig läßt. 


Wenn ich durch ein Gleichniß den Eindruck Wiber⸗ 
darf, den Sheakespeare und Racine auf mich gemacht 
haben, fo möchte ich fagen, dag mir der erfte ald eine 
Eoloffalifhe Starke vorkommt, deren Idee und Anbli 
imponirend und fchredlich, die Ausführung aber bald 
20h, bald vernachläffige, bald mit größten Fleiß, gears 
beitet ift und die mie mehr Exftaunen, als Bewunderung 
einflößt. Hingegen der andere gleicht einer Statüe von 
fo regelmäßigen Verhältniffen, als der Apollo zu Bells 
vedere, deffen Ganzes bimmlifcher ift, als die Natur 
felbft, und die mir wegen des edeln, des zierlichen und 
der Reinheit ihres Stils bey allen ihren Schwächen und 
ı einzelnen Gebrechen mir doch immer mohl gefällt. 


Das größte Uebel, was eine Weberfegung Sheakes⸗ 
peares in Frankreich bewirken könnte, ware, wenn durch 
die jungen Schriftftellee vom Studium der einzigen Vor⸗ 
bilder abgehalten würden, deren Nachahmung fie fich 
ohne Gefahr überlaffen können. Das hiege fie einladen 
tollen, es mit einer Öattung zu verfuchen, die den Sitten 


und Geift der Nation, wenigſtens wie er vor der Revo» 


Iution war, ſchlechterdings nicht angemeffen iſt. Es ift 
ungleich leichter, ale Kegeln der Kunft zu übertreten, als 

> eine einzige zu beobachten. Kine Menge Benebenheiten _ 
laſſen fich ohne viel Mühe über einander häufen, das 
€ 3 Groteske 
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Groteske und Schreckliche mit einander paaren und von ber 
Schenke zum Schlachtfelde und vom Kirchhof zum Thron 
übergeben. Es gelingt einem weit eher, die Natur zu 
hbertreiben, al& fie zu verfchönern und wenn nichts feich, 
fer ift, als gleich beym erften Blick die Mängel zu ent 
Decken, welche Sheakespear's fehönfte Produkte entftellen, 
fo würde es doc) ungleich ſchwerer feyn, feine Schönheiten 
zu erreichen. Nur dieſes allmächtige Genie ift im Beſtitz 
des Vorrechts, felbft dann erhaben zu bleiben, wenn 3 
ſich über alle Regeln wegfeßt und durch die Stärfe in 
den Schwung feiner Einbildungstraft felbft das alterum 
mabrfcheinlichite und übertriebenfte feiner Produfte ges 
fällig und erträglich zu machen. Wer anders, als er, 
darf hoffen, felbft in feinen verwiceltften und weit uns 
faffendften Kompofitionen jene wunderbare Klarheit bey 
zubehalten, meiche fich fo zu fagen über alle Theile feines 
BGegenſtands von fetbft verbreitet und Licht und Hellung | 
Über ihren Gang verbreiter. Wer darf je ſich ſchmei⸗ 
cheln, jenen großen Fond von Intereſſe, den er ſelbſt 
freywillig zu unterbrechen ſcheint, zu behaupten und zu 
den er und immer mit gleichem Nachdruck wieder zuruͤck⸗ 
bringe. Welches Genie ift je tiefer in alle Karaktere 
und in alle Leidenfchaften der mienfchlichen Natur einger 
Drungen, Aus feinen eigenen Werken erhellt, daß er 
nur eine fehr unvolffommene Kenntnig von den Alten 
hatte; hätte er ihte großen Mufter genau gekannt, fo 
würde. die Anordnung feiner Stuͤcke unftreitig dabey ges 
wonnen haben; aber ſelbſt, wenn er die Alten fo ſorg—⸗ 
fültig wie unfere größten Meifter ftusiert hätte, und mit 
den Helden, die er fich zu ſchildern voruahm, im ver 
trauten Umgang gelebt hätte, wuͤrde er doch ihren Ka⸗ 
rakter nicht mit mehr Senauigfeit und Feinbeit haben 
ſchildern kdunen; fein Julius Cäfar ift eben fo voll vom . 
Plutarch, als Britannikus vom Tacitus, und menn ee 
nichtö von der Gefchichte wußte, fo muß man befennen, 
nn h daß 
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Daß er fie, wenigſtens was die Karaktere betrifft, beſſer 
errieth, als der beſte Seſchichee torſcher ſie je gekannt hat. 


Es iſt immer ſehr gewagt, wenn man in eine an⸗ 
dere Sprache und zu einem andern Volke die Schöns 
heiten verpflanzen will, welche das Theater irgend einer 
Nation karakterifiren; aber noch gemagter wird das 
Unternehmen, wenn zwifchen den beyden Nationen fo 
wenig Bejiehung obwaltet, als zwiſchen den Franzofen 
und Englaͤndern, ſonderlich zwiſchen den Franzoſen des 
Jahrhunderts der Corneille und Racine und den Eng⸗ 
laͤndern des Shealespeariſchen Jahrhunderts, 


| 2.. — | 
- Gedanken eines Reiſenden. 


| Tan ed ſo ſchwer hält, den Karakter eines einzigen 
Menſchen richtig zu befiimmen, tie ſchwer halt es fols 


gends, den Karalter eines ganzen Volkes richtig anzu⸗ 
geben. 


Sollte ich auch einen paradoxen Satz behaupten; fo 
glaube ich doch, es halt fehwer, zu entfcheiden, melches 
von diefen beyden Problemen mit den größten Schwie 
tigfeiten verknüpft ift. Bey. einem einzigen Menfchen 
giebt es fo feine, perfönliche und delifate Nuͤancen, daß, 
um diefe recht zu faffen, vielleicht mehr Scharfficht ers 
fodert wird, als zu bemerken, was die Bewohner deſſel⸗ 
ben Klima’s mit ihren Nachbarn gemein haben, oder 
mag fie vor denfelben auszeichnet. Einerley oft wieder⸗ 
holie Zuͤge ſind weit leichter zu faſſen und Be 
als Züge, die einzig in ihrer Art find, 


ee — 4 — Der 
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Der Rärakter des Individuums malt fich nur durch 


& Handlungen, die mit jeden Augenblick fi) ändern, ja 


— 


ſich gemeiniglich unter der Huͤlle des Geheimniſſes ver⸗ 
bergen. Der allgemeine Kararter einer Nation Hinges 
gen liegt ganz offen da, er drückt ſich Denfmälern ein, 
die unfern Blicken beftändig ausgefegt find, wir Fönnen 
ihn in der Natur ihrer Sprache, ihrer NRegiernngsform, 
ihrer Gebräuche, ‚ihrer Manieren ftudieren. — Dem 
Tacitus fiel es vieleicht minder fehmwer die Germanen 
and Angeln zu ſchildern, als die Seele eines Tibers und 
Die Schwachheiten eined Borrus zu enthällen 
Warum treffen wir alfo fo wenig Nichtigkeit und 
Wahrheit in den meiſten Reiſebeſchreibungen au ? Weil 
Die meiften unſerer Reiſenden weder genug Philoſophie 
noch genug Kenntniffe haben, um die. Gegenftände zu 
foffen, die fie und fennen lehren wollen. Weil die meis 


ſten von ihnen einem Geiſt ded Syſtems und der Pare 


theylichkeit gefolgt find, der ihnen nur erlaubt, das zu 
ſehen, was ihrem Privatzwed entfpricht und endlich, 
weil die meiften mehr nad) dem Benfall und der Unters 
haltung, als nach Wahrheit hafchen und felten auf ihre 
"Arbeit die noͤthige Zeit verwenden. 

Wie läßt ſich das Karakteriftifche eines Landes am 
beftin beurtheilen? Wenn man diefem Lande ganz fremd, 
oder wenn man einheimifch.darinne ift ? 

Es ſcheint anfänglich, als ob der Mann, der uuter 
feinen Landsleuten auferzogen wurde, mehr Hälfämittel 
haben müffe, fie von Grund aus zu fennen, ald der 
Fremdling. - Unterdeffen giebt e8 nicht auch Verhältniffe 
und Beziehungen, welche den Standpunkt des Fremden 
weit vorzäglicher zur Beobachtung machen. Um gut : 
zu beobachten, muß man fo wohl das falfche Licht der 

Ueberraſchung als das falfche Licht der Gewohnheit vers 
meiden, Wir wiſchen zu leicht über Gegenftände weg, 


‚ die und alltäglich im, ‚ and werden zu ſeht durch ganz, 
neue 


"gene — in Erſtaunen geſetzt. Im erſten Fall wer⸗ 


’ 
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ven unfere Bemerkungen alltäglich, im zweyten können 
wir durch einen falfchen Schein von außerordentlihen -, 
verführt werden. Nach meiner Meynung follte alfo ein 
Meifender fi) zwar alle Dinge auffchreiben, die ihm 
beym erften Blick fehr auffielen, aber nicht eher Rechen 
ſchaft davon geben, bis er Sprache, Religion, politifche 
‚ Konftitution, Sitten, Ton und Gebräuche des Landes, 
über welche er ‚Beobachtungen anftellen wil, recht era 
gründer hat, | 

Was ohne Zweifel die Kenntnig der verfchiedenen 
Voͤlkerſchaften Europens heut zu Tage fo fehr erfchwert, 
ift der Umftand, daß man beynahe von ganzen Nationen 
daſſelbe fagen kann, was man fo oft Menfchen fagte, 
die einetley Gefelfchaft ausmachen, - Alles ift in einane 
der gefchmolzen, alled ähnelt einander; Sisten, Politik, 
Dhilofophie haben in alfen enropäifchen Staaten faft 
eisterley Progreffen gemacht; überall herrfcht ein Sys 
fient, der herrfchende Geift der Hauprftädte, der Ge⸗ 
ſchmack an Reifen und Wiffenfchaften und. fonderlih 
Handel und Gewerbe haben fo zu fagen aus allen Voͤl⸗ 
Fern Europens eim einziges Volk gebildet; follte Herodot 


- wieder aufleben, fo würde er jeßt in diefem ganzen Welt 


theile weniger Karakteriftifches, weniger Mannichfaltige 
keit antreffen, als er in dem eingefchränften Bezirk der 
Länder antraf, deren Gefchichte er fehrieb. 

Andeffen würde man doch fehr irren, wenn man 
glauben wollte, daß alle Umfiände, welche fo viele Nas 
tionen einander wäherten, ihren Nationalkarakter ganze 
lich verwiſcht harten. Nur einige Züge find verwiſcht 
worden, und wenn ed jegt ſchwerer faͤllt, das national⸗ 
karaktetiſtiſche aus allen den Verhuͤllungen heraus zu 
finden, ſo exiſtirt es deswegen doch nicht minder. Je 







mehr ſich die Geſellſchaft erweitert, je mehr artet frey⸗ 


lich der Menſch aus; aber fein Weſen kann er darum 
€ 5 Ä nicht 
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nicht gang verändern. Wenn er wie ein Iweyter Pro⸗ 
tens iauſend verſchiedene Geſtalten annehmen kann, fo 
wird der Blick des wahren Genie's demungeachtet ſeine 
wohre Geſtalt zu entraͤthſeln wiſſen — Hat nicht ſelbſt 
Italien, Trotz aller der Revolutionen, welche es inter 
der Herrſchaft der Barbaren, unter dem Druck des De⸗ 
ſpotismus und waͤhrend der langen Kriege des deutſchen 
Reichs und Frankreichs erlitte, hatte es nicht demun⸗ 
geachtet lange Zeit noch jenen Geiſt der Unabhaͤngigkeit 
und Ehrſucht heybehalten, welche an den gluͤcklichen 
Tagen der Republik ſeine Glorie und ſein Stolz war? 
Ich glaube einen merklichen Unterſchied zwiſchen der 
Art und Weiſe zu finden, wie man die alten und wie 
man die neuen Voͤlker ſtudieren muͤſſe; um eine Kennt 
hiß von den Griechen, Roͤmern und den alten Bewoh⸗ 
nern Galliens und Deutſchlands zu befommen, war es 
ſchon viel, wenn man die Kenntniß ihrer Gefege, ihrer 
Gebräuche und Religion erlangt hatte; und jegt, mie 
ſchlecht und ſchief würde man uns: fennen, wenn mai. 
und bloß nach dieſen Berhältniffen kennt! Uufere Ges 
feße, unfere Gemphnbeiten, unfere Religion find uns 


faft ganz fremd geworden; unfere Sitten, unfere Phi . 


Iofopbie haben wenigſtens um. vieles den Einfluß ge 
ſchwaͤcht, den fie auf unſere Art gu denfen und zu fühlen 
haben müffen und man würde dieſes weit beffer nach dem 
| Geiſt unſers Theaters, nach dem Geſchmack unſerer Ro⸗ 
mane, nach dem Ton unferer Geſellſchaften, nach unſern 


Maͤhrchen und wigigen Einfallen, als nach unfern Ge 


fegen und dem Gottesdienſt und dengfprundfügen unferer 
Regierungsform beurtheilen koͤnnen. 

An unſerer Litteratut haben wir bald den Spaniern, 
bald den Italienern, bald den Dritten nachzuahmen ger 
fucht und fie, fie Haben uns ihrer Seits ebenfalls nach⸗ 
geahmt; aber etkennet ınan fie nicht alle felbft in ihren 

um am fehr —— nr Hat 
‚der 


f 
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der Spanier nicht den’ firtireichen Geiſt, ben die Hitze 


des Klima's and der ſtrenge Zwang der Öffentlichen Sitte - ” 


nothwendig erzeugen mäffen? Hat nicht der Geift des. 
Italieners dad Gepräge feiner -feirien Sinne und glaͤn⸗ 
zenden wolläftigen Einbildungskraft? ift jene Schwer 
muth, die im der Einfanikeit genaͤhrt wird und die Seele 
zu flarfen und fieffinnigen Nachdenken ſtimmt, nicht der 
herifchende Karakter des englifhen Genius? und zeiche 
ner nicht den Schriftfteller Frankreichs, jener ungezwun⸗ 
‚gene und leichte Ton aus, welchen geſellſchaftlicher Yang 
und Geſchmack einflößt?. 

Um zu entfcheiden, ob man daffelbe auch noch: nach 
20 Jahren wird ſagen koͤnnen, muß man erſt wiſſen, ob 
die neue Konftitution den franzöfifchen Karakter ,' oder. 


der franzöfifche Karakter nicht vielmehr die: neue Kons 


zu umſchmelzen wird. J 


* $- "RL i 
Briefe einer Dame über England, 

| | y | 1. n a : er 
©. wolle, lieber Freund daß ich Ihnen eine Be⸗ 
ſchreibung von meiner kleinen Wallfahrt machen foll; 
das ift vecht ach meinem Wunfch,  - Erwarten Sie 
jedoch weder große Detaild noch fchöne Befchreibungen, 
noch tief gedachte Bemerkungen. Ih habe viel ger 
ſehen, aber fo eilig und geſchwind, daß der fehlechteftt 
Wegweiſer für Neifende im diefer Näckficht ihre Neugier 
beffer befriedigen koͤnne, als ich. ch will fie alfo we⸗ 
niger von dem, was ich fage, als von m was ich 
| an ch ‚ fagen. 
Der 
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Der erſte Eude, den ich nach der zehn⸗ oben 

zwdlfſtuͤndigen Todes angſt befam, die ich während unſe⸗ 
ger Ueberfahtt ausftand, war jene Act von Erſtaunen, 
deſſen man fi) unmdglich erwehren kann, wenn mass 
fieht,, ‚wie fehr ein Land, das von unferm Lande fo. gar 
sicht weit enefernt ift, in allen Stäcen, in der Natur 
des Bodens, in der Natur der Atmosphäre, die es um⸗ 
giebt, ‘in der Bauart, in den Gebrauchen der Sprache, 
der Menfchen, die es bewohnen, kurz, unter jeden Aus 


blick abweicht. Und man if faft geneigt, zu glauben, 


ed müßte eine lange Reihe von Jahrhunderten verftrichen 

ſeyn, ohne daß zwiſchen dem Volke diefed Eilandes und 

den Voͤlkern des benachbarten feſten Landes die geringſte 
Gemeinfhefe obwalte. 

Ich hatte noch keine funfzig Schritte auf dem britti⸗ 
ſchen Ufer gethan, ſo glaubte ich ſchon von der Freyheit 
meiner Exiſtenz ein gewiſſes inneres Gefuͤhl zu empfin⸗ 
den, wie ich es noch nie in. dem Grad, ſelbſt nicht au 
dem Tage empfand, wo ich mit mehreren, eben ſo neu⸗ 
gierigen Heldinnen, wie ich, die Ehre hatte, triumphi⸗ 
rend uͤber den erſten Schutt der Baſtille hinzuſchreiten. 

Ich will wohl glauben, daß die Freyheit in jedem 
Lande ihr erhabenes Reich gründen koͤnne; aber faſt bin 


ich überzeugt, daß fie weit leichter mitten im ſtuͤrmenden 


Meere, oder im Schug ſteiler Felſen, als in meiten 
und ‚friedlichen Ebenen herrfchen werde, . Schon Wal⸗ 
pole fagte: man muß bie eine Halfte von Europa ets 
fäufen, um die Glaͤckſeligkeit der, andern zu verſichern. 
Der Inſulaner, der von dem Elemente befchügt wird, 
das ihn umgiebt, hat, fo lange ihn diefe Macht zum 
Freunde hat, Eeine andere zu fürchten, und alles fordert 
ihn auf, fie fich geneigt zu machen, denn die Mittel, 
die er täglich anwenden muß, um fich feiner Exiſtenz zu 
verfichern, oder feinen Neichthum zu vergrößern, werden 
sugleich von — Mittel der Stärke und —— 
eine 
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Eeine Marine ift für ihm zugleich Induſttie und Heeres⸗ 


macht; er ift zu Haufe, fo oft er es will, und geht mie 
Fremden nicht eher um; als: wenn er fie nöthig bati 


Das Volk einer Inſel wird durch die Gemalt der Um⸗ 
fände jelbft zum Handel, zur Freyheit, zum Egoiſmus 


aufgefordert, wenigftens zu: jenenr Eaoifmus, der es 


Heriffermäßen von den übrigen Nationen ifolirt und ihm 
erlaubt, mit diefen blos die Berbältniffe zu unterhalten, 


welche feinem Geſchmack, ſeinem Intereffe, feinem Chr . 


geiz behagen. 


x 


Ich Habe don Englard weiter nichts, als den Weg 
von Dover nach London und einige Landguͤter in der 
Nahe von London gefehen; aber was mir gleich Ans 


fangs auffiel, ich weiß nicht , welcher Air von Reinlich⸗ 


keit, Eigenthuͤmlichkeit, &icherheit, tie ed wir noch 


nirgends zu Gefichte gefommen war, fiel mir überall 


auf, mo ich Hin kam. Das iſt der. wahre Reiz, der 
dieſes glückliche Land auszeichnet und verfchönert)' dem 


\ Übrigens die Natur mandye Vortbeile verweigerte, die 


fie an andere Klima's zu verſchwenden beliebte. - 


Es kommt mir-oft vor; ale wenn ein Fremder mif 
dem Wort Freyheit jene wberflächliche Begriffe verbins 


det, womit der Pöbel der-Menfchen und oft felbft der 


Pobel der Philoſophen ſich fo leicht beraufcht, daß, fage 


ich, ein ſolcher Fremder, der bloß nach dem erften Blick 
geurtheilt Hätte, wohl haͤtte in dem Wahn ftehen koͤn⸗ 
weh, daß in Frankreich, felbft lange vor der Revolution, 


miehr Freyhbeit hetrfchte als in England, . Man trifft 


bey den Engkändern jene Peichtigkeit, jene Unbefangens 
heit im Betragen, Sitte und Bewegung nicht an, welche 
allen Anſchein von Zwang und Druck zu entfernen ſcheint. 


An Frankreich Hatte das Volk ſelbſt unter den Lumpen ' 


des Elends, ich weiß nicht, welches zuverſichtliche und 
muthige'Wefen , das immer bereit war, einem Trog zu 
bieten. So ſchwer und laſtend auch feine Kette war; 

Zur ſo 


⸗ 
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fo trug ed ſolche doch fo leicht und froh, daß fein Gang | 
und Betragen, wodurch weder, furchtſamer noch ver⸗ 
legener zu ſeyn ſchien. Es war ein gläclicher Stlave, 
der zwiſchen ſeiner Sorgloſigkeit und Eitelkeit mitten inne 
fand und das Anſehen hatte, als ob. er freyer ſey als 
alle Weifen und Könige des Erbreiche.. f 
Wenn ich mach diefer-ecften Anficht glauben ſol, aus 
wæelcher man: oft. beſſer, als aus langſamen Beobachtun⸗ 
gen. der Phyſioguomie einer Nation, wie die einer Per⸗ 
fon beurtbeilt; fo fcheinen die Engländer ‚mir. mehr in 
ihrem Aeußerlichen den Rarakter einer überlegten Zuver⸗ 
ſicht, als den Karakter jener nathrlichen Woblbehaͤglich⸗ 
keit zn haben, die fich Jeichtfinnig über alles hinwegfeßt) 
bie’ an nichts verzweifelt, und die man. fehr geneigt iſt 
für Freyheit auszulegen, wenn man ſich noch feinen rich⸗ 
tigen Begriff von der einzigen Art Freyheit gemacht hat, 
deren eine wohl eingerichtete Gefellichaft faͤhig iſt. 

Ein Franzofe unter der alten Regierungsform fchiem 
durch. fein Wefen und feine Manieren der ‚ganzen Welt 
zu ſagen, ich bin Here. und Meiſter, thue, was mir ber 
liebt. Es giebt zwar wunderliche Lauiien, von welchen 
- meine Eriftenz jeden Augenblick abhängen kann; aber 
mit Grazie und Gefchicklichfeit ; mit Bravour und Ehre 
trotze ich jeder Gewalt, ſo willkuͤht lich ſie auch ſeyn mag, 
und ed wird mir nie au Mitteln feblen,-ihren Haͤnden 
‚auf eine mehr oder wenigersglückliche Ark zu entwiſchen. 
Was kümmern mich alle Die Bande, mit welchen mau 
mich feffeln will, wenn ich fie olle durch Berftaud; Kuͤhn⸗ 
heit und Ungeduld abſchuͤtteln oder zerreiſſen kannn. 

Ein Englaͤnder verraͤth eine: weniger metaphyſiſche 
und weniger unbeflünmte Denkungs art von ſeinem Das 
ſeyn. Es giebt eine Herrſchaft, unten deren Gehot er 
gewohnt iſt, ſich zu ſchmiegen und die en, liebtaund ehrt, 
die Herrſchaft des Geſetzes. Er weiß, was dieſes Ge⸗ 
ſetz ihm erlaubt, aber u beffen — Amas es ihm 


zu⸗ 
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zuſichert, und worauf er ſich feſt verlaſſen — und 
hierauf gründet ſich das fanfte Vertrauen und die edle . 
Sicherheit feiner Denkungsart und. feines ganzen Bes 
nehmen, er glaubt nicht, alles wagen zu fünnen, aber 
er ift genuͤgſam mit feinen Nechten und feft von dem vers _ 
fichert, was er iſt, was er hat, was er-vermag, was 
ihm andere fchuldig find, und. was er ihnen ſelbſt ſchul⸗ 

Dieſe Bemerkung fiel une gleich anfänglich bey einer 
ziemlich ‚unbedeutenden Gelegenheit auf, und vielleicht 

. macht fie aus eben dem Grund defto mehr Eindruck auf 
mich. Beym erften Trinkgelde, dad mir die Träger des 
Packetboois abfoderten, bemerkte ich jene wechſelsweiſe 
und böflihe und immer läftige Ungenuͤgſamkeit nicht, 
an die man in Frankreich fo gewöhnt iſt; es war eine 
puͤnktliche, Stuͤck für Stück detaillirte Berechnung, deren 
Bezahlung man zwar ohne Härte, aber auch ohne jene 
Fünftliche Raͤnke beifchte, Durch welche man den Ger 
benden zu verführen ſucht und es darauf anfommen laßt, 
ob man nicht vielleicht von ihm etwas mehr über die 
Gebühr erſchnappen koͤnne. In diefem Eande weiß vom 
eriten Lord bis zum legten Crachman ein jeder auf den 

Punkt zu wiffen. what his fair, was jedem Recht, und 
billig ift, 

Es herrfcht vielleicht. in England eben fo viel Une 
gleichheit in Stand und Vermögensumftänden, old ig 
Frankreich, aber in England zeugt alles von der Wahr⸗ 
heit, daß jeder Meuſch als Menfch in diefer Würde fchon 
mehr geehrt wird, als in irgend einem: Lande in der 
Melt. Die Glieder, felbft der unterften Klaffen, find hier 
alle beffer gekleidet, beffer beköftigt, beffer logirt, als 
die armen franzdfifchen Taglöhner, und diefed deöwegen, 
weil fie oft mehr Mittel und Huͤlfsquellen haben, als diefe, 
Die Meinungen und ich weiß nicht, melcher Achtung 
fürs Publikum und für fi felbft, been fie Ans: 

orge 
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Sorge auf fich felbft zu wenden, und mit mehr Orbiang 
und Vorſicht zu leben. In Frankreich fcheint der Bett 
Ver wie .der große Dert einen angebörnen Hang zur 
Prachtſucht and Verfchwendung zu haben. Man kann 
in Pumpen fo verfchwenderifch, wie in der Fülle Des 
Ueberfluſſes feyn und Oekonomie und Ueberſchlag laͤßt 
ſich eben ſo gut bey der Anwendung des kleinſten Ertrags 
ſeiner Arbeiten und Bemühungen, ald bey großen Reich⸗ 
thämern anbringen, 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich hinzuſetze, daß 
fo wie die arbeitfame Menfchenklaffe in England ge» 
woͤhnlich beſſer gekleidet, beffer beföftigt, beffer logirt, 
als in Frankreich ift, fie fich auch weit weniger angreift 
und bearbeitet. Daß darf und nicht Wunder nehmen, ' 
wenn mir überlegen, dag ihr Taglohn Höher als dee 
franzoͤſiſche iſt, daß fie meit kräftigere Speiſen zu ſich 
nehmen, die ihren Körper meht flärken und daß fie ane 
haltender arbeiten und alfe weniger in dem Fall det 
franzdfifchen Arbeiter ſind, die ſich gezwungen fehen, - 
durch außerordentliche Anftdengungen den Verluft von 
gonzen Tagen nachzüholen, um welche fie Laune, Faul⸗ 
heit oder üderlichkeit brachten, 

Die Invuftrie in Frankreich ſcheint zwar erfindungss 
reicher, getwandter, mannichfaltiger, thätiger, aber alle 
dieſe ſcheinbaren Vorzüge kommen denen nicht bey, welche 
den engliſchen Arbeitern ihre größere Applikation, ihre 
‚größere Genuld, ihr größeres Anhalten gewaͤhrt. Dit 
fes Talent wirft Wunder, wodon die Vollkommenheit 
Ihrer Stablarbeiten Beweis ift. ch habe eine Scheere 
gefeben , dte ganz einfach war) und 100 Guineen ge 
foftet hatte. | 

Der Weg von Dover nach London ift einer der ber 
fuchteften und bereifeften, wie Sie leicht glauben können, 
Ich babe ihm bey dem fchönften Wetter, — — und 


auf dieſer ganzen Route nicht mehr, ais zwey Reiſende 
— 
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zu Fuß angetroffen; es waren zwey fremde Handwerks⸗ 
burſche, denn’ fie fangen ein deutſches Liedchen. Das 
gegen reift man viel auf dem Deckel der Landfurfche, 
Manche foldye Kutſche war mit $ bis 9 Perfonen oben 
auf dem. Dedel beiegt, worunter ſich fogar einige 
Srauenzimmer befanden, deren. Anzug Wohlſtand vers 
rieth. — | 
| Vielleicht hatte man mir zu viel den Findruck ges 
ruͤhmt, welchen die Schönheit des Gruͤns in Eugland 


auf mich machen würde. So viel ift gewiß, ed hat 


mich nicht in Erftauen gefeßt; ich glaube fogar in einis 

gen Kantonen der Schweiz ein weit ſchoͤneres Gruͤn ges 
feben zu haben, ja felbft in einigen Strichen der alten 
Normandie oder ded Boulonais fand ich manche eben ſo 
lacyende und frifhe Anfichten, was ich hingegen nicht 
müde wurde zu bemundern, mar jene Menge von Eins 
faflungen und lebendigen Heden, die fo gut gepflegt 
und unterhalten werden, amd jene große Reinlichkeit, 
welche die fimpelften Wohnungen fhmüdt und felbft in 
den, Dörfern, den geringfien Kramläden ein Anfehen 
von Ueberfluß und Wohlhabenheit giebt; hingegen gefief 
mir weniger der Gebrauch, den man hier hat, auch auf. 
jeder Poft einen Napf Punſch oder Brandy zu praͤſen⸗ 
tiren, aus dem alle reihherum trinken, Eben fo wenig 
behagten mie an den beften Wirthörafeln weder die gro» 
Ben Tifhrücher, durch welche man ſich überhoben glaubf, 
aud) eine Serviette geben zu muͤſſen, noch das weiße 
Zeug, das nad) dem Steinfohlendampf riecht, noch der 
dicke und ſchwere Porter, noch das Smaalbeer, das faft 
immer wie Tiſſane ſchmeckt, noch der Portowein, det 

fo di und oͤhlicht iſt. Uebrigens glaube ich, wuͤrde ich 

mich recht gut in die Englifche Kochart ſchicken lernen, 

denn ich weiß nichts, was beſſet naͤhrt, und was man 

weniger uͤberdruͤßig wird, guter Bifsteak, Patatoe, koͤnig⸗ 

licher Plumpudding und vortreflicher Kaͤſe von Cheſter ıc, 

Diert, St: 1794, 5 II. Ends 
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U. 


| Endlich habe ich London gefehen, wonach ich mich fd 
lang gefehnt Hatte. Als ich mich diefer prächtigen Haupt 
ftadt näherte, wurde ih auf das lebhafteſte von jenem 
Gefühl von Wonne, Gluͤckſeligkeit und Sicherheit durch⸗ 
drungen, welche mic der Anbli einer großen Statt 
immer einzuflößen pflegte. Sch weiß recht aut, daß 
eine folche Gemuͤthsbewegung nichts romantifches, nichts 
Dichterifched und fonderlich nichts Fändliches hat; id 
muß fogar fuͤrchten, nach einem folchen Geftändniffe be 
vielen Leuten eben nicht die befte Meynung von meiner 
Empfindfam?eit oder Philofophie zu erregen, aber id 
mag nicht beffer feheluen, als ich bin; ich bin, zu meis 
nem Glücke oder Unglücke weit mehr Kosmopolitin, als 
Blrgerin irgend eines Landes und die großen Städte 
kommen mir ald das allgemeine Vaterland aller unab⸗ 
bängigen oder ciollifirten Menfchen vor; fie find. der 
Mittelpunkt, wo fich ale Talente, alle Künfte, alle 
Kenntniffe, alle Induftrie, alle Hälfsmittel einer Nas 
tion vereinigen. Und aus diefen großen Brennpunften 
des Lichts und der Thaͤtigkeit gehen unaufhoͤrlich alle bie 
Strahlen aus, durch welche der Genius der Cioikftung 
das Menfchengefchledht erleuchtet, 


Wenn das die ſchoͤnſte Stadt iſt, wo man eine 
groͤßere Anzahl von weitläuftigen Gebäuden, prädhtigen 
Häufern und köftlichen Paläften antrifft; fo übertrifft 
Paris allerdings London. Wenn man aber mehr auf 
den Umfang, den eine Stadt einnimmt, auf die Regel 
mäßigkeit ihrer Straßen, auf die Vervielfältigung ihrer 
Plaͤtze und auf das lebhaftere Gemaͤhlde von Induſtrie, 
Thaͤtigkeit und Wohlbehaͤglichkeit der Einwohner merkt; 
ſo uͤbertrifft London in allen dieſen Ruͤckſichten Paris bey 
weitem. Die St. Pauluskirche ausgenommen, die eine 
ſchoͤne und edele Nachahmung der St. ar 

. ag | sn 
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Rom iſt, Weſtmuͤnſter, merkwuͤrdig als gothiſches Denk⸗ 
mahl, den Pallaſt Sommerſet, die Bank, die Boͤrſe, 
Das Haus des Lord Majors, wenn ich dieſe Gebäude 
ausnehme, fo haben mir die Äbrigen wenig Aufmerkſam⸗ 
Feit zu verdienen gefchienen, St. Janıes gleicht einer 
alten Abtey, oder gar einer alten Caſerne. Die vors 
geblichen Palläfte, tmelche der Prinz von Wallis und 
der Herzog von Pork kürzlich haben bauen laſſen, koͤnnen 
zum Mufter eines fchlechten Gefchmads dienen. Die 
Schauſpielhaͤuſer find zwar innerlich ganz bequem, aber 
von außen gleichen fie elenden Ballhaͤuſern. Der Kenn 
lagh, das Vauxhall, das Pantheon find zwar inwendig 
reich und prächtig verziert, aber man Eann fie nicht als 
edele Werke der Baukunft anführen. ni; | 


Sie fehen, daß ich nichts weniger ald von London 
eingenommen war; und doch Fann ich ihnen nicht bes 
ſchreiben, mie angzeichnend-, wie merkwuͤrdig, wie ims 
ponirend der erfte Anblick der Stadt London mir vors _ 
kam, Die Art Einfdrmigkeit, welche in den Gebäuden 
herrſcht, ſcheint fo zu fagen eins Durchs andere zu vers 
fhönern und zum reichlichen Erfaß des. Abgangs an 
Zierrath und Pracht zu dienen. Die Breite der meiften 
Straßen, die große Bequemlichkeit mit den abgefonders 
, ten Wegen für Fußgänger, die Mannichfaltigfeit, Neins 
lichkeit, der. Aufpug und der finnreiche Luxus der uns 
zählichen Menge Buden von allen Arten macht einen Ans 
bli aus, der wirklich etwas magifches hat, und von 
dem man fich ungefehen Feinen Begriff machen fanu, fo 
viele Gegenftände, die man auf einmal und mit fo viel 
Koferterie und ftudierter Feinheit ausgekramt erblickt, 
feſſeln unfere Blicke von allen Seiten und es wird einige 
Zeit erfodert, bis die Augen fich an die Täufchungen 
dieſes blendenden Schaufpield gewöhnen und nicht mehr 
davon angegriffen werben. Sr 


2. Sie 
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Sie wiſſen, daß London allein über zwey Drittel 
‚ der Handlung aller drey Königreiche befige und creibı, 
die Thaͤtigkeit und der Reichthum dieſes Detailhandels 
iſt alfo kein Wunder; aber wollen Sie noch) ein-edleres 
Bild des Flors und der Arbeitiamfeit der erften aller 
handelnden Nationen der Welt fehen, fo felgen Sie-un 
längs dem Strand, drängen Sie ſich durch ME gefchäi 
tige Menge, welche alle Zugänge zum Zollhauſe anfült, 
und ſchiffen Sie ſich mit mir auf der Themfe unterhalb | 
der drücde ein. Auf diefem fchönen Fluße fahren ni 
nun durch Taufende von Schiffen durch, die feine Fin 
then bedecken, die theils aus allen Meeren der Walt 
mit vollen Segeln anlangen, theild abgeben umd wo 
viele kaum noch ein Pläschen in den fünf oder ſechs 
Meinen von Schiffen finden, die [don in der ſchoͤnſten 
Drdnung an beyden Ufern dicht an einander vor Anker 
liegen. Es ift unmöglich, ſich ein Schaufpiel zu denken, 
das eine höhere und auffalfendere Berftellung von ‚der 
Kühnheit, der Allmacht und dem Sergen der menschlichen 
Induſtrie geben könnte, ale diefer Anblick giebt, 

Ich geftehe ed gern, folche große Schaufpiele, welche 
die glücklichen Wunder der Civilifirung darftelen, ges 
währen meiner Seele ein eben fo reined Entzücden, als 
die fchönften Gemäblde der Natur, diefes Schaufpiel 
ſonderlich hat mich mit Ehrfurcht und Bernunderung ers 
fühle, Wenn man unter feinen Augen alle die Schäße, 
alle die Vortheile vereint zeblickt, welche England diefem 
ſchonen Fluß verdankt; fo fällt uns die berufene Ant⸗ 
wort ein, welche die Londner Bürger, ich weiß nicht, 
welchem Könige, gaben, der mifvergnägt mit. ihrem 
Betragen, fie‘ bedrohte, feinen Hof anderdmohin zu 
legen: Sie werden und doch die Themfe laffen? mar die 
Antwort, 

Diefe Antwort, die eben fa viel fagend als srigmnal 
und pifant in ihrer Wendung ift, beftätige mich in der 
J V. Mey⸗ 





\ 
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ſeligkeit und Macht eines Volks eben ſo ſehr von: den 
Vorzuͤgen ſeiner Lage; als von der Weisheit feiner Res 
gierungsform, abhängen, fo wie die Gläcieligkeit. und 
Achtung eines Privammannes dem Karakter, den er von 
Natur: empfing und den Umftänden, in welche ihn fein 
Verhaͤngniß verfeßte, eben fo viel zu verdanken habe, 
old die Philofophie feiner Grundfäge und feines Be 


trageus. "Man kann alfo faft überzeugt feyn, daß die - 


Ergländer, fo bewundernsowuͤrdig uns auch ihre Kon⸗ 
ſtitution duͤnkt, ihr doch nicht alle die Wohlthaten, deren 
fie genießen, verdanfen, ſondern in weit groͤßerem Maaße 
der Nothivendigfeit in ber fie fich geſetzt finden, auf die 

Ausbreitung threr Induſtrie und Marine bedacht zu feyn, 

der geographiſchen Lage ihrer Inſel, den DVortheilen 

ihrer Kuͤſte und’ diefes großen Fluſſes, deſſen Fluthen 

ſtolz bis unter die, Mauern der Hauptſtadt den Tribut 

„aller Produkte, aller Schäge der Welttheile tragen. 
Mit diefer Beinerfung muß ich noch eine andere vers 


binden, . Die Bortheile, welche aus dem Boden und | 
der Lage entfpringen, : find Die ficherften und reelften. 


Eine Staatöverfaffurig alſo, wo diefe Vortheile vernach» 
laͤſſigt, oder was ebenfalls ſich ereignen koͤnnte, gehin⸗ 
dert würden , -märde nothwendig die abgefchmacktefte 
und nachtheiligfte aller Staatöverfaffungen feyn.  Diefe 
Bemerfung wuͤrde mich durch fehr natürliche Folgeruns 
gen auf gewiſſe Punkte der neuen frauzoͤſiſchen Konſtitu⸗ 
tion führen; allein, ich fürchte, Sie möchten mich des 
Partheygeiftes beſchuldigen vor dem man ſich nicht ge⸗ 
nug in Acht nehmen kann. 

Nachdem ich ganz London in Augenſchein genom⸗ 
men, und ſo viel davon geſehen hatte, was man bey 


Dutchwanderung und Beſichtigung der Promenaden 


merkte, Tabernen, Kaffeehaͤuſer, Theater, Kirchen, 
Gefaͤngnifſo, —— offentliche pallaſte und dergleichen 
583 ſehes 
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ſehen kann, ſo ſammelte ich mur eine huͤbſche Arrzahl vor 
Bemerkungen, die ich mit: aber vorbehalte, Ihnen ein 
andermal zu uͤberſchicken, nut mein Erſtannen kann id 
Ahnen nicht verſchweigen, fo viel. Ordnung und Ruhe 
unter einer fo ungeheuern Volksmenge herrichen zu fehen, 
Die ſo zu fagen in beftändigem Drang und Aufruhr if. 
Während meines viermöchentlichen Aufenthaͤlts zu Low 
don bin. ic) vom Morgen bis in die Nacht 'beitänpig.an 
Öffentlichen und den:befuchtefien Dertern geweſen und 
babe. weniger Tumult, weniger: Ungluͤcksfaͤlle, meniar 
Streit und Zank angetroffen, aldi oft zu Paris am einm 
einzigen Morgen gefchieht; und um oder 1200 Mm 
fdyen wachen Aber die Aufrechthaltung diefer guten Po⸗ 
lizey. Welch ein Unterſchied zwiſchen dieſer kleinen 
Öffentlichen Macht, und den 30000 Nationalgarden mit 
und ohne Lehnung, welche Paris bewahren ſollen? Aber 
das biofe: weiße Staͤbchen eines Conſtabel thut mehr 
Wirkung zu Sonden,‘ als zu Paris in dieſem Augenblick 
alle rothe Fahnen unſerer erlauchten Municipalitaͤt nicht 
thun wuͤrden, Wie viel Zeit braucht das Geſetz, bis «# 
jene Ehrfurcht, jenen Nachdruck erhält, ohne welche ed 
weder Kraft, noch Herrſchaft ha! | 

Ein einzig Mahl ſah ich zwey Männer ſich baxen; 
der eine war ein Lobubedienter, der andere ein Dagloͤh⸗ 
ner; der Kreis von Zuſchauern, der ſich um ſie geſchloſſen 
hatte, gab einen ruhigen Zeugen ab, und niemanden fiel 
es ein, fie eher aus einander zu bringen, bis der Weber 
wundene um Önade gebeten hatte. Kein Patiſer Duell 
Am Boulogner Gehölze, -und wenn es zroifchen Mitgliv 
bern der gefeßgebenden Verſammlung vorgefallen märe, 
konnte mit mehr Kaltblütigkeit. und mehr Biederkeit bes 
zeichnet feyn, als diefer edle Fauſtkampf mitten im Zus 
mult von Ball, Mall. 

Ihre Demokratie würde kein geringes Aergerniß das 
von genommen ven, an ben Auffchriften der Londner 

| Buliken, 





| 
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Butiken, ſo oft das Wort: koͤniglich, zu erblicken. Um 
Sie zu troͤſten, will ich Ihnen melden, daß ich bey mei⸗ 


ner Wiederkunft zu Paris dieſes veraltete Beywort uͤber⸗ 


all durch das neue: national, verdraͤngt fand. Das 
luſtigſte war, daß ſogar der Eigenthuͤmer einer Mena⸗ 
gerie auf dem Bouleward, ſtatt großer koͤniglicher 
Tieger, auf ſein Schild die Worte geſetzt hatte: All⸗ 
bier iſt zu ſehen der große National» Tieger. - Aber‘ 
wahrſcheinlich fürchtete man, dieſes quid pro ‚quo. 
möchte Stoff zu irgend einem ariftokratifchen Kommentar 
geben, und deswegen wurde es auf Befehl der Seftten 
ausgeftrichen; alkein der gute ehrliche Eigenthuͤmer des 
Tiegers hatte es gang freuherzig damit gemeynt und 
weiter nichts dabey beabſichtigt, als der Nation Lied 
Cour zu machen, 


i IH. ' ’ 
Das erfte Mahl ls ich das Hay Morket Theater be⸗ 
ſuchte, welches waͤhrend des Sommers das erſte Londner 
Theater iſt, fand ich, daß die meiften Damen, welche 
die Logen anfuͤllten, im Kopfputz und im ganzen übrigen . 
Koftum getreulich die Parifer Mode und Gebräuche nach⸗ 
ahmten. Da es ſehr viel huͤbſche Darunter gab, 9 
koſtete es mich einige Zeit, einige Prüfung und Verglei⸗ 
chung, bis ich herausbrachte, daß dieſe Nachaͤffung eben 
nicht immer die gluͤcklichſte ſey. Vielleicht wuͤrde ich 
dieſe Entdeckung gar nicht gemacht haben, haͤtte nicht 
die Gegenwart von zwey ‚oder drey Pariſerinnen, die 
unmöglich war, ſelbſt in der zahlreichſten Verſammlung 
nicht zu erkennen, mich in den Stand arte ee und 
Driginal zu vergleichen. 


Die Englaͤnderinnen ſcheinen mir febr cegehnägige 
Se chtezuge, eine ſehr feine und weiße Haut,’ aber im 
F 4 | Gauzen 


— 
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Ganzen genommen keine ſehr lebhafte Phiſiognomie zu 

haben; wie im alten Griecheuland, trifft man nach mei⸗ 

ner Meynung in England mehr ſchoͤne Mannsper ſonen 
als ſchoͤne Frauenzimmer, ſonderlich unter der 18 bis 
20 jährigen Ingend an. Sonderlich bewunderte id 

deu ſchoͤnen Haarwuchs faſt aller dieſer Damen, nut 
fiel es mir auf, daß ſie alle entweder ganz ſchwarz ode: 
dunkel Kaſtanienbrann waren; ich erfuhr aber in der 
Folge, daß es meiſtens falſche Haare wären. So will's 
die herrſchende Mode · Thorbeit. 

Man ſpielte an dem: Tage eine uUeberſetzung di 
Barbier von Serie, de Spanish Barber, mit de 
Muh von Panſiello. Das Stud, fo.viel ich von eine 
Vorſtellung urtheilen konnte, Die in einer fremden, mir 
noc) wenig geläufigen Sprache geichab, ſchien mic. ziem⸗ 
lich gut gefpielt zu werden; allein die Muſik machte, fo 
ſehr fie auch applandirt wurde, eine gar fonderbare Wirs 
fung auf mich. Es war min ganz unmöglich darin die 
herzliche Melodie des Paefiellofchen Gefangs wieder zu 
etkennen, denn alle diefe Arien ſchienen mir in den Ton 
eined Enlifchen Kontretanzes zu fallen. Nach meiner 

| — ſchickt ſich die engliſche Sprache noch weniger 
zur Muſik, als die franzoͤſſſche. Von den 12 oder 15 
Stuͤcken, bie ich waͤhrend meines Aufenthalts zu London 
akffuͤhren ſab, waren meht als die Hälfte aus dem Fran⸗ 
zoſiſchen uͤberſetzt, oder wenigſtens nachgeahmt. Sollte 
man nicht in dieſer Ruͤckſi cht und noch aus manchen an⸗ 
dern weit wichtinern Gründen den Schluß folgern, daß 
diefe bey den Natiünen, die fo lange Zeir Nebenbublers 
innen um Ruhm und Intreſſe waren, fich jelt das Wort 
gegeben zu haben fcheinen, einander um die Wette nachs 
zuäffen.' Sollte ungluͤcklicher Weife die neue frangöftiche 
Konftitution der englifchen fo gleichen, wie die neuen Mo⸗ 
den ihrer Damen den Moden der Pariferinnen gleichen, 
* ware das ſehr zu beklagen; denn verfehlte Nachah⸗ 
mungen 
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mungen dieſer Art laſſen ſich nicht fo leicht verbeſſern, 
und der kleinſte Fehltritt in Sachen der Geſetzgebung 
hat ganz andere Folgen, als das groͤßte Verſehen in 
Sachen der. Mode und des Geſchmack. 
Je mehr Frankreich die Vortheile zu. verkennen 
ſcheint, welche mit einer monarchiſchen Regierungsform 
verbunden ſind, je mehr ſcheint es England jetzt zu 
fuͤhlen, wie ſehr dee Einfluß dieſer Macht bey der Auf⸗ 
rechthaltung feiner Wohlfahrt, ‚feiner Macht und feiner 
Ruhe intereffiet ift.. Während feiner legten Krankheit 
und feiner Jaugen Wiedergenefung hat man ſich um die 
Wette bemüht, dem Könige Beweiſe von Liebe, Zärte 
fichfeit: und Ehrfurcht zu geben. Noch viele Wochen 
nach der. gänzlichen Wiederherftellung Sr. Majeſtaͤt 
hörte: mam in allen Schauſpielhaͤuſern nicht auf zur 
Odubvertuͤre das berühmte: God fave the King zu vers 
langen. Das. erinnert mich an einen Fleinen Auftritt, 
von welchem ic) zu Sadlars-Wells Zeuge. war, nad). 
dem gewöhnlichen, eben nicht ſehr harmoniſchen Geſchrey, 
Muſik, Muſik wurde ploͤtzlich mit noch groͤßerem Laͤrm 
God ſave the King gefordert, endlich machte eine ſehr 
heile und durchdringende Stimme diefem Geſchrey ein 
Ende, indem fie mit einer Art von Unmuth und Unges 
duld, die ale Welt: zum Lachen brachte,, aus vollen 
Ä —* ſchtie: God ſave the king, God ſave 
us all. N Au 
:, Obgleich die beften Schaufpiele des Coventgard⸗ 
ner und Druilainer Theaters während bed Som⸗ 
mertz zu Hay» Market fpielen, fo werden doch felten 
Trauerfpiele dafelbft ‚gegeben. _ “Sch bin alfo nicht fo 
glücklich.geryefen Miß Sydons, die Clairon oder Du⸗ 
menil Englands auftreten zu fehen, aber dagegen ſah 
ich oft mit dem größten Antheil Miftrig Krenble, Mifls 
tig Broofe, Miſtriß Panniftre ſpielen; erftere jchien 
mis fonderlich viel Natur . Empfindung zu haben. 
e .% 5 J 
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Ich farid;,;: :daß fie manche Nehnlichkeit von Mamſel 
Doligny hatte... Hr. Ewdin muß ein Schaufpieler von 
großen Talenten feyn, denn obgleich ein großer Theil 
von den Feinheiten feines Spiels fhr eine Freie, wie 
ich, verlohren gehen mußte, fo glaubte ich es doch im⸗ 
mer zu verftehen, oder wenigſtens zu almden.: Tin dem 
Spiel feines Geſichts, im Accent feiner Stimme ſteckt 
eine tomifche Stärke, der nichts zu wiederſtehen vermag; 
ich babe ihn mit den erſten Schaufpielern in dieſem 
Fache, dem Preville und Naffanelli, verglichen, denn 
es war mir, als ob Here Empdinmit der fo pifanten 
Feinheit des Akteurs und der fo originellen Wahrheit 
des Italiaͤners eine noch weit offnere und weit natuͤr⸗ 
lichere Scöhlichkeit verbände. Iſt ed nicht. etwas fehr 
Sonderbared und Bemerkenswerthes, daß: der: größte 
jetzt lebende Schaufpieler weder in Frantreich noch Ita⸗ 
lien, fondern unter dem neblichten Hunmet kondous an⸗ 
getroffen wird? Due 75,7 
Bey den Borftellungen ber Stöde, die 16 mit dem 
Buch in der Hand verfolgen konnte, entmifchte mir Feine 
einzige Feinheit des Spiels ; "ich begriff. fogar ziemlich: 
Die vorftechendften Nänncen des Dialogs, gewiſſe Heine 
Poffenfpiele z. B. the Minor ausgenommen, wo die 
Karrikatuten fo lokal oder ſo äbertrieben find, -daß es 
mir unmöglich war, felbft nach: Lefund des Städe; das 
geringite davon zu verſtehen; flr andre mögen fie defto- 
unterhaltender und duftiger feyn, dent jedermann wollte 
ſich daruͤber fait zu Tode lachen. Da ſelbſt in den res 
gelmäßinften: Komdtien der Ton 'fehe frey ift, fo kann 
man leicht denken, daß die Dezenz in diefen Farcen 
noch weit weniger beobachtet wird. ch, erfunbdigte 
mich; wem die Aufſicht und die Theatermuſik anvertraut‘ 
ſey, und ich erfuhr, daß die Schauſpielpolizey einzig 
amd allein von dem Lord Kammerherru abhänge, der 


* biog dem Könige dafür ————— waͤre. Huͤten 
Sie 
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Sie ſich wohl/ den Herrn Verfaſſern ded Schleswigi⸗ 
ſchen Journals ein Wort davon zu fagen, wie würde | 
fonft: ihr Unwille uͤber einen ſolchen Mißbrauch rege 
werden, wie wuͤrden ſie ſich fonft mehr als jemals be⸗ 
rechtigt glauben, zu behaupten, daß England von den 
wahren Grundſaten der Bee Immer fern „geroes i 


fen ſey. 


Als ich mich zu — befand, war man no in dene h 
erften Enthufiasmus über die franzöfifche Revolution; 
Ich fah die Einnahme der Baftille in drey verſchiede⸗ 
nen Schaufptelyäufern, bey Aödley, zu Sadlers⸗Wells 
und im Royals Circus vorftelen. Man hatte aus den 


. berüchtigten Revolutions de Paris des Herrn Louftatos , 
die graͤßlichſten Umftände mit eben fo viel Treue: als 


Kenntniß zuſam ageſtoppelt and in Arten von dialor 
girten Pantomi gebracht. So hatte man z. B. 
‚nicht vergeſſen, ein Todtengerippe'i in einem eifernen Kaͤ⸗ 
fiz auf dad Theater zu bringen, das plöglidy mit fuͤrch⸗ 
serlichem Gepolter aus einem: nnterirdifchen Kerker des 
Gefüngniffes hervorgezogen wurde, was denn nothwen⸗ 
dig eine erſtaunliche Wirkung thun mußte. Um jedoch 
die Eindruͤcke aller dieſer Scenen des Entfegend und 
Grauſens zu vermindern, ſchloß fi das Stück mit eis 
ner ſchoͤnen Operndekoratisn, welche Großbrittannien auf 
einem Triumphwagen vorſtellte, wie fie. den Zuſchauern 
in zwey großen Tranſparent's die Bildniſſe of the King 
and the Queen of Great Britan unter Muſil und 
Geſang zur Huldigung darſtellte. 

Alle Bilderlaͤden wimmelten damals von Karrika⸗ 
turen, die ſich auf die Vorfaͤlle in Frankreich bezogen; 
auf dem einen Bilde war die Freyheit vorgeſtellt, auf 
den Truͤmmern der Baſtille ſitzend, vor ihr kniete der 
größe Monarch, und empfing eine Krone ans den Haͤn⸗ 
den der Goͤttin mit den Worten: diefe Krone vermag 
die Zeit nicht zu. vernichten. Der Gegenftand eines 

| er ER andern 
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andern Kupferſtichs enthielt “ Auegorie ia einen 
weit unedlern Geſchmack. Der ungluͤckliche Prinz wurde 
vorgeſtellt, wie ihn Philip Kapet und Riquetti der aͤl⸗ 
tere, ſonſt Graf Mirabeau genannt, auf eine ziemlich 
uuböfliche Art zwangen, die Pille der Konftitusion zu 
verſchlucken, den armen König ergrif ein Wärgen von 
Deipotismus, das durch das fchmupigfte Bild aus ge⸗ 
Brücke war, und man ließ ihn in die Worte ansbrechen ; 
Glaubi ihr denn, daß ed Marzipan ift ? 

- Die Sigungen ded Unterhaufes , welchen ich bey 
— konnte, waren weder ſehr zahlteich noch ſehr 
intereſſant. In einer Sitzung hoͤrte ich jedoch einen 
ziemlich ‚wichtigen Gegenſtand, die. Sache wegen ber 
neuen-Tobacksauflage, euticheiden, Den Tag vorher 
waren giemlich heftige Debatten desnegen vorgefallen, 
ober. heute ging. alles ruhig ab, MM hatte das Vers 
gnügen, vecht mit Muße den tugendhaften jungen Maun 
betrachten gu können, der in dem. braufenden Aiter der 
Leidenfchaften die Neife der. vollenbetiten Erfahrung uud 
Klugheit. zeigte, uud gleich. bey ſeinem Eintritt in die 
politifche Laufbahn fi würdig bewie, das unermeß⸗ 
liche Erbe von Ruhm zu behaupten, das ihm fein Bater 
binterlaffen batte, der in Den fihrmifcheften Zeitläuften 
fih das Vertrauen oder, wenigſtens die Achtung. aller 

Partheyen erwarb, unter den widrigſten and gefährliche 
ſten Ereigniſſen, die Ergebenheit der Nation mehr als 
jemals an den Thron feſſelte, und als ein trauriget Zur 
fall nur ein leeres Fantom von der Koͤnigswuͤede erblik⸗ 
Een ließ, fie mit eben fo viel Gefchicklichkeit- als Stand» 
baftigfeit ; mit eben ſo viel Gluͤck als Muth im verthei⸗ 
digen wußte. 

Die Geſichtszuͤge des Herrn Pitt Haben: nichts fehe 
ausgezeichnetes, aber ganz das Gepräge des tiefen 
Nachdenkens, des Seelenfriedens und des Gefühle in 
nerer Würde, Sein Auſtand iſt eiwus — 

felbft 
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ſelbſt elwas ſchwerfaͤlig, er ſcheint von ſeiner Jugend 
bloß jenen Karakter von Heiterkeit übrig behalten zu 
haben, ‚der nur dieſem glücklicyen Alter eigen iſtz mau 
ſieht ſie oft in ſeinen Augen glaͤnzen. 


Da ich an den Tumult und Laͤtm unſerer National 


verfanmlung gewohnt bin, fo innen Sie leicht denfen, - 
wie fehr ich erſtaunte, als ich das erfienial einen Sigung 
des Unterhaufes beywohnte, fo-viel Anftand, Drug 
und Ruhe darinnen herrfchen zu ſehen; wie fehr wuchs 
mein Erjtaunen, als ich den Sprecher des Danıes die 
Eißung durch ein ziemlich langes Geber eröffnen hoͤrte, 
welches von der ganzen Verſammlung mit ehrerbietigen 
Stille angehört wurde, und doch erblickte ih tweden 
Biſchoͤfe, noch Pfarren, noch Mönche, noch Vikare, 


aber die- Nation, welche die Tribunen dieſes Saales 


‚einnabm, glich auch gar wicht der Nation, die mit fo: 
vieler Majeſtaͤt und Auſtand die Tribunen unferer erha⸗ 


benen Verſammlung in ver Reitbahn fuͤllt. Ich be⸗ 


merkte niemanden, der nicht ſehr anſtaͤndig gekleidet ge⸗ 


weſen waͤte, was allein ſchon Beweis iſt, welchen Ein⸗ 


fluß der Ariſtokratismus noch bey dieſem Volke hat, 
das man fuͤt frey haͤlt. Man verſicherte mich, ſobald 
die Zuhörer anfingen vorlaut zu werden, fo beduͤrfe es 
bloß der Aufforderung eines, Mitgliedes des Haufes, um 
fie alle aus dem Saal zu ſchaffen. Eben fo ſtrenge 
find die, Verordnungen, wegen der inner: Difciplin. 
Ein Mitglied, daß: durch.feine Reden und Handlungen; 
dagegen fündigte, wurde auf der Stelle unter hin⸗ 
laͤnglicher Bedeckung nach dem Tomer gebracht, , und” 
weun er fich fehr ſchwer vergangen, ſogar verurfheilt, : 


vor den Schranken ded Hauſes auf. den Knieen um 


‘ Vergebung zu bitten, Man zeigte mir seinen diefer Her⸗ 
ren, dem ſeine unüberlegte‘ Reden vor einigen Fahren : 
diefe Demäthigung zuzog. Er unterroarf fich ihr; abe 
* wiſchte er ſich die Knie mit dem Ermel 

ab 
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ab und fagte fo laut, daß jedermann es hören tennte: 
I never faw fo darty houfe in my life, in meinem 


Beben habe ich kein fo ſchmutziges Haus gefehen. | 


III. 


&. wiffen, meine Siebe, welche Ehrfurcht ich Ffir den 
Geift der Englifchen Berfaffung babe, und wie ſchwaͤr⸗ 
merifch ich dafür eingenommen bin; ich kenne nichts, 
: weder in der alten noch neuern Gefchichte, was Damit 
verglichen zu werden verdiente. Nach meiner Meynung 
iſt ed das Meiſterſtuͤck politifcher Combinatien, und es 
‚giebt keins, wo die verſchiedenen Gewalten, welche die 
geſellſchaftliche Ordnung bilden und aufrecht halten, 
auf eine ſchickliche Weiſe getheilt und vereinigt waͤren, 
“um zugleich der geſetzlichen Macht viel Thaͤtigkeit und 
der Freyheit viel Stärke zu geben. : Diefe wunderbare 
Mifhung aller Regierungsformen, die eine durch die 
‚andere temperict, werden, und zugleich einander wech⸗ 
ſelsweiſe unterfläßen, muß nothmendig die‘ moͤglichſt 
solltommenfte Staatövermwaltung erzeugen, fo mie der _ 
Körper der gefündefte und ftärkfte ift, wo fich die vers 
ſchiedenen Temperamente, "die gewöhnlich in der thieri⸗ 
ſchen Detonomie prädominiren, in einem glücklichen 
Gleichgewicht erhalten. 

So viel Verehrung mir jedoch die großen Grunde 
fätse der brittiſchen Konftitution einfloͤßen, fo kann ich 
doch unmöglich alfe ihre Folgen gleich ſtark bewundern. 
Ihre peinliche Juſtiz war lange Zeit in Europa die ein⸗ 
ige, Über weiche Philofophie und Menſchlichkeit nicht 
zu errbthen hat, aber fie fcheine mir Durch diejenige bes 
seoffen worden zu ſeyn, welche der verewigte Leopold 
in Toſkana einführte, : Ich habe nicht alle Details des ; 

engliſchen Verfahrens unterfucht, ich kann alſo auch 
I .. von welchen Grandfag oder welcher 
Form 
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Form die Mängel AFFE die man ihnen — 
kann. Ich will nur die Bemerkung machen, daß ein 


Geſetz, welches ſo viel Schuldige entrinnen läßt, une ⸗ 


möglich ſo vollkommen ſeyn kann, als es ſeyn ſollte. 
Die Hoffnung, ungeſtraft durchzuwiſchen, vervielfaͤltigt 
die Verbrechen, wird eine Geißel fuͤr die Geſellſchaft 
überhaupt, und ein. Beiſpiel, dad auf die Sitten einen 
aͤußerſt fchädlichen Einfluß, bat. Das erregte eben: fd 
ſehr meine Verwunderung ald meinen Unwillen, wie ich 
hörte, daß.ein Barrington mehr als zwanzigmal den 
Strick entgangen ſey, der fich noch beffer auf das Hands 
werk eines Lawyers oder auf die Geſetze, ald aufs Steh⸗ 
len verftünde. Meine Liebe zur Freyheit iſt nicht jo 
blind, um zu verlangen, daß man ihr ein Opfer mit 
der ManGregel bringe, die norhmwendig zur Sicherung 
meined Eigenthums und meiner Erifteng erfordert wer» 
den. Das Bedärfniß, in Ruhe und Sicherheit meiner 
Eriftenz und der Früchte meiner Induſtrie und meiner 
Arbeit zu genießen, fcheint mic weit dringender. und vor⸗ 
züglicher, als die Erhaltung einer gänzlichen Unabhäus 
gigfeit in der gefellfchaftlichen Drdnung. nur ein taͤu⸗ 
ſchendes Trugbild ift. 
Englands buͤrgerliche Geſetze ſcheinen mie einer Res 
form noch mehr bendthigt zu ſeyn, als die peinlichen, 
denn nach alle dem, was ich davon gefehen und gehört 
habe, giebt es vielleicht Fein Land in Europa, mo es 
leichter wäre, einem einen Prozeß an den Hals zu wer⸗ 
fen, und auch, felbft wenn man ihn gewoͤnne, zu Grunde 
zu richten. Die Gerechtigkeit, die eine fo fehöne Sache 
ift, daß man fie nicht theuer genug bezahlen kann, ‚for 
ſtet in England noch meit mehr, als fie in Frankreich 
bey der alten Verfaſſung koſtete. Das Gefeß z. B. 
das ench im DBefiß eurer Freyheit läßt, wenn ihr vie 
Bürgfchaft ftellt, die man von euch verlangen kann, iſt 
allerdings ein Gefeg, das die Billigkeit felbft gegeben 
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zu haben ſcheint. — kann man nicht leugnen, 
daß es dem Reichthum ein gewaltiges Vorrecht einraͤumt, 
welches ſich ſehr ſchwer mit den Grundfägen von Gleich, 
heit vertragen würde ‚ womit die Nationalverſammlung 
gern alle Völker der Erde berauſchen möchte. Zwar 
fcheint dieſes Vorrecht des Reichen gewiffermafgen Durch 
Die Rechtswohlthat kompenfict zu werden, auf reelche 
der Unvermögende Anfpruch hat, indem er feinen Han 
del vor Gericht in forma pauperis führen Fan, fo 
daß feine Widerpart, fie mag gewinnen oder verlieren 
die Koften allein tragen muß. ' Allein es ift auch aw 
genicheinlich, daß eine folche Rechtswohlthat ale Aus 
flüchte und Winkelzüge der ungerechteſten und gehaͤßig⸗ 
ſten Chikane beguͤnſtigt. 

Das Richten durch Geſchworne ſcheint mir eben⸗ 
falls ſeine großen Maͤngel zu haben, vielleicht hat es 
noch einige Ueberreſte von der rohen Unwiſſenheit des 
Zeitalters, wo es ſeinen Urſprung genommen haben ſoll. 
Ich kaun mich gar nicht an die Idee gewoͤhnen, das 
Schickſal meines Vermoͤgens, meines Lebens, meiner 
Enre von dem Eigenfinn oder Halsſtarrigkeit eines ein» 
zigen Mannes, oder der mehr oder wenigern Standhaf⸗ 
tigfeit feiner eilf Nichtergenoffen, von Ertragung des 
Hungers und der Langenweile abhangen zu ſehen. Doch 

raͤume ich gerne ein, daß fich nur mit Außerfter Juräds 
haltung und Schonung ein Urtheil über eine Anftalt faͤl⸗ 
len läßt, deren Vorzüge und Vortheile eine lange Erfahe 
tung fo gut gerechtfertigt. hat, eine Anftale, für welche 
eines der aufgeklärteften Völker des Erdkreiſes beftändig 
fo viel Anhänglichkeit und Verehrung bezeigt hat, 

Ich würde unfere Demagogen vergeblich zu über 
zeugen mich bemühen, daß die Vorfteher der Nation in 
England fo gerade auf dem Punkt der Vollkommenheit 
find, auf dem fie feyn mußten, Ftreylich ift dad ganze 
Englifche Volt in den — Haͤuſern nicht mit der 

Fe —* 
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Senauigkei und Proportion borgeſtellt auf welchen | 


* 


die Franzöfifchen Gefeßgeber fo vielen Werth gelegt has 
! ben, wozu fie den Schlüffel in den fombinirten Verhaͤlt⸗ 
„niffen der Volksmenge, des Bodens und der Abgaben | 


gefunden zu huben waͤhnen. Ohne hier die Wahrheit 


der Boransfegungen bezweifeln zu tollen , auf weiche 


7 


— 


— 


fie ihr Syſtem bauten, muß ich mir doch hier die Bes 
merfung erlauben, daß ed nach meiner Meynung nicht 
auf die größere oder geringere Präcifion folcher Berech⸗ 
nungen die Gläckfeligkeit und Freyheit einer Nation ans 
kommt. Die unabfehliche Ungleichheit, welche immer 
aus der ungeheuren Verfehiedenheit von Karakter, Ins 
treffe, Leidenjchaften und befondern Talenten jedes Re⸗ 
präfentanten entfichen wird, muß nothwendig die Chis 
märe diefed Ebenmaßes vernichten, welchen die frans 
zöfifchen Geſetzgeber fih zum Hauptgegenſtand aller ihrer 
Bemuͤhungen, aller ihrer Nachforichungen, aller ihrer 
Arbeiter gewählt zu haben fiheinen. Es iſt unmöglich), 
Die Bewegung einer gtoßen politischen Mafchine folchen 
fubtiten- und Heinlichen- Proben zu unterwerfen; es ift 
unmöglich, ein Neich von 25 Millionen Berohnern fo 
zu analyſiren, wie man ein geometrifches Problem 
analyſiren würde, weil der mnvermeidliche und unwi⸗ 
derfegliche Einfluß von Borurtheilen,. Launen, Einbils 
dung und dem ſich widerftreitenden Intreſſe fo vieler bes 
fondetn Willensmeinungen alle Borfichtigkeit einer fole - 
chen Analyficung zu Schanden macht, fo ansgebreiter, 
fo richtig, und feharffichtig fie auch feyn mag. Die 
Triebfebern einer großen Maſchine muͤſſen weder zu 
fein, noch zu komplizirt ſeyn, ſondern einfach, ſi cher 
und von einer eben fo fchleunigen als leichten Wirkung. 
Wenn ich von diefem Grundfaß ausgehe, fo glaube 
ih, das große Intreſſe des Volks, das Jatreſſe feines 
Eigenthums , und der individuellen Sicherheit durch die 
Verfaſſung des Unterhaufes hinlaͤnglich verbuͤrgt oder 
viert. St. 1793. G tepraͤ⸗ 
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repräfentirt ift. - Das Unterhaus-hat allein. das Recht, 
Gefege vorzufchlagen und Auflagen zu machen und auf 
zuheben. Iſt gleich das Kecht, dieje Depofiteurs der 
Gefeßgebenden Macht zu ernennen, nicht ſo vertheilt, 
dag alle. Individuen der Nation einen vollkommen glei⸗ 
hen oder den Grenzen und Umfang ihrer Kräfte ganz 
angemeffenen Theil davon zu verwandeln; fo ift es doch 
ungewiß, daß die Wahl des Volks allein ‚bey ihrer, Er 
nennung wirft. jedes Korpus, das vom Volk ge 
wählt wird, kann mefentlich fein. anderes Intreſſe has 
‘ben, als das Intreſſe diefes Volks, fonderlic) ‚. wenn 
die Dauer feiner Macht ſich nicht. über gewiſſe Grenzen 
hinaus erſtreckt, und noch unbezweifelter,, wenn. das 
- "Zutrauen, tworinn feine ganze Stärke und feine ganze 
Groͤße befteht, nur von der Treue, dem. Eifer und dem 
Nachdruck abhängt, mit welchem es feinen VBerrichtun 
gen und Pflichien obliegt, | | 
Das Dberhaus ift in meinen Yugen die beftändige 
und. lebendige Stellvertretung des. großen. National 
eigenthbums und aller Prärogativen der Nation, Seine 
Macht ift nicht fo thatig, wie die Macht. des Unterhaus 
ſes, feirie Stärke zeigt fich eigentlich nur in der Stärke 
des Widerftands, aber es ift das Bollwerk der koͤnigli⸗ 
hen Vorrechte und der Freyheit der Konftitution, es iſt 
bie Macht, die, um mich fo auszudrücken, durch das 
bloße Gewicht des Intreſſe und der perjdnlichen Ach⸗ 
tung der damit befleideten alle uͤbrigen maͤßigt und imt 
Zaum hält. In der Drganifirung diefer Macht muß 
man die wahren Grundlagen der Stärke, Weisheit und 
Seftigkeit der englifchen Regierungsform ſuchen. Rache 
dem dies Volk von Denkern feine Gefege und Freihei⸗ 
ten gegen die wahrhaft gefährlichen Eingriffe des koͤnig⸗ 
lichen und Minifterialeinfluffes verwahrt hatte, fo bes 
ſchaͤftiate es fich mit der nicht minder unvermeidlichen 
Noshwendigkeit, fie noch gegen Einfläffe. zu verwahren, 
| —* — die 


— — — 
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die für ſeine Ruhe und fein Gluͤck eben fo gefährlich wer⸗ 
Den Eonnten, den Einfluß der Dempfratie, den Einfluf 
der, Demagogie, den Einfluß des Gefindels und Poͤ⸗ 
beig , denn das Wort Volk iſt zu edel und hier nicht 
an ſeiner Stelle. 

Uebrigens, wenn ich auch annehmen wollte, doß die 
Engländer ſelbſt das Mangelhafte und Unvollklommene 
ihrer Nationalſtellvertretung einſehen, ſo glaube ich doch, 
vhne eben eine große Prophetin zu ſeyn, weiſſagen zu 
duͤrfen, daß nach den fürchterlichen Erſchuͤtterungen 
und Zerruͤttungen, ‚welchen Frankreich jetzt unterliegt, 
die Britten nur mit der aͤußerſten Zuruͤckhaltung und 

Vorſicht an eine Veraͤnderuug oder Verbeſſetung der 
Mängel Hand anlegen: werden fie werden wie jener 
geiftreiche Iſraelite ( Herr Ephraim aus Berlin ) den⸗ 
fen, den unſere Jakobiner ganz’ treuberzig fragten ,. ob 
er nicht auch überzeugt ‚märe,. daß die franzoͤſiſche Ner 
volusion-in Eurzem ganz Kuropa anſtecken würde? Ich 
weiß es nicht, gab er zur Antwort, aber nach meinee 
Meinung entichießt man fich. nicht eher, eine. heftig: ans 
‚greifende , Arzney zu nehmen, bis man überzeugt iſt, 
daß man fich nicht wohl befinde, 

Die Englifche Konſtitution iſt dem fo großen Eins 
flug demokratiſcher Grundſaͤtze am glücklichfien dadurch 
entgangen. daß fie den größten Theil der Wahlen in 
des Monarchen Händen lief. Das Volk bat bloß die 
zu beforgen; deren es unmöglich. überhoben werden konu⸗ 
te; es wählt ‚feine Repraͤſentanten ‚und feine erften 
Nichter, weil nur dadurch, daß es fie felbft wähls,. dieſe 
fein Zutrauen erlangen können, deſſen fie fo fehr beduͤr⸗ 
fen, und die Gegenftände ihres Amtes in- ihrem ganzen 
Umfange zu erfüllen, alle andere Würden, Ale andere 
Stellen, faft alle andere Bedienungen bängen von der 

Ernennung des Königs oder, feiner Miniſter ab, weil 
erſtlich durch diefe Ran die Moſjeſtaͤt des Throns 
um 


| 
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am ein Großes gehoben wird, und was iſt ein Thron 


ohne Majeftat? und zweytens, weil die volljiebende 


Gemalt unmöglich die erforderliche Stärke und Thätta- 
keit erhalten würde, wenn die Werkjeuge, deren. fie ge⸗ 
zwungen iſt, fich zu bedienen, nicht gänzlich von ihr, 


- and folglich von ihrer Wahl abhängen; und danır drit- 
tens, weil man fehr wohl einſah, daß bey der unum⸗ 


sänglichen Nothwendigkeit entweder Poͤbek⸗ oder Hof- 
kabale befämpfen zu müffen, es doch immer beffer wäre; 
86 mit leßtern zu riskiren. Das Volt muß nothwen⸗ 


dig fehr viel fchlechte, und noch mehr mittelmagige Wahr 


len treffen, und das fchon aus dem einzigen Grund, daf 
es fehr leicht zu verführen ift, und daß, wenn es ſich 
taͤuſcht, es die Schande davon nicht ſcheut, und über; 
haupt die größte Anzahl der Individuen, welche die 
Maffe von Souveränität ausmachen, fi), mwenigftens 
in den gewöhnlichen Vorfälle, ‚nichts befferd denken 
kann, als das Recht, feine Stimme: fo theuer als moͤg⸗ 
Jich zu verkaufen. Man füge hinzu, daß das Volf 


feine eigene Geſchoͤpfe immer am erſten zu verachten ge 


neigt iſt, es gewinnt fein ſelbſt geſchaffenes Idol anfangs 
ſchwaͤrmeriſch lieb, aber ſchon Morgen tritt ed mir Fuͤſ⸗ 
fen, mad es noch heute ſchwaͤrmeriſch verehrte. 
Der Monarch, der von Miniftern umringt it, bie 

alle verantwortlich find, hat kein größeres: 

als eine Wahl zu treffen, welche durch den beſten Aut, 
gang gerechtfertigt wird, und mie viel Mittel und Wege 
fiehen ihm nicht in einem fo freyen Lande, wie England, 
offen, durch die Meynung des Publikums über das reelle 
Verdienſt der Männer, deren Wahl er treffen foll, aufs 
geklärt zu werden, und richtige Auffchläffe zu erhalten, 


. Ein weifer Wetteifer in der Popularitär kann Zweifels⸗ 


shne für die Giäckfeligkeit des Volks ſehr zuttaͤglich 
ſeyn; aber wenn fie zu weit getrieben ; wenn fie fo. zu⸗ 
fagen das einzige und En Mittel wird, alles zu erlan⸗ 
gen, 

















VI: Mifcellaneen: 101 


gen, jeden Zweck zu erreichen z fo. ſchraͤnkt ſie zuletzt die 
beſten Köpfe in einen ſehr engen Zirkel ein. So vers 
wandelt fie wirklich ein Voik von freyen Männern i in 
ein Bolt von Schmeichlern und Sklaven. Beſſer, daß 
einige Hofſchranzen um den Thron kriechen, als eine 
ganze Nation zu dieſen ſchaͤndlichen Gewohnheiten ſich 
erniedrigt und herabſinkt. Dies trug ſich im alten Rom 
zu, die Clienten und Sklaven des Forums brauchten 
nicht viel Anſtrengung, um die Clienten und Sklaven 
eines Tibers oder Calligula zu werden, ſo wie ‘ed eini⸗ 
gen franzoͤſiſchen Hofleuten nicht viel Muͤhe gekoſtet hat, 
ſich jetzt zu den knechtiſcheſten Dienern der Nation um⸗ 
zuſchaffen. Die Maſte iſt mar verändert worden, ber. 


n wird immer derſelbe ſeyn. | 
2 Ah — 
IL Da 2 222* hr ep: 16: u —2 > 1 + \ 
gen‘ — „V. "io i T s 


| Ani —* Sonntag meinenlaufeithairt zu kondon Sale 
ich Alle mögliche Arten Gott zu dienen verfucht. Zuerſt 
bielt ich meine Andacht in der Kapelle des ſchwediſchen 
Geſandten, von da begab ich mich in eine Methodiſten 
Kirche, wo mich die ſterile Fuͤlle von Gemeinſtellen /der 
ſtrengſten und kleinlichſten Moral bis zum Ueberdruß 
ſaͤttigte. Eine halbe Stunde hielt ich ed hierauf in einet 
Verfammlung von Quackern aus, mo ich im Stillen 
die Eingebung des heit. Geiftes abwartete, ber an dies 
ſem Tage für gut fand, ſich nur ſehr ungelehriger Werks 
jeuge zu bedienen, denn der einzige Gläubige, dem es 
beliebte die Stimme zu erheben, ftammelte nur drey 
oder vier höchft unbedeutende —* her, Ich bes 
ſchloß meine frommen Wanderungen in einer englifchen 
Kirche, wo ich durch eine Rede ‚ bie gang das Gepräge . 
aufgeklärter Andacht und reiner vernünftiger Begrife 
führte, auf das innigfte erbaut wurde. Mich freute 
der heilige und befcheidene 7 des Re ednerd, und 

die 


J 
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die eebitug⸗ und ruhige Aufmerkſamkeit feiner Zubds 
rt, “Die Außerft langſame Ansfprache der’ engliſchen 
Prediger flel mir un ſo meht auf, weil fie mie’ der zu 
ztoßen Geſchwindigkeit der gewdhnlichen Ausſprache eis 
nen zu gewaltigen Koutraſt machte Man glaubt 'in 
der Kirche eine) ‚ganz andere Sprache zu hoͤren als die 
Sprache,” die man 'im Theater und im Umgang der 


es font 22T Bern LER J re 243 v2 
ra ri 


£ Der ‚Sonntag, ik. ‚Loybon weit, mehr, Sonutag, 
als, an irgend, einem andern, Dips es iſt ein Tag; Der 
von, den gudern Wochentagen, ganz abgefondert., ‚und 
auf eine ganz eigene Weile, der Nuhe, ‚der Fey 


des Sorteädienites und ‚Jhllengerjtreuungen ge if 
An MWerkeltagen fteht felbit der gemeine Mann un —* 


auf, aber an Sonntagen ws er fich früber von feinem 
Lager auf, um fürs erſte dem. Gottesdienſt bezaumek 


nen uud A en —— bei ſuchen Re 
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Ich fpeifte an einem der erften Tage des Auguſt- 
monars auf dem. Landfig ded Herrn Ti. , neun Meilen 
von - London : Nie habe: ich immeinem Leben einen 
ſchoͤnern Nachtiſch von Obſt gefehen; es gab da Anana⸗ 
Be, Pfirſichen und ſehr ſchoͤne Trauben. Der Graf 
Lauroguais halte die unverſchaͤmte Dreuſtigkeit zu be⸗ 
haupten, er habe in England. Fein anderes. Obſt reif, 
ald gekocht gegeffen. Ich kann Ihnen das Gegentheil 
ver ſichern. Dieſe Ananaße und Trauben waren fo xeif, 

' wie zu Paris; ;. zwar find.dte Treibhäufer des Herrn T.. 
als die fchönfte im ganzen Königreich beruͤhmt, wenig⸗ 
fiens kann es feine geben, . auf die mehr Sorßfalt ge⸗ 
wendet wirde Kein Poudoie bonn eleganter; wulicher 
und geſchmuͤckter ſeyhn 

Was man auf dieſen Landſi itzen in Angenſbein zu 
nehmen: nicht vergeſſen muß; find die Staͤlle. Man 
wundert ſich nicht mehr über die Schönheit der englis 

fchen Pferde, wenn man fieht, mit welcher detaillirten 
Sorgfalt fie gewartet werden. : Gemwiß. giebt es in: Eus 
ropa keine Pferde, Die beffere Wohnung haben, beſſer 
gefüttert und beſſer gepflegt werden. Und mas folgends 
Dferde von einem gewiſſen Werth. betrift, : fo ift es 
wahrhaftig nicht Ueberfreibung, wenn man behauptet, _ 
daß ein Mann den garzen Tag: vollauf und ausſchließ⸗ 
lich mit der Sorge für ihre Bedienung und ihre Pflege 
zu thun hat. Sch weiß nicht, ob die Act, wie die Engs 
laͤnder reiten, die meifte Grazie hat, aber gewiß hat fie 
etwas ungemein leichted und. ungezwungenes, und übers 
dies fcheint.ed mir erwiefen,. daß fie die Kräfte des: 

k Mferded am beften benugt und fie doch am: wenigſten 

angreift, "und nad) meiner Meynung ift Die Erfahrung 
ganz auf dei Seite ihrer, Methode. 

In Fraukreich, wenn unfere weyland große Derem | 
fi tuinirt hatten, ſo giengen fie. anf ihr Landguth ind: 
Exil. wie englifchen Großen ; wenn ihr Vermoͤgen in 

| 84 jete 
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zerruͤetete Umſtaͤnde gerathen iſt, verbergen ſich zu Lon⸗ 
don oder reifen, denn das Reiſen iſt für fie eine wahre 
Erſparniß. Sie bewohnen ihte Landgüther nur fo 
lange, als fie dort einen Aufwand machen können, der 


ihrem Stand und ihrer Geburt angemeffen it. Diefer 


einzige Zug ift hinreichend,.in welcher ganz verſchie denen 
Art von Achtung der hohe Adel in den beyden Meichen, 


in Britannien und in Frankreich ſtehen mußte. In 


Engländ zeigt er fi) bloß dem Laudvolke, um Ueberfluß 
und Gluͤckſeligkeit unter ihnen zu verbreiten; in Frank 
zeich ‚befuchte er nur das Land, um dort neue Huͤlfs⸗ 
quellen für-feinen Aufwand in der Stadt, nud oft mit 
aller der Ungerechtigkeit und uͤbeln Laune zu fuchen, 
welche die Verlegenheit uud der Verdruß uͤber einen ges 
habıea Upftern erzeugt. 

Es kanır fein feeligeres und ceigenderes Leben auf 
Erden geben, ald dasjenige, welches eine englifche Fa⸗ 
milte,. am ihren ländlichen: Heerd verfammelt, und reich⸗ 
lich mit den Gunftbezeigungen ‚der Natur und des Ver⸗ 
haͤngniſſes ausgeftewert unter der Aegide der Öffentlichen 
Sittlichkeit und der weiſeſten aller Staatöverfaffungen 
führe, die ihr gleichen Schuß vor den anarchiſchen Ems 
pbrungen des Poͤbels und den Eingriffen zu willkuͤhr⸗ 
licher Regentſchaft gewährt, und wo fie ſich von Ach⸗ 
fung und Liebe, Vertrauen und Sicherheit in einem 
Lande umgeben fieht, das in der lachendften und roman 
tifcheften Lage, durch die gefchäftigfte Induftrie und die 
Neichthämer aller Welttheile. gefegnet wird. Alles um 
und neben ihr verfündige. dad Gefühl und die Empfin⸗ 
dungen häuslicher Gluͤckſeligkeit, die Liebe für die ſchoͤne 
Natur. und die Liebe für“ die Süßigkeiten der. Eingezo⸗ 
genheit. Man braucht nur zweymal 24 Stunden auf 
einem Landfig in Englaud zugebracht zu haben, um fich 
zu überzeugen, daß es unter allen Laͤndern der Weit 


das hass iſt, — die intereſſanteſten Romane und 
ie 
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bie gluͤcklichſten Haushalte: und Chen’ erzeugen muß. 


Die Frauenzimmer ſind dg ſo ſchoͤn, ihre Sittſamkeit 
iſt ſo wahr und ſo ruͤhrend, der allgemeine Ton der 


Sitten hat noch fo viel Zuruͤckhaltendes und Anſtaͤndi⸗ 


ges, daß er dem Laſter ſelbſt Ehrfurcht und Achtung 
einfloͤßen muß. Die jungen Perſonen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts werden zuſammen aufgezogen, und die ſanfte 


Vertraulichkeit, die unter ihnen herrſcht, ſcheint dazu 


gemacht, die Wuͤnſche der Liebe mit Zuruͤckhaltung und 
den Verlangen der puͤnktlichſten Decenz zu beſtimmen. 
Dieſem Gemaͤhlde ſetze man nun das Gemaͤhlde des 
Verderbniſſes aller großen Staͤdte entgegen, das aber 


in London bey weitem den Reiz und die Taͤuſchung nicht 


hat, womit die Pariſer Sitten es kuͤnſtlich zu uͤbertuͤn⸗ 
chen gewußt haben, und was folglich in London keinen 
ſo verfuͤhreriſchen und keinen ſo ſchaͤdlichen Einfluß ha⸗ 
ben kann; tugendhafte unverdorbene Frauenzimmer 
koͤnnen alſo in England nicht fo ſelten ſeyn als anders⸗ 
two, und muͤſſen auch folglich mehr Ang uud Gluͤd⸗ 


ſeligkeit genießen, 


Zwar giebt es zu kondon — ſo viel Afentlich⸗ | 
Buhldirnen, ald zu Paris; allein obgleich die größte 
Anzahl von ihnen Schönheit und Reiz im großen. Grad 
beſitzt, fo genießen fie doch bey meitem die. -Art- vom 
Eriftenz nicht, deren in Frankreich die Courtifannen ges 
nießen;, ‘die fich durch. Figur, Grazie und Liebenswuͤr⸗ 
digkeit äußzeichnen. ‚Die, eingigen Öffentlichen Frauen 
zimmer,“ welche in dieſem Augenblick zu London mit eis 
ner Art von Lurus und Aufiehen unterhalten werden, . 
find Franzoͤſinnen, und in ihrem Vaterlande haben fi ie 
die Eroberung der Liebhaber gemacht, denen fie nach 
diefer Inſel gefolgt find. 

Da ein Keifender alles fehen muß, f: hat mein 
Bruder auch eine Taverne in London befucht, und zwar 
hat er die gewählt, wo man die ausgefucht fchlechtefte 

| 65 Geſell⸗ 


106 VI Wiſcellaneen. 


Geſellſchaft findet. Fuͤrchten Sie aber’ nicht, liebe 
Freundin, daß ich Sie durch Darſtellung von Schil derun⸗ 
gen aͤrgern will, die eine lebhafte Einbildungskraft ſich 
ſelbſt ſtizziren kann. Man’ muß. Rouſſean ſeyn, um 
ſeiner Feder Details der Art erlauben zu duͤrfen. Ich 
begnuͤge mich, Ihnen zu ſagen, daß mein Bruder ſich 
am meiſten an der gravitaͤtiſchen und feyerlichen Act 
ergoͤtzte, mit welcher der Waiter, deſſen Amt das iſt, 
ihn fragte, was er vor feinem Zeitvertreib verlange, 
Ein Notar oder ein Beichtvater könnte ihnen nicht mit 
einer richtigeren Mine oder einem ernſtlicheren Ton die 
ſchwerſte Gewiſſensfrage vorlegen. 

Die juugen Huris, welche mau darauf ——— 
der und feinem Begleiter vorführte, vereinigten mit dem 
tegelmäßtaften Zuͤgen die fanftefte Haut und die Frifchefte 
Barbe, aberder ſtarke Gebrauch des Biers der But⸗ 
ter, der geiſtigen Weine und gebrannten Waſſer ver⸗ 
derbt ein·wenig das Friſche des Mundes, und nichts iſt 
aus derſelben Urſache hier ſeltener, wie man mir ver⸗ 
ſichert hat, als was nach Taſſo's Geſtaͤndniſſe Armidens 
ſo wolluͤſtig reizend machte, mamme acerbe e crude. 
Ich glaube auch Fein fo. voreiliges Urtheil zu fällen, und 
ich glaube, daß der. neapntitanifche Öefandte Herr von 
Earracciole nicht ganz Unrecht hatte, "zu hetzaupten, daß 
die Srauenzimmer in England zwar reiner vor ben 
Menſchen, aber in Frankreich reiner vor Gott wären, 
Ich zweifle zwar Eeinesweges Bag nicht viel Ausnah⸗ 
men zu machen find, und daß es nicht auch ſehr liebens⸗ 
wuͤrdige an Seele und Geiſt unter ihnen giebt; aber es 
wäre möglich, dag im Ganzen genommen die Landes⸗ 
ſitten jenes zu geſuchte in der Reinlichkeit verwuͤrfen, 
welche zu ſehr mit der Affektirung des Luxus und der 
Meichiichkeit verwandt: iſt. Sophie, ſagt Rouſſeau, 
Sophie ignorirt oder verachtet jene uͤbertriebene Sauber, 


= des Körpers, —* die Seele befleckt, ſie iſt mehr 
als 
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ats -fauber, fie if rein,“ Sophie Hat Hecht, aber Sp 
phie hat ihr Geheimniß ai jedermann mitgeteilt. i 


AS LIE m Eon 
VI. 
— 


Wie — llebet Fteund, hr Gluͤck recht fühlen, - 
in der’ Gefellfehaft der Menſchen ju leben, To ſchauen 
Site die reichen Werkſtaͤtten, die blühenden Fabriken, 
einen Seehafen, wie der von Loudon ‚oder Amſterdam 
weiden Sie ſich an der ungeheuern Mannigfaltigkeit des 
Schauſpiels, das in unſern großen Städten der Lupus 
Des Geme's, der Wiſſenſchaften und Künfte! därſtellth 
oder fuͤhlt fi Ihre Einbildungskraft geſtimmt, in fchds 
nen Redner Floſ keln ſich zu uͤben and ſchwatze fi fplinbafte 
Gedaunken zu naͤhren; ſo beſuchen Ste'nnfere Gefängniffe, 
unſere Spitaͤler, unſete Zuchtbaͤuſer, dort werden Sie 
mit Muße die Herobwuͤrdigung des Menſchengeſchlechts, 
alle die Drangſale betrachten konmen welche taͤglich die 
traurige Gährung unſerer Leibenſchaften, oder das meht 
vder minder wirlſame Gift‘ unſerer geſellſchaftlichen An⸗ 
ſtalten erjeugen. Vielleicht?, wenn Sie ſich den erſten 
Bewegungen Ihres Unvillens ober Ihres Mitleidens 
Aberlaſſen haͤben,wiellelcht ſagt neh’ daum Ihre Ver⸗ 
numft, daßz die menſchſiche Goſelſſchaft weit eiirfetrit vie 
Keime von Vetderblichteit⸗ entſtehen zu laͤſſen welche 
von unterer Natut ungertreunlich find fie nur auf eine 
weit merklichere Weiſe entwickelte, ihren Einfliiß maͤſ⸗ 
ſigte ihter Dhaͤtigkeit Grenzen ſetzte, wären die Maͤn⸗ 
gel, welche main” der" menſchlichen Geſellſchaft vorwitft, 
nicht ſchon vor ihr da geweſen, ſo wuͤrde die geſellſchaft⸗ 
liche: Ordnung nie Stäe gehabt haben. Wie?haͤtte 
ohne die natuͤrliche Ungleichheit die geſellſchaftliche Hit 
gleichhelt batſtehen koͤnnen 20wie wuͤrde man’ ohne Be 
Hedfiefitffe; die aus dem Eiyenräntn enffplrigen, dar⸗ 
auf gefallen: ſeyn, u zu ihrer Vertheidigung zu 
geben? 


f 
> 


108 | Ve. Miſſellaneen. 


geben? Sie ſehen alſo wohl, daß es den Gefegebern, 
wie dem Sofia in Mollieres Comoͤdie seht, fie, waren 
ſchon da, ehe jie noch da waren. 

Ich ließ mich neufich nach Newgate bringen. Welch 
ein niederfchlagender Anblick! Als ich durd) die Höfe 
gieng, wo fic) die Gefangenen aufhalten, : denen man 
diefe Fteyheit geitattet, fielen fie über mich her: wie ein 
Schwarm von Bienen, - ch. konnte ‚mich; nichs anders 
vor ihnen retten, als daß ich ihnen eine Handvoll kleine 
Münze zumarf, über welche fie, eben fo gierig herfielen, 
wie ‚wilde Ihiere, die viele Tage lang. Fein Zutter bes . 
Forumen; haben. Die Eingeferferten ſteckten mit einem 
Herz durchſchneidenden Geſchrey die Hoaͤnde durchs Git⸗ 
ger, Der Kerkermeiſter, det mich. begleitete ſchaffte 
ſich mitten ‚unter dieſem Geheul ‚durch ein. Wort ‚ eine 
Geberde Gehorfam, ‚mie ein Biquenr unter: einem Kup⸗ 
pel von Hunden, er zeigte mir das Fenſter des Zim⸗ 
mers, wo Lord Gordon gefangen ſaß, weil er ein Pas⸗ 
quill anf die Koͤnigin von Frankreich geſchrieben Hatte, 
Wenn werden die Geſetze ſo viel Staͤrke und Kraft be⸗ 
kommen, um die C., die M., die X. u. ſ. w. eben f 
anftänbig: verforgen zu können? ? j 

%dh fonnte den Eindrurf „ben dieſes Gelingniß auf 
wich machte, nicht lange aushalten, ich verließ jedoch 
Newgate nicht, ohne von einem lebhaften Gefuͤhl der 
Bewunderung und des Mitleidens zugleich Duechdrungen 
worden zu ſeyn. Mein Fuͤhrer zeigte mir in einem klei⸗ 
nen iſolirten Hofe, deſſen Mauern bis am Himmel zu 
zeichen ſchienen, eine, junge Juͤdinn von der intereſſan⸗ 
teſten Geſtalt. Es war auf ihr ausdruͤckliches Verlan⸗ 
gen geſchehen, daß ihr dieſe traurige Wohnſtaͤtte auge⸗ 
wieſen worden war, um die letzten Augenblicke ihres 
Maters zu troͤſten, der ſeinem Todesurtheil entgegen 
ſah. Er war ein falſcher Muͤnzer, hatte es eingeſtan⸗ 

den ‚und. fühlte, daß er das Schickſal verdient hatte, 
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das feiner wartete. Er litt nur fuͤr feine Tochter , de⸗ 


ren Züge und Anſtand von der Neinheit ihrer Seele zeug 
ten, und deren zärtliche Sorgfalt, kindliche Ergebens 
heit, und ein ruͤhrendes Gemifch von Muth, Shan 
and Schmerz den lebhafteften Autheil erregen. 
Nach dem wenigen zu fchliegen, das ich mit Angen 
fehen: Eonnte, nach allem dem, mas ich davon gehört 
Habe’; glaube ich, daß eben fo wenig Menfchlichkeit und 
‚eben ſo viel Mifbräuche und Unordnungen in den eng» 
liſchen Gefängniffen, als in den franzöfifchen berrfchen, 
ich bin fogar überzeugt, daß ſeit Necker und deffen zaͤrt⸗ 
lichen Vorſorge und feit deu evelmüthigen Bemuͤhungen 
feiner würdigen und vortreflichen Gattin, die Gefangs 
riffe des Zuchthanfes zu Paris gefünder, beffer einges 
richfet und. beffer unterhalten: find, als die Gefängniffe 
‚zu Newgate. Ich erwaͤhne Kingsbouth nicht, meil das 
nicht fowohl ein Gefängnig, als eine Art von Freyftätte 
iſt, wie vor diefem der Tempelhof zu Päris war. Dies 
ſer Ort enthält in feinem Bezirk ganze Gaffen, und 
nimmt einen -fehr großen Raum ein, wo verſchiedene 
Gefangene ſich ſehr bequeme Wohnhaͤuſer gebaut ha⸗ 
ben. - ‘Here von Archenholz hat in feiner Darftellung 
von England eine ſehr verführeriiche Befchreibung das 
von gemacht, auf welche ich Sie verweiſe. Mancher 
Dhilofoph‘, und vielleicht felbft Ludwig XVI., würde 
ſich ‚vielleicht ſehr gluͤcklich preiſen, wenn er die Ruhe 
einer ſolchen Einſiedeley genießen koͤnnte. Es iſt "uns 
moͤglich, ſelbſt mit der Aufopferung ſeiner Freyheit, zu 
gleicher Zeit mehr Unabhaͤngigkeit und mehr Sicherheit 
zu finden, ſo daß die Tollheit, um in dieſes Gefaͤngniß 
zu kommen, man uathwendig im Stand ſeyn muß, eine 
gerwiffe Summe, ich glaube 5 oder 6 Guineen zu eries 
gen. Eine noch größere Summe wird erfodert, um 
dafelbft bleiben zu Dürfen. Alſo immer Geld. Warum 
giebt es doch im menſchlichen Sehen — einzigen Zu⸗ 


ſtand, 
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ftand, er ſeiy fo gläcktich-oder ſchlecht, als er: — wo 
diefer Taliſman nicht den ensfhiedenften Einfluß verrärh ? 

... „Unter allen den Anftalten, die getroffen worden find, 
um die Seiffeln dar menſchlichen Geſellſchaft zu mildern, 
der Duͤrftigkeit unser Die Arme ‚zu greifen, das Alter 
oder unglücdliche Tugend zu troͤſten, die Dpfer der Taps 
ferfeit. und des Patriotiſmus wuͤrdig zu ehren, wird ges 
wiß Eeins von dem Hoſpitz der Invaliden zu. Greenwich 
hbertceffen. Es iſt der fhönfte Pallaft in.-Englaudz 
er liegt am Geftade der Themfe, ſechs meilen von Lone 
don; -er ‚befteht aus zwey Flügeln, melche durch eine 
- breite Esplanade geichieden werden, in deren Mitte die 
Bildſaͤuſe Georgs Il. ſteht. Diefe begden Flügeln, die 
in dem vollfommenften Verhaͤltniß mit einander find, 
haben ‚jeder eine Kuppel; von der edelften und zierlich- 
fien Bauart,; die, Facaden nach, der Themſe zu beſtehen 
aus einer doppelten Meibe, Eorinthifcher . gekuppelter 
Saͤulen, welche den Fronton fragen, Je mehr man 
die Pracht und den Geſchmack dieſer beyden Gebaͤnde 
bewunderu muß, ‚je. empfindlicher iſt es dem Auge, fie 
im Hintergrund durch. nichts mis: einauder Verbunden zu 
erblicken. Zwar nimmt des Gouverneurs Haus diefen 
Grund der, Perſpektive ein, aber dieſes Gebäude iſt et 
was fo Fleinliches, aunıfeliges.u und vereinzeltes, daß — 
mehr verunſtaltet „ale ziert. 

Aber wie viel Reichthum, wie viel Ordnung, ne 
viele angemeſſene Bequenalichfeiten vereinigen fih bier, 
um alle Zadel vergeffen. zu machen, Die Terraſſe bietet 
eine der mablerifcheiten Siten dar, die. es auf der Welt 
giebt, - Die Matroſen ‚feben bier täglich auf dem praͤch⸗ 
tigen Fluß, der die Terraſſe beſpuͤhlt, die Schiffe vor⸗ 
beyfahren, die aus allen Gegenden des Weltalls zuruͤck⸗ 
kehren, wohin auch fie das Schickſal ehedem-. führte, 
und fo erinnern fie ſich in ſuͤßer Ruhe aller Gefahren, 
aller .. alter, Mühfeligfeiren ech Lebens, ihrer 


erſten 
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erften Thaten und ihrer — Arbeiten. Hinier dieſer 


prächtigen Freyſtaͤtte iſt ein ſchoͤner Park, der ſehr gut 
angelegt iſt, und von deſſen Anhöhen man einen une⸗ 


meßlichen „Horizont, die mannigfaltigfion Perſpektive, 


und; fonderlich- eine der ſchoͤnſten — der Siade | 


| London genießt. 

Die gute Ordnung, ‚welche, in dieſem — 
Hofpital hertſcht, uͤbertrift alle Borftellung und Ver⸗ 
gleichung, alles zeugt da.von der genaneften Dilciplin 
und. der gefuchteften Reinlichkeit. Nichts ift da; aus 


der Acht gelaffen, was zur. Echaltung-von Eintraspt, 


Gefundheit und ruhiger Gluͤckſeligkeit beytragen Fann, 


ſelbſt die Gemaͤlde, welche verſchiedene Sauͤle und bejons 


ders die Kirche ſchmuͤcken; alles ruft in die Seele ihrer 
Bewohnet füße Erinnerungen von Ruhm und Wider⸗ 


waͤrtigkeiten, Gefuͤhle des Vertrauens und der ice für 


Vaterland und Vorſehung zuruͤck. 
O wie wenig koͤnnen diejenigen die Dani des 


menfchlichen Herzens und die großen Triebfedern der 


Tugenden, die zur gefellfchaftlihen Ordnung unentbehrs 


lich find, die nicht-einfehen, daß zwar milde Handluns | 


gen ‚einer Privatperfon ducch Befcheidenheit und wenig 
Aufſehen erregen verdienftlicher werden, daß es aber 
mit der Mildthaͤtigkeit einer großen Nation ganz anders 
befchaffen it. Der Werth und die Wirkung, diefer, muß 

duch Pracht und. ind. Auge fallende gehoben, werden, 
Alle Kräfte der Einbildungskraft müffen durch ihre Eins 


drücke bezanbert, und ihre Belohnungen, tie ihre mil⸗ 


‚den Gaben, durch große Monumente verherrlicht wet⸗ 
den, damit felbft die, welche fie aus ihrer Hand ema 
pfangen, ftatt Demuͤthigung nur noch mehr Fels und 
Achtung erlangen, 

So weit hafte ich gefchvieben , als ich von einer 

engliichen Lady, die ihe Verſtand noch mehr als ihre, 

| Gebuct auszeichnet, eine Kritit meiner erſten Briefe er⸗ 
bielt, 
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hielt, worinne fie mir manche derbe Lehren zu geben ge⸗ 
ruhte. Ich nuͤtzte fie mit eben fo viel Unterwerfung als 
Dankbarkeit, ich tbeile fie Ihnen hier mit, und werde 
über diefe Gegenftände die Feder nur zue Beantwortung 
ihrer Anmerkungen ergreifen. Es thut mir wirklich 
leid, denn ich hatte Ihnen noch ſo manches uͤbet den 
berühmten Tower, über die Einrichtung ſeines praͤchti⸗ 
gen Zeughaufes, uͤber die Sammlungen von Weg ud 
Raynold, über die prächtige Sheakespeariſche Gallerie, 
und die unfterblichen Meifterftücke unferes Freundes 
Zuefli zu fchreiben, welcher der Dante und Shealts⸗ 
pear der Mahlerey iſt. | 


Mein Briefwechſel mit der Lady. 
. I x 
Abſchrift des Briefes ber Lady. 


Der letzte Maͤtzheft Ihres Journals enthält etwab, 
worüber ich mich nothwendig mit Ihnen beſprechen muß, 
Ihre Briefe uͤber England. In einem dieſer Briefe 
ſchilderten Sie alles, was das Koſtum nnd den Anſtand 
unſerer Damen im Schaufpielhaufe betrift, in einem det 
Wahrheit fo ganz entgegen gefeßten Fichte, daß ih an⸗ 
fangs willens war, fchergend darauf zu antworten; abet 
id) habe, was ich gefihrieben, ind Feuer geworfen, w 
ich nicht glaube, daß die Würde unferer Marion datun⸗ 
‚ser leiden wuͤrde, weil es Ihnen beliebte, und mit unſern 
gefärbten Haaren plump und linkiſch, und von aller 
der Grazie entbloͤßt zu finden, an der Sie zwey oder di) 
Sranzdfinnen fogleich unter und erfannten; aber da alles, 
was Sie uͤber unfere Gefeßgebung niedergefchrieben DV 
ben, von unfern Fosmopolitifchen Philofophen we 


- ui i 
(2 Pe er 


2 . j Ya i i 
Bea ’ 


VL Difcellanem, 213 


» grioten gelefen und eben fo andächtig geglaubt werben. 
würde, als die Pethions und Nobeöpierre glauben, daß, 
fie eine Konftitution machen; fo muß ich Ihnen als 
Freundin fagen, daß Sie irren, wenn Sie behaupten, 
Der größte Theil der Wahlen fey in den Händen des" 
Monarchen. Der König kann wohl einen Pair machen, 

wenn ed ihm gefällt, und folglich aud) jemanden, von 
Dem er glaubt, daß er ihn: ergeben iſt, dad Necht feiner 
' Stimme im Oberhauſe verleihen, allein bey den Wahlen 
felbft vermag der Einfluß ded Königs nichts, 


Bilden Sie fich nicht ein, dag ich darüber böfe wer⸗ 
den würde, wenn Sie vor Europens Augen die Digs 
‚Bräuche aufdeckten, welche fich in unfere fchöne Konſti⸗ 
tution eingefchlichen haben, aber Sie haben nur eine 
ſehr oberflächliche Kenntnig von, den Schönheiten und 
Mängeln, dem Guten und Böfen meined Vaterlandes, 
‚Sie haben fi) nur wenige Wochen da aufgehalten, und 
find wohl in Verminderung gefegt, aber nicht. hinreis 
chend belehrt worden, um im Stande zu feyn, ein 
trened Gemählde zu entwerfen. Eben fo ‚gut könnten 
Sie eine fhöne Abhandlung über das Land im Monde, 
oder irgend einer andern Welt fchreiben, die Sie blog 
durch ein Telefkop gefehen bätten, und dieſes Teleffop 
ift Ihre Franzdfifche Art, ein Ding zu betrachten, weil 
Sie fo lange ſich zu Paris aufgehalten haben, daß Sie bey 
allem Ihrem Verſtande und Ihrer angebohrnen Sanfts 
muth und Güte nach franzdfiiher Mode Alles in Sys 
ſteme bringen und Flügeln wollen. | 


Sie wiſſen wohl nicht, daß einer von den großen . 
Mängeln unfers Unterhaufes darinne befteht, daß viele 
Mitglieder darinne Sig und Stimme durdy Boroughs 
und nicht Durch ganze Provinzen haben, daß alle Bo⸗ 
roughs ⸗ Repräfentantenftellen Fäuflch und den Meiſt—⸗ 
bietbenden feil find; daß es in manchen diefer Borough 
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kaum. 10 bis 20 Wahlmänner giebt. Nun urtheilen 
Sie felbft, welches Uebergewicht der Minifter dadurch 
erhält, da er durch Geld fich die Mehrheit der Stimmen 
nah Willkuͤhr verfchaffen kann 


Im Oberhauſe ift die Anzahl ber Pairs nicht bes 
ftimmt, welches wieder ein fehr großer Fehler iſt. Der 
jeßige König hat deren fo viele gemacht, dag man ſich 
faft ſchaͤmt Lord zu heißen, meil fo viele fchlechte und 
unmürdige Menfchen damit beehrt worden find: 


” Das Bol wählt fich feine Nichter nicht. Wenn 
Sie glauben, daß man ald Barlamentsglied einen Eins 
fluß in die Gefeßgebung feines Landes befornme, fo irren 
Sie ſich. Das Mitglied eines Parlaments, das von 
einer Provinz gewählt ift, bringt nur die Petitionen ſei⸗ 
ner Provinz wegen Bills vor, welchen diere Provinz 
zu erbalten wuͤnſcht; allein diefe Bills betreffen weder 
Die Geſetze des Landes noch die Geſetze der Provinz, 
Wenn z. B. die Einwohner einer Provinz einen Noms 
munifationsfanal zwiſchen drey Fluͤſſen aulegen, die oͤf⸗ 
fentlichen Gemeintriften verſchließen, eine Landſtraße 
abkuͤrzen oder anders führen, oder einen Laͤndereyen⸗ 
tauſch treffen wollen, fo wird dazu ‚die Sanktion einet 
Dill erfordert, Dover er überreicht eine Bitrfchrife mer 
gen der Abfchaffung diefer oder jener Abgaben, “megen . 
der Erbauung diefes oder jenes Spitale, kurz, alles, 
was das allgemeine Befte der Provinz angeht, gehört 
vor das Parlament; “aber die Prozeffe oder Zwiſtigkei⸗ 
ten twerden vor einem andern Zribungl ausgemacht, 
wenn die ernannten Richter die Provinz durchreiſen. 


Folgen Sie mir, und beſuchen Sie England noch 
einmal und auf laͤngere Zeit, ehe Sie die letzte Hand an 
Ihre Briefe über mein Vaterland legen, gehen Sie fon 
derlich auf das Land, dort werden Sa und in unſeret 
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ganzen Erhabenheit" erbliden, bort werben Sie. fich 
-Hberzeugen, daß jede Familie, daß jeder Privatmann 
feine eigne Art bat. Im Greßen oder Ganzen können 
wir nicht gemahlt werden, gebe in den Details meichen 
die Schilderungen bis ins Unendliche ab; jeder Eng 
Länder ift ein Driginal für fi. Jeder befchäftigt oder _ 
verquuͤgt fich nach feiner Art, und eben diefer feltfamen 
Kontrafte wegen ift Eng and für jeden vernüunffigen 
Kopf das intereffantefte Land, Bas man fehen kann. 
Eine gute unpartheyiſche Schilderung meines Vaterlan⸗ 
des ift mir voch nicht zu. Örfichte gefommen, Die 
Fremden übertreiben immer ihr Lob oder ihren Tadel, 
Selten bekommt ein Fremder viel von dem zu Geficht, 
was ben und wahrhaft groß oder verdienftlich ift, und 
das aus Gründen, die ich in Briefen unmöglich zerglies 
dern kaun. Faſt alles, was wirklich zur Blorie unfes 
rer Nation gereicht, iſt verborgen oder im unern der 
Familie verfchloffen, wo ein Fremder felten Gelegenheit 
hat, es aufzufuchen, Der Fremde lebt in London in 
ſteter Zerſtreuung, und ich glaube, London und Paris 
wuͤrden fich noch meit vollkommener ähnlich ſcheinen, 
wenn unfere Damen über Konftitution und Patriotiſmus, 
eben fo über den Berg ſchwatzten, wie die Franzoͤſinnen. 


Aber beiuchen Sie London noch einmal, lernen Sie 
fonderlich die City fennen, Sie merden dort Männer 
‚antreffen, welche in fich den mwirthfchaftlichen Geift uns 
ſers thätigen Handels und die patriotifche Denfungsart 

der alten Römer vereinigen, bevor der Lurus fie ganz 
zu Grunde richtete, | 


Meiden- Sie den Hof; ed wäre denn, dag ed Ihnen 
einen Augenblick Zeitvertreib machte the King in his’ 
ftate coach coing down to the Houfe of Peers, 
und die Öruppe der Eöniglichen Kinder zu fehen, bege⸗ 
ben Sie ſich in unfre Derbyſhire aufd Land, befuchen 
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Sie unfere Städte, Manfchefter, Bermingham, Liner 
pool und unfere Häfen und Werfte, effen Sie bey uns 
* Paͤchtern, ſehen Sie die erſten Damen von Eng 
land zu Fuß und allein ſechs oder acht Meilen weit in 
der Nähe ihrer Schlöffer umber wandern, und ohne 
ſich zu erkennen zu geben, den Mangel und das Unglüd 
mildern und unterftügen, und nur von Zeit zu Zeit 
fi im Publifum in großen Staat zeigen, weil fie 
glauben, daß fie das zumeilen ihrem Manne und 
Rang fchuldig find. Sie werden fonderlich da milde 
Stiftungen und Spitäler antreffen, welche durd) 
Srauenzimmer angelegt worden find; Sie merden 
Hausmätter aus allen Klaffen erbliden, die Sie felbft 
verachten würden, wenn Sie, wie die Franzöfinnen, 
ihre Kinder bey einer Amme in die Koft thun molls 
ten, Sch gehe künftigen Monat auf mein Landgut, 
der * ** begleitet mich. Sie haben noch Zeit, mir 
vor meiner Abreife zu fchreiben. Melden Sie mir, ob 
Sie mein Gefrigel baben leſen können, und ob Sie 
die Freymuͤthigkeit Ihrer Fteundin nicht uͤbel — 
men haben. 


T..., den 13. April, 1791. 
| Elifa E. 
u. 
Antwort an Lady Eliſa C. 


Ob ich re Freymuͤthigkeit übel aufgenommen has 
be, Lady? Wie könnte ich das! Ich märde mic) trds 
ſten, das tollfte und abgeſchmackteſte Zeug von der 
Welt gefchrieben zu haben, wenn ed mic immer fo 
fanftmürhige, liebenswuͤrdige und lehtreiche Zurechte 
1 eifungen zuzdge, wie die Shrigen. So eine ſchlimme 
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Meynung Ihnen — auch meine Briefe uͤber Enge 
Innd von meiner Art, Dinge’ zu befchauen und zu 
beurtheilen, beygebracht haben können, fo hoffe ich 
doch mir fohmeicheln zu dürfen, daß Sie mir nie die 
lächerlihen Anfprüche zugetraut haben mwerden, das 
Gemahlde eines Landes entwerfen zu wollen, mo ich 
nur ein paar Wochen verweilt habe. ich wollte mir 
Dadurch dad Andenfen meiner erften Ueberrafchung, 
meiner erſten Eindrüde in meinem Herzen zu vers 
ewigen fucben. Wenn ich zuweilen richtig geahndet, 
und meinen Leſern Feine Langeweile verurfacht habe; 
fo reut es mic) nicht, daß ich meine Bemerkungen 
druden lie. | | 


Ich habe Ihnen offenberzig ale meine Fehler, 
alle meine Wagſtuͤcke eingeftanden; aber ift ed mic 
nun erlaubt, Lady, auch meinerfeitd Klage über die 
‚ Heine Ungerechtigkeit zu führen, deren Sie fid) gegen 
mid) fhuldig machen, da Sie mir vorwerfen ih 
hätte gefagt, die englifhen Damen wären ſehr lin⸗ 
kiſch. So frafbar bin ich nicht; ich faate bloß: 
dag die Art und Weife, wie fie die franzöfifchen Das 
men nachmachen, mir eben nicht die gluͤcklichſte fchien, 
und mir deucht, das ift doch etwas ganz anders. 
Aber in welchem Lande von Europa ich auch das 
Dortrait von Lady C. zu entwerfen hatte; fo duͤnkt 
ed mir, daß wenn ich dem originalen und natürlie 
chen Gepräge Ihres Wiges, der Schönheit Ihres 
Wuchſes und Ihrer Farbe hätte Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laffen, ich wohl hinzuſetzen dürfte, dag Sie 
. mit dem allen auch noch die franzöfifche Grazie nnd 

Lebhaftigkeit verbaͤnde; und bezeugte Sie mir hieruͤber 
Ihr Mißfallen, fo würde ih Sie bitten, den Borurs 
theilen zu verzeihen, welche ein zojähriger Aufenthalt 
zu Paris einfiögen kann. 
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| Sch muß mich zu dunfel ausgedrückt Haben, wenn 

man aud dem, was ich fchrieb, ſchließen follte, daß 
ich dem König von England bey den Wahlen des 
Unterbaufes, einen andern Einfluß, als den Geld» und 
Beſtechungseinfluß, beylegte; aber ich babe nur noch 
Delolme und Blackſtome in Erinnerung bringen mol 
len, daß man in den Händen ded Monarchen die 
Vertheilung der meiften Ehrenftellen, Aemter und 
geiftlichen und weltlichen Würden gelaffen hätte, und 
ich lobte billig dieſes Vorrecht der königlichen Würde, 
weil alles ihr Nachdruck und Anfehn gewährt. Unfere 
neuen frungdfifchen. Geſetzgeber denken ganz auders. 
Denn es ift in allem Ernft die Rede davon gewe— 
fen, dem Könige fogar die Ernennung feiner Mini 
fter zu nehmen, 


Mas die wahren, Migbräuhe Ihrer Konftitution 
betrift, die man unmöglich mit mehr Scharfſiun und 
Einficht auseinanderfegen kann, ald Sie gethan haben, 
fo glaube ich, dag meine Gedanken in diefem Stüde 
ziemlich mit den Ihrigen zufammentreffen, und mellte 
ich meine Briefe fortfeßen, fo würde ich Sie änſtaͤndigſt 
un die Erlaͤubniß bitten, davon Gebrauch machen zu 
därfen. Unterdeffen werde ich mich wohl huͤten, Diele 
Stelle unfern angeblichen Patrioten vorzulefen, fi 
wuͤrde ihnen viel zu viel Vergnügen machen, Den 
fie, fiheinen nicht einfehen zu wollen, daß ein geſchic⸗ 
ter Baumeifter die Mängel eines großen Gebaͤudes 
verbeſſern kann, ohne es deswegen bis auf den Grund 
einzureißen, 
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